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aaMnaIK*n8fiXi*«sasa

Nos bemerkt sahen mit Freuden die Wanderung, welche das wachsende 

Kinderleben mit sich brachte. Plesa ward für Hennings eine schöne 

Heimat, welche ihm schon selbst lOfiBfiählSB die Empfindung gab»

“Vie dank ich dem Himmel, daß ‘«in Gärtchen beschränkt und zier­

lich jUs j^gga gehört, bringt mich wieder nach Hause, was hat ein 

Gärtner zu reisen, Ehre bringt’s ihm und Glück, wenn er sein Gärt­

chen bestellt." Seine Kinder wuchsen Ja heran wie die Bosen - leider 

fehlte der kleine Wilhelm, aber r Töchter und 2 Söhne brachten schon 

beben und wachsendes Intereße. Diese waren in Bioen auch nicht allein, 

bei denen so viel Talent sich entwickelte, und dann fing Jetzt die 

Nachbarschaft von Wittmoldt an höchst interessant zu sein.

Ein sehr vornehmer Emigrant, Graf Tesse, hatte die republikani­

sche Schweiz verlaßen und im monarchischen Dänemark Sicherheit ge­

sucht. Seine Gemahlin war aus dem Hause Noailles, ihr Bruder, Duc 

le Noailles, hatte drei Töchter, davon 2 verheiratete. Eino davon 

war in Paris geblieben, eine der Marquise Montagne, war mit ihrer 

Tante Tesse, die dritte war die Generalin Lafayette, welche ihres 

Maunes Gefängnis geteilt hatte, zusammen mit 2 Töchtern und mehreren 

Freundem* (General Maubourg, Alexander Lameth, Mr. Puzy.) 

Es war verfrüht, wenn die Doktorin Jetzt eben sagti Lafayette ist 

frei! er ward es erst ein Jahr später. Die Familie Tesse wohnte 

anfangs auf dem Gute Lehmkuhl, wo die Witwe von Hahn ein großes Ge­

bäude aufgeführt hatte, dann zogen sie nach Ploen, und dann kauften 

sie das Gut Wittmoldt für 90.000^.



Zu dør Familie Kesse gehörte ein Geistlicher, der Vicarius 

Luchet, und ein Geschäftsmann and Gelehrter, Boutelland, ferner ein 

alter general Mun und die Familie des Grafen Maubourg, Mitgefangener 

Lafayettes.

Bouteland und die Gräfin Kesse führten den ganzen Haushalt, sie 

hatten ein ansehnliches Vermögen gerettet. Des Abends versammelte 

sich diese Gesellschaft gern im Kabinett der Frau v. Hennings, gewiß 

zur Freude des stillen Marquis v. Roquemauvel, dem seine verlassene 

Aristokratengesellschaft nachgewandelt kam. Man trank Thee und hatte 

lebhafte Gespräche über Vergangenheit und Gegenwart und interessierte 

sich für alle literarischen Novitäten, oder man machte auch kleine 

Spiele. Der heilige Geist Ritter Tesse kam mit seiner kleinen La- 

terne Im Knopfloch angehängt, allen ehemaligen Glanz vergessend« 

Von Zelt zu Zeit vermehrten Besuche den Kreis. Unter diesen war der 

biedere Graf d’Angevilliers, ehemals Vertrauter Ludwig XVI Gordon 

bleu. Er ist das Original des Herrn Trumann in den petita émigrés. 

Oft hatte er dem Könige geraten, selbständiger zu sein, und der König 

hatte ihm eingewendet) Je ferais des sottises. Vorauf der Graf 

erwiedert hatte: Vous feriez les votres, å präsent vous faltes celles 

des autres. Dieser Graf d’Angevilliers war wütend gegen Lafayette, 

•franc et probe 1 outrance,* wie es in meinem Text heißt» Der Aus­

druck seines Vesens war: "ne cherchez pas å me convaincre, oar Je 

ne veux pas étre persuadé. J’ai mon opinion, que Je veux garder, 

parce qu’ll est le miau." Hennings setzt hinzu: Je lui laissais 

ses präventions comme å la panthåre ses fftehes.

C’est un homme de 68 ans, måls en parlant il a toute la chaleur 

d’un Jeune hemme passionné, et s*il est vrål que la vérité soit tou- 

Jours de sang froid, il en est trås éloigné. En offrant des chique- 

nanJes å ses antagonistes, 11 m*en donna sur le bras, en leur



destinant des coupe de pattes, IX ae frisa le gilet au point d’en 

faire sauter les boutons, en les repoussant, il me fit reculer. Je 

ne pouvais me ranger de son ppinion, måls sa bonne fol me fit 

plaisir.-”

'94. Als die Familie Tesse Wittmoldt besaß, var es ein Vergnügen zu

sehen, vie der Garten unterhalten var, mit allem vas die Haushaltung 

bedurfte, mit den schönsten Blumen und Früchten« Pas unscheinbare 

Haus war bewunderungswürdig eingerichtet« Es enthielt Familien* 

wohmungen mit allen Bequemlichkeiten für Graf und Gräfin Tesse, für 

die Marquise Montagne, für Graf Mun, Abbé Buchet und Bouteland. 

Jeder hatte sein gemütliches Reich für sich, und es fehlte nicht an 

Versammlungszimmern und salons zur Bewirtung« In einem derselben 

ließ der Graf ein Kamin bauen und verschrieb den Marmor aus Frankreich, 

man sendete behauenen und aplioierte Stücke, auf deren Rückseite 

noch eine Indehrift erhalten war, aus der sich ergab, daß der Marmor 

von einem Grabmal ihrer eigenen, Gräflich Tssseschen Familie geraubt 

war, 

Im Sommer 1799 war Hennings einmal mit den Wlttmoldtem bei Jaco* 

bi, auch der Vater von Madame Montagne war da, der sonst in Lübek 

wohnte« Sie verglichen unwillkürlich bei einer Promenade den Garten 

des Bischofs von Butin und das Bosquet in Wittmoldt. Letzteres ist 

in alle Blüten der Jahreszeit wechselnd gekleidet, ersterer stets 

in dunkles Grün. Wenn das Herz die Pflanzung geleitet hat, so könnte 

man sagen, daß in Wittmoldt die Hoffnung th&tlg war und in Butin 

die regrets. Und doch ist Wittmoldt mit Flüchtlingen bevölkert, aus 

ihren Familien, aus ihrer Heimat und ihrem Eigentum vertrieben, und 

Eutin ist der friedliche Aufenthalt eines einheimischen Fürsten.

Aber wenn man weiß, daß das Glück seines Lebens in der Wurzel zerstört



ward und aus seinem Herzen zerlßen lat, wird man ihn nicht für glück­

licher halten als die Flüchtlinge in Wittmoldt, die sieh das Leben 

immer reizend zu gestalten wissen. Und zuletzt, wann man aus diesen 

Visionen erwacht, ist die reele Verschiedenheit und jMS&L4®1’ Ver­

schiedenheit beider Gartenanlagen Ale, daß in Wittmoldt die Herren 

selbst arbeiten, und ihren Geschmack walten lassen, in Kutin der 

Garten von Knechten bestellt wird*

Der Weg von Ploen nach Wittmoldt ist reizend, möge man den Land­

weg bis an die Fähre von Dörnick nehmen, oder über den kleinen See 

rudern, oder im Winter zu Schlitten fahren, er ward auf alle Weise 

unendlich oft gemacht, her und hin, und diente dem Bioener Leben zu 

reizenden Abwechslungen für alle Mitglieder der Familie Hennings* 

Die Kinder und selbst die Mutter sind unberührt von dem Schatten, 

der auf Hennings Tagen dunkel ruht, von der unbegreiflichen Duell­

geschichte ausgehend. Graf Schmettau ist längst tot, Graf Goltz 

ein elender, schlechter Mensch, aber dennoch ist es ihm verstattet, 

durch Schrift und Wort Hennings zu verfolgen. Die Cabale ist ihren 

Anstiftern über den Kopf gewachsen, sie haben die Fäden aus den Hän­

den verloren, aber es gab auch keinen Machtspruch von oben für dieses 

Unheil - Hennings verfasste eine einfache Darstellung der Thatsaehen 

und ließ sie drucken, das erwies sich als sehr gut; aber der Winter 

1796 war noch nicht weit vorgeschritten, als seine Gesundheit der 

beständigen Aufregung unterlag, und ein Krankenlager die Folge war. 

Kurz vorher war Eleonorens Wochenbett. Da;: alles führte zur wohl- 

thätigen Krise in diesen Quälereien, Hennings Geist erhob sich mit 

neuer Stärke über diesen Nebeln, und seine Freunde wurden erschrocken 

und thätiger für ihn, so daß ihm aus der Verfolgung selbst manche 

Genugtuung erblühte*



In Hamburg nahm man wohl warmen Anteil daran, doch nichttmit 

dem Verständnis das tröstet, sondern indem die Doktorin seinen Ärger 

wegscherson will, und doch ist es so sehr leicht, sich in diesen 

Arger hineinzuversetzen, der so wenig imaginär ist. Möchte er es 

selbst gewesen sein, so hat noch nie irgend etwas seinen Stachel da­
durch verloren, daß man sagt, es hat keinen*» nur der Briefwechsel 

verlor dadurch seine Freude, bis das neue Ereignis hineinschlug, 

Stlachens Verlobung mit Reinhard. In Neumühlen haust diesen hinter 

wirklich Voght, der bis in den Spätherbst in Plotbek ankerte und 

□eine Musterwirtschaft bestellte. Die Hamburger wollen ihn in den 

Hat wählen; um den Zwang abzuwenden, der ihn dann an bestimmte Ge­

schäft »tage binden würde, nimmt er vom Kaiser den EtatsrattIttel an 

und den Adel, und ladet Reinhold ein von Kiel, um seiner Bildung 

durch philosophische' Collegia die Krone aufzusetzen. Der Kapell­

meister Reinhardt hatte schon in Herbst Heumühlen verlassen, das 

Leben war W teuer er ging nach Glebichenstein zurück.

Reinhard in Hamburg und Grouvelle In Copenhagen warteten beide 

darauf als Gesandte der Republick anerkannt zu werden? warum Berns­

torff den letzteren nicht anerkennen sollte, begreift man nicht, 

“der Senat hängt vom Kaiser und Reich ab, hat Blöcke an den Beinen 

und ist blockhead dazu. Es ist ein solches diplomatisches Gewirrs, 

daß man nicht durchfinden kann durch die Motive. Wird Reinhards An- 

Jan. erkennung hier abgewiesen, schreibt die Doktorin, so geht er nach 
96. 

Bremen. Hach Altona würde er gehen, wär® Grouvelle anerkannt. Gnade 

Gott dann unserer Handlung in Frankreich. Über den Waffenstillstand 

hast Du nun Aufschluss, er ist Wirkung der Agonie auf beiden Seiten. 

Prinz Lichtenstein, &in liebenswürdiger Mann, den wir hier gekannt, 

haben, ist durch ein Duell gemordet, durch sinen schlechten Menschen-



• der elgene Bruder hat ihn geswungen, ein Duell auf der Stube anzu— 

nehmen, Lichtenstein lut gefallen.

Janke Dir, daß der arme Hess, der schon so vorn Schicksal ge­

schlagen war, daß er nl ht Hand nicht Fuß rühren konnte, nun auf den 

Wege von Paris nach Archen ein Bein gebrochen hat Und nun in Aachen 

verlassen liegt. Solche Nachrichten können mich recht missmutig 

machen1

Kerner der wütig© Schreiber der Briefe ix Journal Frankreich 

wird Kuch in Ploen besuchen, er ist ein guter Mensch bei aller Un­

vorsichtigkeit, Du wirst ihn auch gern mögen.

', Jan. Herzlich Glück, Hennings und Eleonore! (es war bei Hennings 

«in Knabe geboren, der zweite, Wilhelm.) Das ist was der Himmel 

gibt, und was er Euch Als Vater und Mutter schon so reichlich ge-

, währte, was Euch kein Mensch stören kann. Noch ein Junge) Möge 

er so gut werden wie die beiden andern, so könnt Ihr viel Fremde 

an ihm haben. Diesen Abend wollen wir mit Sievekings und Poels 

Eleonorens Gesundheit trinken. Gestern feierten wir Slevokings 

Geburtstag und haben Frieden gewünscht, aber w-s hilft wünschen?

Fehr. Ich bin heute im Garten gewesen und habe die Hosen und Stachel- 

beeren ausgeschlagen gefunden, das sieht aus wie ein Srauml Milde 

ist in der Natur verbreitet, nut in der Welt der Menschen nicht und 

nicht im menschlichen Herzen, das bringt mich zuweilen um alle Hei­

terkeit. Habe ich Dir schon von der Freude erzählt, die eineUnge« 

nannte Klopstock gemacht hat, durch das Geschenk einer goldenen Dose 

mit einem Email Gemälde drauf, nach Angelica Kaufmann copiert, Tus- 

nelda darstellend, wie sie Hermann einen Kranz darreiaht. Vielleicht 

hast Du Klopstock^ Antwort in der neuen Zeitung gelesen, die Antwort 

ist viel simpler als der Brief der Dame, der auch sonst nicht Übel ist



• Oas ganze Geschenk Ist von großem Werts und macht Klopstock sehr fabb. 

(Besonders da nachher die Ungenannte Ihn besuchte von ihrem Gemahl 

begleitet und sieh enthüllte als die Fürstin von Tum und Taxis«)

Hier sind noch inner viele Emigranten, Ducs und Fairs# aber nein 

Urteil über sie wird immer bestimmter, sie sind kann des Sichtens 

wert, und unter den Republikanern giebt es auch viele Schofel« 

Reinhard hat, well er ein Deutscher ist, »inen schlimmen Stand# *un 

allemand et notre ministre,* hört man alle Augenblicke.

Voght ist Dänischer Etatsrat geworden, weil er nicht Hamburger 

Ratsherr werden und sein schönes Flottbek verlassen wollte, um täg­

lich ku Rat au fahren. Das ist das Wahre n der Sache, die viel zu 

reden gibt, und die ich lieber nicht gemacht hätte«

« Sänger und Schauspielerinnen von Paris siedeln sich In Hamburg

an, Maa. Chevalier verdreht unsern Jungen Leuten die Köpfe und hat 

gerade den Zeitpunkt getroffen, wo einige junge Kaufleute Geld zu 

verschleudern haben.

Dl« rplnze;sia von Holsteinbek hat «ton Slaves Hof für 3.3d 500^ 

gekauft und hat uns schrecklich lieb. Da wirst Du wohl wieder alte 

Bekanntschaft anknüpfen müssen, lieber Augut. Sie lebt in Werken 

1er Kunst, und hat du? liebenswürdige Talent,alles gern mit teilen zu 

wollen - und das wird ihr Haus sehr angenehm machen.

Jetzt war Hennings krank geworden, Vr Februar und März verging 

in rheumatischen Fieber. Während der Zeit sorgt und kümmert die 

Doktorin sehr um ihn, und seine Freunde werden eifrig, seine Sadhe 

zu führen, die in allen damaligen Journalen besprochen ward. Kin 

besonders tätiger Freund war der Advokat Scheel in Itzehoe,

• Fehr. Die Doktorin schreibt: Du hast bei uns einen warmen Verteidiger 
m.

Deiner kühnen Schritte, len Du noch nicht kanntest, das ist der Go» 

sandte Reinhardt, und Just ist er bei der rauhsten Seite zu Dir



5« eingegangen, Hø wir alle nicht mochten, bei den Annalen. Sin paar 

Stellen, sagte er mir gestern, wünsche ich dräne weg, sonst hat 

Hennings in dem übrigen vollkommen Recht. Kein ehrlicher Mann muß 

sich duellieren, das habe ich in einer öffentlichen Rede im Club au 

Bordeaux behauptet etc. Weil nlr Reinhards Art, die Sache anxusehen, 

so warm und klar erschien, so bat ich ihn, Deinen Aufsatz zu recen- 

sieren - Knigge will auch schreiben.

J* Febr. Gestern im Conzert, wo Garrat meisterhaft sang, saß Poel hinter 

je mir, und wir sprachen beständig von Deiner Duellsache - mit einem 

Mal erfaßte mich die Harmonie der Töne, im Gegensatz zu der Zwietracht 

unter den Menschen. Gleich darauf erklang ein Violin Adagio, das 

wie Sphärenmusik ki^ng - da dachte loh ans Sterben und sagtet "Mit 

diesen Tönen möchte ich entschlafenI * - • -

m 28. Fehr, 1796 schrieb Hennings* Mein rheumatisches Fieber geht langsam 

vorüber. Jetzt fühle ich nur noch Apathie sagen das Unangenehme und 

bloße Anhänglichkeit an bessere Gefühle, welche nach einer Krankheit, 

die in Genesung übergeht, den Zustand so empyräisch angenehm macht, 

und durch die dauernden Empfindungen die sie über alles Vorübergehen» 

de zurücklässt, oder die sie neu zu beleben scheint, unsern Hoffnun­

gen auf ein besseres Dasein schmeichelt. 2s ist heute eine mit Schnee 

bedeckter Wintertag, und doch scheint mir alles Frühlingsmäßig, Ich 

9$he jgu&_die Menschen eilen, eifern, streben, drängen, stürmen,

\ wüten, wollen, ^ls XSEÄSE* aber ^ahSäSRäfsä-örscheint mir alles gegen 

He goldene Ruhe der Seele, Nachtwandler scheinen sie mir, in unruhi­

gem Schlafe, dem der Wachende aus den Wege geht - kurz, es ist ein 

geklärter Zustand, den ich festhalten möchte für immer.

Die öffentliche Meinung erklärte sich Immer lauter und allge­

meiner für Hennings, uni ein königliches Rescript verbot, daß in der 

Sache ferner etwas gedruckt werde. Reinhard las mit Reimarua dies



\ Rescript und that den Ausspruch, Hennings müße sich dem Gebot fügen 

und nichts mehr drucken lassen.

Da die Stadt zu keinem Entschluss regen Reinhards Anerkennung 

kommen konnte, rollte Reinhard fort nach Bremen* Dabei ist die Elbe 

voll Eis, und die Doktorin wünscht, daß die Herzen aller Ratsherren 

drin lägen, die so eisig sind, daß sie das Unglück des Vaterlandes

J. nicht fühlen. Vielleicht geht ein vernünftiger Mann nach Paris und 

macht da begreiflich, daß vir nur ein elender Lappen vom Kalserman- 

tel sind und keinen Funken Selbstständigkeit haben. Ob er ausgelacht 

oder angehört werden rird, weiß ich nicht, daß unsere Lage für Wohl- 

denkende höchst drückend ist, fühle ich nur. Und renn wir bei dem 

Frieden vollends Reinhard nicht wieder bekommen, so haben virs ver­

loren - so einen rechtschaffenen Mann kriegen rlr nie. Er rar gestern 

sehr ernst und unglücklich, reil er sehr zu uns gehört.

;. März. Ich bin in einem Wirrwarr, der mir den Kopf ganz mürbe macht. 

Sieveking ist diesen Morgen nach Paris gereist und soll wieder gut 

machen, was unsere Ratsherren verdorben hatten. Ein andermal will 

ich schreiben, ob er Hoffnung hat, etwas auszurichten. Heute kann ich 

nicht mehr, weil an diesem Morgen von 10 Uhr an mein Zimmer nicht 

mehr lehr geworden ist von Besuchen. Nun sitzt die liebliche Betty 

Schwalb (geb. Schramm) bei mir und trägt mir Grüsse auf an Euch allo. 

Darum schreibe ich auch heute nicht aus Deiner Sache. Laß Jetzt an­

dere für Dich schreiben. Eine Freude steht Dir noch bevor, vielleicht 

noch eine, ich spreche in Rätseln, weil ich ausgefunden habe, daß die 

Wahrheit nur in Rätseln gesagt werden darf, wenn sie keinem Menschen 

Nachteil bringen soll.. Reinhold kommt am Sonntag, Da giebt es Weis­

heitspflege bei Voght, der lebt auch in Rätseln, wird Etatsrat, 

schenkt der Actrice Chevalier ein Reitpferd und läßt sich philosophi­
sche



. Collegia lesen. Schlimm ist das? und er wickelt das alles in eine

Suada von Worten, mir so ärgerlich, d?ß ich oft darüber losbreche. 

J mehr Verstand auf der einen Seite, Je ärgerlicher auf der anderen. 

Bald hätte ich vergessen zu sagen, daß mein Mann mit Deiner Ant- 

. wort ganz zufrieden ist, ganz olnlg, ^ß ?r sich über die FreÜM*» 

mütigkeit gefreut hat, mit der Du, der Meisterschaft nicht achtend, 

so gerade Deine Meinung sagst, uni ich finde, daß man das versteht, 

wenn man bei der Kantischen Terminologie oft nicht weiß, wie man es 

verstehen soll. —

. März Ich h^be eine Zeitlang weniger und kürzer als sonst geschrieben, 
1796.

lieber August, Daran war Schuld, daß ich weder Herz noch Kopf frei 

Hatte, und in einem Wirrwarr von Geschäften lebe, die mir alle Buhe 

nehmen. Jetzt ist es ziemlich zur Ruhe gekommen, wie das alles war, 

will ich Dir sagen, nur muß keine Silbe davon bekannt werden.

Meine gute stinchen ist versprochen * mit dem einzigen Mann, den ich 

sie so zutraulich gebe, laß, wenn sie auch mit ihm entfernt leben, 

von uns leben muß, ich gewiss weiß, daß sie glücklich wird. Es ist 

. der rechtschaffene Reinhard, von dem ich Dir so oft in meinen Briefen 

sprach, der sich, sowi* er nach Hamburg kam, an uns anschloß, wenn 

er Wisderwärtigkeiten und Verdruß hatte, zu mir kam und sich ausklagte, 

dessen äußere Ölte uni Härte mir gleich dV* Hülle einer fühlenden 

Seele schien, di? durch Offenheit und Zutrauen alle Zurückhaltung ver­

lor. So lernte er nein Stinchen kennen, k^m wohl schon mit dem Wun­

sche her, sie kennen zu lernen. Alles dies schien sehr bald durch. 

Kun kamen die Aufträge seines Gouvernements, die Bedenklichkeiten 

unseres Rats, unsere Angst, wie das weiten würde und seine bevorstehen­

de Abreise nach Bremen. Diese Abreise war stärker als er. Erst hatte 

er sich vorgenommen, von Bremen aus zu schreiben, nun mußte er aber, 

weil <*s ihn übermannte, reden» Er nahm Stinchen allein, in einer



halben Stunde mußte er fort, diesen Sturm, diesen Abschied ohne Ab­

schied werde loh nie vergessen. Er hatte - und konnte nicht gleich 

ein bestimmtes Ja erhalten, weil wir zwar mit im Zimmer waren, aber 

nur stumme Zeugen ihrer leisen Unterhaltung, und weil überhaupt kein 

Mensch reden konnte. Nun taten wir aber, was ein edler Mann wie 

Reinhard wohl verdiente, wir schrieben gleich^ und mit einer unbe­

schreiblichen mütterlichen Freude gab ich, gab mein Mann seine Ein­

willigung zu einer Verbindung, die gewiß den Segen des Himmels hat*

Stinehen ist so heiter, so glücklich, fühlt so sehr den Wert des 

Mannes, den sie wählte, und der so weit über allen steht, mit denen 

sie ihn vergleichen kann* Daß alles noch Geheimnis bleibe, ist des­

wegen nötig, weil unser Verhältnis zur Republick in einer sonderbaren 

Krise ist. Sieveking in Paris, um zu unterhandeln, Reinhard halb im 

Bösen auf Befehl des Gouvernements in Bremen, freilich nur, als wenns 

eine Reise dahin wäre - aber argwöhnisch wie man ist, uni von Spionen 

umgeben und von hundert Emigranten - würde es bald nach Paris berichtet 

werden: Euer Minister will Hamburg zu wohl, er heiratet da «in Mäd­

chen, uni euer négociateur wird sein Schwager* Könnten wir jetzt ein­

mal in Frieden in Hamburg zusammen kommen, Reinhard hier bleiben, Du 

einige Wochen unter uns sein, welchen lieblichen Zuwachs hätte unsere 

Familie dann bekommen* So im Reiche der Vernunft seine Domänen zu 

vermehren, so Großes zu gewinnen, wenn auch alles sich an unserm Thee­

tisch versammeln läßt, ist eine gar wohlthuende Aussicht* Das macht 

das Herz so weich, so nachsichtig gegen alles Böse, was außer diesem 

Bereiche liegt uni vorüberziehenden, verschwindenden Wolken gleicht«

Hermann wird bei Euch gewesen sein (von Perdoel), ich brauchte

ihn nicht aufzufordern,er wollte gar zu gern«



Nach diesem tollte ich eigentlich.nichts mehr schreiben, aber 

di kommt mir wolkengestaltig die Philosophie in die Feder, etwas 

snußt Du noch davon hören» Reinhold ist, wenn er da ist und nicht 

schreibt, immer derselbe gute Mann, dem man J^jy^sagen kann, und 

der sehr ^utf wenn er alles überlacht hat, dieJtøUEfe&tt vertrügt. 

Die habe ich ehrlich übernommen ihm au sagen, er wird Dir nun schrei* 

ben, (Zn diese Zeit fiel Reinholds Colleg Xü> Voght, in Neumühlen 

gelesen.) Vocht tagte von Roihold? Vortrag, daß er nie, in England, 

und wo er gewesen sei, einen klarem gehört habe, daß er freilich 

mit einer Eigenheit seinem System anhinge, die an Eigensinn grenze - 

daß ihm aber dies eine Energie und Wärme gäbe, die er sonst nicht 

haben könnte. Jetzt ist auch Plattner ungekommen, sein erster Gang 

war zu uns. Von ihm fuhren wir gestern zu Voght und Reinhold, da 

mußte ich einem Philosophen von dem andern erzählen. Daß sie sich 

nicht rut sein können, begreifst Du - nun begreife auch das Unbegreif* 

liehe» eie wollen versöhnlich zu uns kommen, wollen, und haben sich« 

1^ide ausrebettn» b&i uns Thee trinken, sagen beide, daß sie keinen 

Freund haben, den sie mehr ehren,als meinen Manul * - - - -

Gottlob! wer den schlichten Menschenverstand nie verlassen hat, 

der sieht mir aus wie die gerade Strasse, und die Philosophie wie 

Verbacke, die zu beiden Seiten liegen.

Bouterweck ist auch hier, Sen sehen wir morgen bei Sillens,. 

Also viel uni vielerlei, uni dazu in die Politik, durch das was ihr 

fremd ist, durch d%s Hera verflochten! So ist dar Mensch, möchte 

die Zeit über springen, und hat doch nichts, was ihn1 so sehr über­

springt, als die Zeitl - - -



April^pgg. Tenn ich an Sieveking schreibe, will ich Roquemauvels

Wunsch erwähnen, nur ist leicht möglich, daß Sieveking in Tumult unnh« 

genehmer Geschäfte etwas nicht dahin gehöriges vergisst. Seine Sachen 

gehen langsam, die Minister haben mehr zu thun, als sich mit dem 

Punkt Hamburg einzulassen - die Sendung wird wahrscheinlich ganz 

fruchtlos bleiben, weil man zu viel fordert und(zu(wenig)nichts biete| 

"das habe ich unserer Schöppenstedter Politik zu danken," schrieb er 

mir, “die nicht weiter als die Nase reicht, vor drei Monaten hätte 

man Indien negociiren, und mich hierher senden sollen." So stehen 

also die Stadtsachen. Schlimm genug! - So unsere, well sie Bezug 

drauf haben, und so die Sachen der ganzen europäischen Welt, weil 

alles klettenmäßig aneinander hängt. Mich macht das oft so mißmutig 

daß ich ganz mein ich darüber vergesse, und dieses ich, meine Indivi* 

dualität, hängt wieder so närrisch mit dem grossen Ganzen zusammen, 

so wie unsere Fr^iheitmit den ewig bestimmten Gesetzen, Die Theorie 

dazu machst Du mir wohl, oder Kant, ich fühle nur, daß es sp ist, und 

weil ich viel zu nähen und wirtschaften habe, will ich es dabei las** 

sen und mich an den Faden der Ideen halten, ohne ihn tausendfach 

metaphysisch zu spalten.

Der Mai wird schön werden, wenn wir Regen bekommen, einige grüne 

Blätter sehe ich schon - bilde mir freilich oft ein, wenn ich nicht 

recht froh bin, sie hätten mir sonst schöner grün erschienen. Da 

sehe ich denn nur zu klar, daß wir mit unserem forstande nicht alles 

thun können, und nur zu sehr den äußern Einwirkungen unterliegen. 

Worin wir beide nicht ganz stimmen, lieber August, ist, daß Du so 

leicht bitter in Dich zurückgezogen wirst und ich nur welch und milde.

Nenne das Kraft und Schwäche, Mannessinn und Weiblichkeit -



• Elgenthümllohkeit ist in beiden« Verdienst nichtund veil es das 

nicht ist« wellen wirs tragen und bessern. Ich gebe sich noch nicht 

auf« will Thätigkeit und Kr^ft in mir anregen, wenn loh mich mutlos 

werden fühle. - Reinhold und Jacobi haben Beide einem sehr freundschäft 

liehen Brief geschickt, gieb ihnen beiden einen gleich freunlschftft* 

liehen Schutz unter Deinen Bäumen. Du tust mir das zu Gefallen.

(Den Pl. April hatte Jacobi den Tag bei Hennings zugebraeht, 

freundlich aufgenommen wurden dort^aJle^Gästo.)

Jacobis wollten nach Düsseldorf zurück, glaubten immer d»n Mo* 

ment gekommen, und imnater wird es vereitelt. Tm Mal kam er nach 

Hamburg, war in Kiel bei Reinhold gewesen, und da hatten die beiden 

Gegner sich gut vertragen und sich als Menschen lieb gewonnen * 

“wenn ich auch mit seiner Philosophie nie einig werden kann, so muß 

, ich doch den Menschen Hoben,“ hatte Jacobi gesagt. “Gut denkender 

wie Reinhold kann man nicht sein,“ u. s. w.

Mal
L796« Leid und Freude haben mich verhindert,Dir zu schreiben, lieber

August, erst war ich recht krank, und wie ich eben wieder ausgehen 

konnte, kam Reinhard von Bremen nach Altona. Er hatte Aufträge, die 

er am besten dort ausrichten konnte, und das Her« nahm diese Aufträge 

sehr willig am« Nach Hamburg kam er nicht« weil wir leider In re* 

pubUkaniseher Fr iheit loben« Ich habe ihm aber Stinchen In Neu* 

mühlen sugeführt, und diese Wiedersehen hat mir einen sehr rührend 

frohen Tag gemacht. Reinhard ist ein ganz vortrefflicher Mensch, und 

gewiß der einzige, der Stinchen glücklich machen kann. Es muß noch 

Geheimnis bleiben. Noch einige Tage, dann geht er wieder fort * 

erst nach Bremen,und ob noch weiter, weiß Gott. Jlgr, JUS£ möchte 

ich ihn behalten, aber Jag wird nicht gehen. Dich läßt er herzlich 

grüßen. “Sagen Sie doch Hennings, wie innig ich mich freue, einer 

Familie anzugehören, von der auch er Mitglied ist« Aber dann sagen



Sie ihm auch, er solle im Genius nicht solche Aufsätze aufnehmen 

wie über die Ausgewanderten u. s. w. 8

Knigge hat das noch gegen den Genius auf dem Herzen behalten, 

es immer Dir sagen wollen und jetzt mit zu Grabe genommen. Vie leid 

mir der Tod von Knigge Reinhards wegen ist, kann ich Dir nicht sagen, 

es war fast der einzige Mann, mit dem er sich verstehen konnte« 

Graf Burgstall hat noch einen Brief von mir an Knigge mitgenommen, 

und findet ihn, wenn er ankommt, nicht mehr. Der ist also auch zur 

Ruhei Hatte wohl wenig Ursache, mit den Menschen zufrieden zu seih, 

eine üble Frau, eine unversorgte Tochter, durch des Vaters Schuld 

sequestrirte Güter, Verwalter von der Regierung drauf gesetzt, die 

alle jährlichen Revenüen halb auffressen« J& mußte darben* sich 

kümmerlich mit Schriftstellerei nähren, und hatte dabei einen siechen 

Körper, den er mühsam einige Stunden des Tags außer Bett halten konnte 

J)agegga_waren seine einzige Waffen, wenn er es nicht länger aushal­

ten konnte, Sarcasmen - leider ein Feuer, das wie Pulver aufblitst 

und wie Stickdampf schwindet - doch habe ich oft seine Daune bewun­

dert und gedacht, was würdest du armer Mann sagen, wenn du glücklicher 

wärst! Kr hat auch sehr oft an unserm Theetisch gemeßen.

Dabei fallen mir Deine Anzüglichkeiten ein, lieber August« über 

diesen Theetischzirkel, über die Launen, die ich durch meine Stimmung 

hineinbringen soll, kann ich heute nicht weitläufig worden, vergiß 

nur nicht, daß Du und loh nur mit denselben Menschen leben, daß 

Baggesson, Reinhold, Jacobi alles mein Umgang sind, daß nie zwischen 

uns eine Mißstimmung ist, und doch habe ich jedem meine Meinung Immer 

offen gesagt, über alle ihre Fehden mit einander, z. B. Reinhold 

mit Plattner. Wollte Gott, alle Leute wären so gerade wie Sie, sag­

te er«



• Mal 1796« loh schrieb Dir 00 kurz« lieber August, auf Saluen letzten Brief 

durch Roquemauvel, und habe noch nicht für die schönen'Aale gedankt, 

womit ich manchen Gast freundlieh bewirtet habe, und die alle so gern 

mögen« Nur ich darf sie nicht essen« Mir ist die Zeit unter Be­

schäftigung mancher Art hingegangen, daß ich kaum Zeit gehabt habe, 

an mich zu denken« Reinhard reist morgen zurück nach Bremen, noch 

ist in d r Hamburger Sache nichts entschieden« Stinchen hat die Zeit 

Uber bei der Sieveking und Poel in Meumühlen zugebracht, da kam Rein* 

hard hin, wann er konnte. Verschwiegen muß, der Verhältnisse wegen, 

noch alles bleiben, Herz und Politik dürfen doch einmal nie zusammen* 

kommen, indessen sind heute genug, die es argwöhnen, ich gestehe nur 

nichts ein« Reinhards Haus aufräumen, der Verkauf seiner Möbel, 

wenigstens eines Teils, wobei elende Leute ihn sehr betrogen haben, 

hat mir Mühe und Verdruß gemacht« Bleibt er nur in Hamburg, so sind 

das alles Kleinigkeiten, die wir leicht verschmerzen« Sein Aufent­

halt in Altona hat schon meinen Mann sehr glücklich gemacht« Die 

beiden Männer kannten sich weniger, wie wir Frauen Reinhard kannten« 

Jetzt sind sie sieh näher gekommen. Bs ist der einzige Mann, der 

Stinchen glücklich machen konnte, sagte er mir gestern. Und deshalb 

ist man auch wegen des Schicksals dieses Mannes so unbesorgt, weil 

in IhM selbst so viel Fortkommen liegt« Heumühlen hat mir noch nie 

so sehr lin Elysium geschienen, als da ich die beiden Kinder drin 

wandeln sah« Stinchen ist so froh, so glücklich, ich wollte, Du 

sähest sie« Diesen Bildern gebe loh mich so gern hin, wenn Ich recht 

froh sein will, sonst könnte man freilich auch da noch Ungewißheit 

und Sorge finden.

Sieveking gewöhnt sich an Unentschiedenheit und Widerspruch und 

schreibt Jetzt mehr heitere Briefe« Ich muß noch heute an die Frau



• von Knigge schreiben« die ihren Verlust sehr wohl fühlt, aber sieht 

vaflte, was sie an den Manne hatte. Mein Brief an ihn daroh PurgSttall 

ist zurückgckommen, weil der ihn nicht mehr am beben fand, Bs war 

eben bei uns ein Regierungsrat Hendrichs aus Meinungen« der ssß noch 

Mittwochen mit Mehreren vor seinem Bett« er sprach viel und von Allein, 

man konnte ihn so gar schlecht krank nicht halten, und Donnerstag 

schon starb er, alt ihm so manche unausgeführte Pläne. Varun macht 

man auch Pläne? Man sollte höchstens für einen Sommer Samen streuen. 

V&chsb der sur Ernte, so sollte man sich billig wundem. Das Ist der

• Gang, den ich täglich sehe. Ernestine Sohimmelmanns Mühen hat denn 

auch ein Ende, freilich ein sbhr schnelles, erreicht. Besser konnte 

ihr nicht sein, als ihe Jetzt ist* Nach der Mutter war sie die Beste 

im Hause und mußte heraus. Jetzt ist es aine tabagie für Emigranten.

Prinz Gonzaga ist nach Wismar gereist. Der Kaiser hat ihm einige 

Entschädigungen gegeben« Br war gar der Republikaner nicht mehr, da 

er wegging, sprach ganz höfisch über Hamburgs Verbindlichkeit, den 

Kaiser nicht böse zu machm$ ich habe ihm in allem Recht gegeben« so* 

ball ich merkte, daß ich des schrecklichen ennui’s, ihn stundenlang 

zu sehen, los werden sollte.

* Mai Husar Beben ist, wie das der ganzen Natur, zwischen Fursht und 
1796.

Hoffnung geteilt. Reinhold ist noch in Altona - das macht uns oft 

in Neumühlen, wo alles grünt und blüht, sehr liebliehe Vage. Sleve* 

kings Heimkehr scheint sich zu nähern, vom Erfolg hofft man etwas 

mehr Gutes als anfangs, aber entschieden ist nichts« Könnte Rein*

* hards Bleiben mit dem JEclsdoiuzusamsienh&ngen, wie glücklich wären 

wir Alle«

Stinchen überlässt sich der Vorsehung, ist sehr heiter, weiß 

was sie gefunden hat, und dass sie mit Reinhard allenthalben glücklich



> sein vind* Ich lebe in einem Taumel von Arbeiten, habe fast Kein 

Zinner, in dem nicht Sachen und Möbel von Reinhard stehen, in dem 

einen föhnt sein Jüngster Bruder, ein lieber Knabe von 13 Jahren, 

klug und lenksam, der sehr zu Deinem Ernst passen würde.

Was kosten wohl gute Gänseferdern und Daunen in Ploen? es 

könnte mir ein großer Dienst geschahen, wenn ich sie dort von leben* 

digen Gänsen gepflückt bekommen könnte.

Jacobi läßt grüßen, ist sehr liebenswürdig und heiter und kommt 

oft zu uns, auch Schlosser ist im Anmarsch und Fessler« Bouteland 

ging vorüber, und Frau von Montagne wird die Schriften von hier mit- 

. bringen.JgJgligj, die Du verlangtest, sind von Voght in Poels gouffre 

gekommen* und da hält es schwer, etwas herauszubekommen.

Dein Auftrag an Voght ist ausgerichtet. Mit dorn Teil seiner 

Reise, der Jetzt im Genius steht, müßen alle Leser zufrieden sein. 

Schwerlich hat Je ein Reisender mit helleren Augen gesehen und mit 

so richtiger Einsicht geurteilt,auch mag ich es wohl leiden, daß das 

Herz oft mitsprieht, und bin dann geneigt, den Etatsrat und alle Thor- 

heiten zu vergessen. Mit diesem Vergessen, das bei der frailty of 

human nature so oft nötig ist, mache ich mir manchen frohen Augen­

blick, Du nennst es meine Poesie, ich nenne es wahre Lebensphiloso* 

phie, den klügsten jraum, den man träumen kann.

(Sie hatte einmal an Hennings geschrieben, einen Brief an Voght, 

auf dessen Adresse der Etatsrat vergessen, könne sie nicht hinschicke* 

"darin versteht Voght keinen Spaß.*)

. Reinhard wollte viel lieber zu als nach Bremen, lieber
10»Juni

1796« August, glaubte nur, es sähe so gerächt aus - nun geht er aber viel­

leicht gar nicht. Bernstorff hat an Lawaz viel darüber geschrieben, 

daß man ihm seinen Aufenthalt so angenehm als möglich machen sollte, 

hat viel von des Mannes bekannten Verdiensten gesagt, Fuchs über FuchsI



Hamburgs Unentschlossenheit will Altona zur Handelsconjuctur für sieh 

benutzen. Siavekinga Briefe sind mehr mißmutig als froh, mehr über 

seine unpatriotischen Mitbürger, voll niedern Krämersinnes klagend, 

als über Frankreich. Ich wollte er wäre wieder hier, unddsähe seinen 

schönen Garten, und säße in der- kleinen Laube, die ihm seine Frau 

und seine Kinder gepflanzt haben, und der ich die Inschrift gegeben: 

"Ruhe der Arbeit - dem Sonnenlicht Schatten, schufen hier Freundschaft 

und Liebe."

Gestern feierten wir Alten unsern 26, Hochzeitstag in Neumühlen, 

Voriges Jahr hatte ich deh Wunsch, Stinchen glücklich zu sehen, und 

jetzt ist die Erfüllung dieses Wunsches vor Augen, Wie wir unter den 

Bäumen saßen, brachte mir Carl, was ich Dir abschreiben muß, und was 

Du mit mir empfinden wirst:

Am 8. Juni,

Heil dem neuen Jubelpaar! 
Unter dieser Bäume Schatten 
Tretet näher, edle Gatten, 
An der FreudeTRaualtar!
Äelteste der glücklichen Gemeine, 
Sammelt um Euch her die kleine 
Eures Segens werte Schaar, 
Gläubig kommt ein P.^ar von Neophyten, 
Buren Ablaß zu erbitten. 
Gläubig liest*s in Eurem Seherblick 
Sein verborgenes Geschick, 
Seine Zukunft soll Euch wiederbringen 
Alle Freuden der Vergangenheit, 
Jeder Tag. auch vrenn er Dornen streut, 
£ei_d&3 #ld j£on JäES® sg^aSB køben!

Wärt Ihr doch Jetzt unter uns, lieben Leuten! Es sollte viel 

weggewischt werde», was Dir noch dick aufliegt, ich wollte Dich schon 

so weit bringen, daß Du sagtest, daß Kinderglück Alles ist. Und mich 

däueht, ich habe nicht leicht Kinder gesehen, die so gut waren wie 

Eure, und wo man aus den Anlagen so viel schliessen darf.



O, Pas ist eia Glück das niemand rauben kann, Wer von Ploen kommt, 

sgtt Was hat Hennings für eine liebenswürdige Familie!

Da kamt eben Kerner uni verkündet Siege am Rhein, Übergang 

der Pranken bei Bonn, nun adieu alles Schreiben,

Weiterhin im junl machte der Kronprinz mit seiner Gemahlin einen 

Besuch in Altona. Die Kronprinzeßln war eine Tochter des Prinzen 

C rl von Hessen, des geheimen Anstifters der ganzen Duellgeschichte, 

1, deren Gift für Hennings man ahnt, wenn man hört, daß auch nach den

letzterwähnten königlichen Rescript, worin verboten ward, in dieser 

Sache ferner zu drucken, von Seiten der Gegner verläumderische Schrif* 

ten gedruckt worden waren, ohne gehindert zu werden. Der Prinz von 

Hessen, der das veranstaltete, war der Schwiegervater des Regenten, 

wer konnte da einschreiten? Wie sehr der Regent gegen Hennings ein* 

genommen worden war, konnte dieser deutlich bei der Audienz bemerken« 

Noch immer lebte König Christian sein Schattenleben, aber der Kron* 

prins genoß das Ansehen des Königs - seine Gemahlin erwarb sich die 

Liebe des Volkes, wo sie sich zeigte. In Altona waren alle üblichen 

Freudenbezeugungen veranstaltet und alle Völker zusammengeströmt, 

um das hohe Paar zu sehen.

Reinhard war nach Bremen zurückgekehrt, schrieb fleißig Und 

sehr schön; Stinchen würde ihn die Briefe schenken, wenn sie ihn 

3, nur sehen könnte. Sievekings Geschäfte in Paris ziehen sich in die

Länge, 

l.Juni Voght wird eine Zeitlang in Perdoul bei Bokelmanns zubringen,
1796.

Tann kommt er gewiß auch zu Dir. Reinhard.hätte ich Dir lieber ge* 

schickt, an dem wäre Festhalten für Kopf und Herz gewesen* Hier 

mußt Du nehmen was Du kannst, Voght hat beides, nur liegt sein Kopf

so unter dem Gehorsam des Verstandes, und Voghts Verstand ist,



. ob er gleich den Kant studiert hat, sehr wenig vernünftig. Pas möch- 

te ich ihm ins Gesicht s.gen, weil ich ihm gut bin, und mich oft är­

gere, wenn ich ihn an Winzigkeiten hängen sehe« Hoss ist unvermietet 

zurüchgekommen und stand vor mir, das lebendige, gutmütige Gespenst, 

das er immer war« Nachdem ich ihn über seiner überflüßigen Schrift 

gegen die Anerkennung des französischen Gesandten zurechtgestzt hatte, 

gaben wir uns wieder die Hand, und er lebt fort im Zustande des irren 

Raters, warum das 12 läi? und wie JO kommen wird?

. Im Juli wurde die arme Doktorin abermals von ihrem Rosenfieber

heimgesucht, sobald sie nur im Bett schreiben konnte, schrieb sie an 

«Juli Hennings, und dann so: Aus dem Zimmer bin ich zwar noch nicht gewesen 

aber ich hoffe bald auszugehen, und wenn Sieveking kommt, fahren wir 

nach Neumühlen, da wird er ankommen, müde von Last und Arbeit und herz 

lieh froh, wieder unter uns zu sein. Vielleicht spricht er Jetzt 

mit Reinhard in Bremen, den er noch nicht als Bruder gesprochen hat, 

ich möchte, daß sie beide zusammen kämen aber Reinhard muß abwarten« 

Ich nähe bloß, was Stechen in ihrem künftigen Haushalt braucht, 

ohne zu wissen, wo dieser künftige Haushalt sein wird - zuweilen fällt 

mirs ein, daß ich mit Selbstverläugnung. handele, aber wenn ich dann 

Stinchen durch Reinhard so vollkommen glücklich sehe, so will ich 

nur 4ä£ fühlen und recht schwach sein«

Daß ich keine Federn von Kuch bekommen kann zu unserer Aussteuer, 

, ist recht betrübt« Ich hatte gemeint, $ie Bauern im Ploenschen wären 

keine Gänse, sondern hielten welche, nun sehe ich es ist umgekehrt. 

.Juli Hätte ich Kuch doch dabei gehabt, a|s Sieveking endlich nach
.790»

Hause kamt Die Kinder waren alle in größter Bewegung! von Ufer und 

wieder dahin laufend, noch kein Schiff entdecken konnten, dann wieder

herauf kamen - durchs Fernrohr kukten - endlich ein Schiff, ein Schiff



es war ein Ruderboot, womit ihm die Commerz Deputierten bis Hamburg 

entgegen gefahren waren. Sieveking und wir alle waren sehr gerührt. 

Hamburg ist ihm mehr lieb wie Jemals, sein Haus geht ihm über alles. 

Jetzt ist er in lauter Geschäfte verwickelt, es kommt alles in Ord­

nung, nur der Hamburger Kaufmann fast nicht alles so schnell, wenn 

es aufs Zahlen ankommt. Doch wird man es wohl einmal begreifen, wie 

uneigennützig und edel Sieveking kein leichtes Geschäft unternahm 

und ansführte.

Reinhard bleibt, bis er officielle Befehle hat, in Bremen« dann 

kommt er nach Altona, - nach Hamburg wohl erst, wenn er anerkannt ist, 

nach dem Frieden, Sieveking meint, man würde ihn gewiß nicht zurück* 

rufen, sondern hier lassenl und glücklich wäre dasl

über die vielen in Ploen angemeldetem Besuche giebt Hennings ein* 

mal Nachricht am 25. Juli:

Während ich meine Correspondenz eine Zeitlang ruhen ließ, wirst 

Pp, ganz den Genuß der Freundschaft und ihres glücklichen Gefolges 

in Sievekings Wiedersehen gewonnen haben, und wie herzlich gern hätte 

ich daran Theil genommen. Voghts kurze Anwesenheit hat mich dieses 

noch lebhafter empfinden lassen, sowie eine Unterredung mit Madame 

Paull in Lübek, und ein Briaf von Hannchen, der dort Jubilierend an­

kam. Daß hier kein Genuß, kein Ausharren ist, das beweisen die uns 

zueilenden, aber ebenso schnell wieder entfliehenden Reisenden.

Voght hätte ich so gern länger hier gehabt und Ausfahrten mit ihm ge­

macht, die Interresse hätten haben können, z. B. die Zeilenwirtschaft 

In Lehmkuhlen. Spalding (den die Doktorin ihm weitläufig ankündigte) 

ist nur eine Stunde hier gewesen, aber bis gestern in Kutin geblie­

ben, wo ich ihn noch mit Voß getroffen habe. Hambury hat mich ver­

fehlt, er kam, als ich Pastor Dassel zum Trauschemel führte,, gleich



nach meiner Rückkehr ließ loh ihn aufsuchen und zum Eßen bitten, wo 

er Cronstern gefunden haben würde, er war aber, wie er sieh in Perdeol 

verlauten ließ, empfindlich, weil er im weiten Schloßgebäude nicht 

gleich einen Bedienten, ihn zu melden, gefunden hatte. - -

Cramer kam gerade als ich in den Wagen steigen wollte. - - — - 

Spalding hatte die Reise ins Eutinsche gemacht, nur um Voß zu 

besuchen, und war vorübergehend nach Ploen gekommen« So war es oft« 

Auch wurde gerade die Wohnung im Schloß von manchen gescheut, s© ein» 

fach auch Hennings waren. Und von andern wurde Partei genommen wegen 

der Fehden. Das große Mißverhältnis zwischen Voß und Stolterg fing 

in diesem Jahre an - naturgemäß stand Hennings noch auf Voß Seite« 

Voß war zur Zeit zum Besuch bei Gleim. Stolberg hatte die Cassandra 

gedichtet, früher die Westhunnen.

Es ist sehr zu beklagen, daß Claudius immer wieder Mit Hennings 

anband, er hatte die allgemeine Liebe für sich - und wirklich einsich­

tig urteilen« auch auf den Standpunkt eines Gegners sieh stellen 

können - ja wie selten ist das} damals wie heute. Jetzt war Claudius 

noch durch ein sohwOBSS häusliches Leid gebeugt. Er hatte mehrere 

nette Töchter, nach Jacobis Urteil war nur eine davon mit Schönheit 

und Talent gesegnet, und diese Anna starb am Nervenfieber, zu allge­

meiner Teilnahme. So wie die Journale, unbeirrt durch solche Trauer* 

fälle, fottgehen müssen, so können auch Recensionen, Erwiderungen, 

Kritiken dessen was sie bringen, nicht schweigen, und jedes herbe 

Wort erscheint schärfer, wenn es auf eine Wunde fällt. Aus diesen 

Andeutungen wird man verstehen, daß Hennings mancherlei und vielsei­

tigen Anfechtungen, auch von seiner Schwester, ausgesetzt war«

Ihre gutherzige , sanguinische Lebensauffassung war weit von Ur­

teilskraft entfernt, die bei ihm so sehr ausgebildet war, in der Hin« 

sicht waren sie Extreme.



• Vao *an nun von einem und von wdeya Standpunkt sinh antwortet, 

schafft jaie Vereinigung, trennt nur inner mehr, und *o wer» hohe 

Zeit, daß »le sich wiedersahen* Aller Sreit, alle Meinungsverschie- 

denheit schwand vor den persönlichen Zusammensein» Henning» kan mit 

»einem Knaben und wohnte in Neumühlen» wo Sieveking» ihn mit Freuden 

aufnahmen, und Jeder Besuch wirkte dort wie ein Bad auf seine Seele»

, Geklärt, befreit, erfrischt kehrt er zurück. DiSaal war seine Frau 

unterdeB in Eutin gewesen, und davon schreibt er folgendes«

* August 1796» Bleonore hat das seltene Glück, von Jedermann geliebt su 

werden, und das hat man ihr auchnin Butin bewiesen, w* »le unter 

ihnen Jetzigen Freunden auch die 1er Vorzeit fand» ^Jij jag desto 

Miaew^ jla .als .xaß Jäätaes jgftgghsabg&tn MsMs jüjMsu g™* 
Ahlefeldt Preet», Vetter Schmettau’s, ist in Bank gegen Bich und 

Matthiessen, wegen der edlen fhat gegen Schmetten, Übergefloßen, und 

auch ich habe dabei unverdienten Dank gewonnen» So hat es Bleonore 

nicht an freundlichen Menschen gefehlt» Sie ist Mittag und Abend 

beim Bischof gewesen, der ihr durch den Hofmarschall ein Couvert hat 

anbieten laßen, und unter den neuen Bekanntschaften rühmt sie ihren 

Machbar bei fische, Herrn von Oerzen» loh fand meine liebe Frau ver­

gnügt und froh in Gesellschaft einiger Freunde, die sie von Butin 

zurückbegleitet hatten»

Bald darauf hatte Hennings Veranlassung, einen Glückwunsch an

Reinarus zu schreiben, wegen der erfolgten Erwählung zum Profeßcr an 

Johannen» in Hamburg«

Ploen, 8. Sept» 1706» Viel Glück und Buhe »einem besten Schwager zu 

seinem neuen Geschäft.- MögenSie es lange führen, mein lieber Bruder, 

und in dem Hutson, den Sie auf eine veränderte Art stiften, Brhohlung



* und Erleichterung tindes von dem vielfältigen, mühseligen Guten, da# 

Sie bisher auf eine se uneigennützige Art getan haben, und Du meine 

liebe Schwester, schaffe Deine Bese ab, und finde Rosen besserer Art 

in dem Glück, das nm Dich lacht und hoffentlieh bald in Jungen Röslein 

entblühen wird« — - - • -

Die Doktorin bekam wieder einen heftigen Anfall ihres immer 

, wiederkehrenden Fiebers, sie hätte sieh wohl zu sehr angestrengt, al# 

die Profeß»rwahl so sehr viel Besuchs in ihr Haus führte« Die allge­

meine Teilnahme machte ihr viel Freude, "zu sehen, da# ein braver 

Kann geliebt wird, ist in diesem Erdenleben viel wert» Gott gebe 

Jetzt nur GesundheitI Heiter scheint mein Kann dies neue Geschäft 

anzufaßen, wobei er das alte nicht liegen laßen kann, und auch nicht 

möchte, well er als Arzt täglich wohltun kann« Er hat wieder über 

den Magen geklagt, das macht mir mehr Sorg» als meine Bose, die ich 

in 6 Vochen dreimal gehabt habe»"

i SG* Sept« 96« schreibt sie wieder*

Reinhards Wiedersehen habe ich nicht In Neumühlen feiern können 

mit den andern - Alle ruren da, ich im Bette« So muß ich mich wohl 

zur Schwachheit gewöhnen, un mich des Guten freuen was da ist, wenn 

k ich es auch nicht mitgenießen kann» Vie alles Schlimme sein Gutes 

hat, so kam Reinhard zu mir herein, überstieg die Barriere, die er 

sich selbst gesetzt hat, er kommt auch heute herein» Indeßen von 

dem Rößlein, die Du mir prophezeist und von Heiraten kann noch nicht 

die Rede sein, bis er eine festere Bestimmung seines Bleibens hat, sei 

es in Altona oder hier« Seine Geschäfte gehen fort, sehn Gehalt wird 

richtiger ausgesahlt als des englischen Gesandten seins, aber es 

muß doch Sicherheit da sein, wenn nanxSHt sein Nest bauen will« 

Humboldts haben wir mit Freuden hier gehabt, sie sind auch sehr

entzückt von Ploen und von Deiner Familie, Sie waren so angenehm,



die reine Matur, ein wenig Schlauheit, sarkistische Einfälle, ohne 

Ziererei kam alles heraus, unsäglich angenehm, und dabei haben Beide 

so viel Kenntnisse, daß man Jeden Augenblick überrascht ward. Vir 

hättensie gar zu gern länger behalten« Wegen des bevorstehenden 

Wochenbettes von Madame Poel wird es in Heumfihlen etwas unsicher.

Am 23. September, ihrem Geburtstag, ist eins Knabe geboren, 

•Bas machte alle doppelt froh. So heilt die Zeit mit ihren Os'- 

ben alte Wunden, zwar langsam, aber sie heilen doch allmählig. 

Wenn Poels deswegen nicht noch ganz draußen wären, und Reinhard bei 

Dr. Unser in Altona wohnte, würden wir das Gartenleben wegen der 

früh geschloßenen Shore (immer mit Dunkelwerden) schon aufgegeben 

haben« Jetzt läßt sich alles vereinigen, geht jJJes, und mein Mann 

macht _all±g mit.

Gestern hat er bei Reinhard das neue Jahr der Franken, das V der 

Republik gefeiert, also eine Olympiade, mögen JTXaig.Jtolgenl*

Es schien der Mutter die Hochzeit also noch sehr im weiten Felde- 

noch wurde die Verlobung geheim gehalten, d. h. nicht eingestandon, 

aber gewiß wußten es alle, die in Heumühlen kamen und gingen» So 

war nicht hergebracht, daß Stinchen sonst immer da draußen war, und 

ich habe außerdem die Beweise der daraus gezogenen Schlüße in Brie­

fen von Wattenbach an Fräulein Doris Bokelmann In Perdöhl. Daraus 

sehe ich das mir noch Intereßantere, daß er diese Zeit mit dem Kreise 

verlebte. Voght war Ende September 1796 zurüvkgekommen und Watten­

bach mit ihm, war teils in Flottbek, teils in Hamburg geblieben» 

Durch ihn werden wir auch nach Perdöhl geführt, wo die Familie 

Bokelmann lebte, der Sohn Vilhelm war Jetzt 14 Jahre und blickte 

erst eben in das Beben, was die andern schon anfingen müde zu werden»



Kr wird Vattenbach besonders anvertraut, und dieser ist voll Bewun­

derung des emstenStrebens seines jungen Freundes. Außerdon ist 

Wattenbachs bester Freund, von den die originellsten, gescheutosten 

Briefe .da sind, Schlüter, dor Vetter von* Bokelmann und nachheriger 

Gemahl der Analie Bokelmann, welche wegen ihrer würdevollen Haltung 

von Wattenbach seine Pallas Athene genannt wurde. Der Ion von Perdool 

uni Neumühlen scheint sehr verschieden zu sein, und den jungen Leuten 

behagt zu dieser Zeit ersteres besser, nan war da freier, ungenierter, 

lustiger. Die jungen Danen Neumühlens bekommen bei ihrer überlegenen 
Bildung oft den Vorwurf, etwas scharf und medisant zu sein, jedenfalls 

X1B1 Mm&U&SS la JäfiaaÜÄlfiB »1» in der ^Mt

In Weihnachten 1796 war Tattenbach in fönningen bei seiner Mutter 

und dann, wie er schreibt, "einmal in Pardoei, mit den vortrefflichen 

herzlichen, liebenswürdigen Bewohnern glücklich und frei«" Es soll. 

es niemand wissen, daß er dort gewesen ist, er wird sonst zu sehr 

<KfiB£&&» J&£ mag •» wohl aäch gewesen sein, das &S&B&1 Das mögen 

Junge Leute selten von etwas überlegenen jungen Damen ausstehen» 

Dann hauste Wattenbach den Vinter mit dem Etatsrat in H umühlen und 

nahm im Frühling die Ströme kantischor Weisheit in sich, die Reinhold 

in seinen Collegen spendete.

Ich gehe Michaelis weg, schreibt er an Doris, ob nach Göttingen 

oder nach Kiel, das weiß ich nicht, das werde ich während des Sommers 

bestimmen. Ich habe mich schon mit Voght darüber expliciert* 

Sine Situation wie Jia, worin ich lebe, besticht durch die angenehme 

Gesellschaft, worin man«» lebt, und mehrere andere Vorteile, und ist 

wiklich fesselnd genug» Allein einem Menschen, dem seine Freiheit 

lieb ist, kann Sie nie convenieren, solange er nicht studiert hat, * 

nach den Universitetsjähren ist sie ein herrlicher Ruhepunkt, eine 

feste Bedienung zu erwarten. Wer warten mag, und von einem einzelnen 

Manne und seinen Launen abhängen sag, kann, auch ohne studiert zu



h haben, Immdr sein Fortkommen dabei haben*

Im Mirs» während Sieveking auf dør Reise næh Paris ist, kommt 

, dann der Philosoph aus Kiel, und gefallt auch seinen Jungen Zuhörer

wohl, "es ist ein vortrefflicher Mann» deßen Weisheit nicht bloß in 

Worten besteht« Wir treiben das Ding mit Eifer» 7*8 Stunden den 

Tag.«

► April Michaelis werde ich nun Jedenfalls nach Göttingen gehen» ich 
1706.

werde die Mathematik und Physik ausschließwnd studieren» alle Ideen 

an Theologie habe Ich aufgegebne» well Ich einsehe» daß diese Dingo 

fürs Nbenhertreiben au wichtig» als Hauptbeschäftigung nicht für 

mich passend sind. Das Deichwesen werde ich beibehalten9 wall bei 

diesen Studien die gewißeste Aussicht ist» die loh in meinem Vater­

lands haben kann. Sonst hat das Studium der Mathematik das Unange­

nehme, daß es mich auf eine lange ^eit von Holstein» dem großen

J. und einzigen Ziel meiner Wünsche» su entfernen droht« Ich muß und 

will mir von Göttingen aus eine Carriers eröffnen - aber in welche 

Himmelsgegend das führen wird - J&g, liebe Doris» ruht auf den 

Knien der unsterblichen Götter«

Reinhold wird mir immer lieber» es ist ihm sehr ernst mit seiner 

Weisheit - er hört Einwürfe an und antwortet mit Bescheidenheit» nicht 

mit der Art» die sich sonst wohl bei Philosoph und Unphilosoph fin­

det» alles was mesen sie ist mit einem mitleidigen Lächeln und einigen 

Machtsprüchen abzufertigen. Sonst Ist die Kraft des Lebens in Ihm 

erstorben - sein abstretes Denken hat ihm Krämpfe zugezogen - alle 

seine innere Wärmekraft ist fort, er friert und bedeckt sieh mit 

Mantel und Überrock» wann nur irgend ein kühles Lüftchen weht« Ich 

habe daraus den Schluß gesogen» daß vielleicht die Zunahme der 

Philosophie mit der Abnahme der Lebenskraft in umgekehrten Verhältnis 

stehe, und bedauere innig, daß darum für mich noch eben die Zelt



• der Philosophie nicht erschienen ist« Es ist hier noch ein halbes 

Dutzend anderer Philosophen angelangt, als da sind:

Plattner ans Leipzig, Bouterweck aus Göttingen, Empirius aus 

Braunschweig, Reinhard aus Marburg und ein anderer Patron, der bei 

Valentin Meyer Hofmeister ist, grundgelehrt sein soll und DellbrÜck 

heißt, der den aüßern Anschein nach wahrscheinlich schon die Philoso­

phie mit der Muttermilch eingesogen hat - das ganze an ihm ist Philo­

sophie, Biese Herron treiben nun des Wesens viel untereinander, 

streiten sich und machen sich Complimente, doch will es mir noch nicht 

gelingen, mich stundenlang an ihrem Unterhaltung zu freuen« 

mlhlen 14. April 1796.
Reinhold ist weg, und ich bin noch jjahE el3 Iah es war Philosoph- 

Man will mir zwar zuweilen diesen Titel nicht zugestehen, aber ich 

werde meine Philosophie schon in Licht zu stellen wissen« Übrigens 

. versichere ich Sie aufrichtig, diese drei Wochen sind mir für Belehr­

ung und Unterricht die schätzbarsten meines bisherigen Lebens gewesen. 

Ich würde es mir nie vergeben, sie versäumt zu haben,

Mai, Spotten Sie immerhin, hochverehrte, rosenwangige Doris, thun

Sie sich was zu Gute mit den Leiden, die ich erduldet habe - das 

kann ich Ihnen gern gönnen - denn Doris - denn ich bin ein Philosoph, 

Es ist keine gelernte Weisheit, es ist keine angenommen Lehre - 

es ist die große Blüte eines Samens, der tief in mir versteckt war, 

und der nun erst durch den göttlichen Apostel aus Kiel zum Keimen 

gebracht ist. Um mich mögen Jetzt Stürme brausen, Donner krachen - 

ich bleibe unerschüttert, man kerkere mich ein, man verbanne mich, 

man entferne mich von allem, was lieblich und angenehm ist - loh 

bleibe froh - vom Großem und Erhabenen kann man mich nicht trennen,

* es bleibt und dauert in meiner Philosophie*



Seben Sie einmal, liebe Doris, solch ein Philosoph bin ich auf den 

Papier, dies naß aber ganz unter uns bleiben.- Aber wenn mir nun 

einer sagte: Gut, wir vollen d s Experiment machei^du sollst nie 

wieder nach PgEäS&l» dann würde loh ihn bitten, mit aller Philoso­

phie zum Kukuk zu gehen, und mich nach Perdoel reisen zu lassen«

Allein dennoch würden Sie einen voreiligen Sohlu# ziehen, wenn 

Sie diese erhabenen Grundsätze, die ich auch Schlüter einzuprägen 

versuche, darum für unnütz erklären wollten, eie sind Schlachtschwsbt 

das freilich, Überflüssig und unnütz, aber wenn man gegen den Feind 

geht, gar sehr ersprießlich ist» Dieser böse Feind ist für mich 

der Musensitz, zu den ich Michaelis ziehe; wenn Sie bedenken, wie 

weit dieser berühmte Ort von Hamburg und von allem Ist, was loh in 

Holstein ehre, so werden Sie begreifen, wie notwendig die Philoso­

phie Ist, um mich vor Heimweh zu schützen - und dennoch werde loh 

Ihre Briefe sehr notwendig haben, um meine Existenz erträglich zu 

finden«

Jetzt wäre ich gern mit Fritz (Bokelmann) hinüber gereist, aber 

teils bin ich noch nicht ganz hergestellt, teils kann leb auch, so 

lange Schmeisser noch nicht da ist, Flottbek nicht verlassen» 

Der vordere, zuorstb gebaute Teil des Hauses# Ist Jetzt beinahe 

fertig« Die Bücher und Instrumente sollen sehen darin aufgestellt 

werden« Das wird lange Zeit wegnehmen, und alles was daran zu 

meinem Fach gehört, muß und will loh doch ganz wellenden, ehe loh 

fortgehe» Sie werden vermutlich schon ein Gerücht gehört haben, 

daß der franz. Minister Reinhard, JSj^gghs&Jieiraten werde. Das 

Gerücht scheint Grund zu haben« Der Minister ist jetzt hier in Ge­

schäften und logiert in Altona bei Unzer. - und Stinchen ist Jetzt 

auch immer hier in Neumühlen, so sind sie denn natürlich gewöhnlich



zusammen. Der Minister ist ein Deutscher, ein strammer* diplwa* 

tiseher Mann* bei dem sieh an ein bloßes Courmachen wohl eben nicht 

denken läßt, - -

Nachher wird der Glaube Gewißheit, und ebenso die Verlobung 

Matthiessens mit seiner Cirie, Auch Hennings schrieb seiner Schwes­

ter-
Stinchens Geheimnis ist hier sehr schlecht aufgehoben* ich muß 

Dir erzählen, wie. Als man mich bei Tische einst nach ihrer Ver­

lobung fragte* und ich antwortete* daß ich es nicht trisse* versicherte 

Emil eifrig, die Sach sei ganz gewiß, denn an einem Abend* wo iah 

Dir etwas vorgelesen, habest Du in einer Angelegenheit* die Reinhard 

betroffen, gesagt: man müße sich an Stinchen wenden* Der Schluß, 

den er hieraus zog* war so bündig, daß er seiner logik und seiner 

Damenkenntnis Ehre macht, und wir lachen und schweigen mußten, * -

Aus den folgenden Briefen der Doktorin geht dann eine viel 

schnellere Schlußscene des Dramas hervor, als man hiernach erwarten 

konnte:

30. September 1796,

Die Kinder sind in Neumühlen. Ich lebe unter einem Druck von 

Geschäften* den ich nicht beschreiben kann« Stinchens Hochzeit ist 

wohl nicht fern. Obgleich alle Welt damit überrascht werden soll* 

mußt Du es doch vorher wissen - nur sage e^J^m^nicht» Die Trau* 

ung ist in Neumühlen. Es muß noch um einen Königsbrief geschrieben 

werden« Nach der Trauung wird das Poelkind getauft - der Junge wird 

republikanisch eingeweiht« Zu Deinem Kommen im Vinter freuen wir 

uns alle. Der Theetisch wird lieblich werden* woran meine Jungen 

Deute und Ihr dann sitzt, Reinhards logieren dann auch in meinem 

Hause und der Jüngste Bruder« Aber ich habe flies schon eingerichtet, 

Du, und Eleonore und Cecile haben Platz, Cecile schläft bei Malehen*



Du hast Dein gelohntes Zimmer. Vie froh vollen vir dann all« sein, 

wenn wir nur recht gesund sind * nein Mann klagt sich wieder« Br hat 

auch die Einführung und Rede und Sehmaus und Alles im Kopf, wenn 

das vorbei ist, wird er, glaube ich, Luft schöpfen. Er war bisher 

Ja sehr froh zum Protektorate, und hat es selbst gewollt«

Gestern feierten wir den Jahrestag von Carls erster Bekanntschaft« 

Wenn ich denke, was alles in das Jahr zusammen gepackt ist! Gottlob!
*#*

vi®l|uJ^MJLGu^®0 ^^ Stinchen und uns! So schwankend das Schicksal 

der Republick und derer, die* ihr dienen, zu sein scheint, so ist 

doch der Mann so fest, so ehrlich, so klug, daß ich keinen Augenblick 

an seinen Schicksal zweifeln kann, und diese Zuversicht erneut sich 

Jedesmal, wenn ich ihn sehe«

Nachdem Einer ringt, also ihm gelingt, 

Wenn Manneskraft und Hab* 

Ihn Gott zum Willen gab«

Goethe«

„Wenn nun vom Himmel weiblicher Treue 

Auf dies flutende Herz. Ruhe nach Stürmen sich senkt, 

Find ich, wiederhegeben mir selbst, mich in der Geliebten. 

Ja, uni auf ewig verschenkt sich die Geliebte in mir» 

Komm Christine! Wir sind zur Tugend geboren, 
zur Tugend 

Und zur Liebe! Wo ist diese, wo Jene nicht sei?

Komm, vom Segen der Eltern geleitet, von Jubel der Freunde, 

Thränen im lächelnden Blick, drücke Dein Herz an meines,®

Reinhard •



12. Oktober 1796.

Den 12. Oktober wae in Neumühlen meiner Stinchen glücklicher lagt 

Der Knoten ist geschürzt, und so lieblich, so fest, so innig, wie es 

nur wenige sind.

Der Vorabend wurde in meinem Hause mit einigen nahen Freunden 

gefeiert, alle Tische waren voll lieblicher Blumen. Bin Korb volljder 

seltensten kam von einem 84 Jährigen GreiAe, dem Syndikus Faber. 

Das stimmte uns alle zu glücklichen Vorbedeutungen; Reinhard, der 

ominös wie ein Dichter, so leicht den heitern Himmel oder die Tolken 

bemerkt, ließ keine Blume.auf die Erde fallen - und dazu kam alter, 

Rheinwein aus Bremen, der alle Männer begeisterte. Am andern Morgen 

fuhren wir mit Reinhard, die Damen in Morgentoilette, nach Neumühlen, 

und zogen uns da an. Nun kam der Prediger, taufte erst das Prelkind, 

wozu als Taufzeugen Hannchen, Stinchen und Reinhard standen, und dann 

wurde erst eine Collation gegeben.

Im andern Zimmer waren im größern Kreis alle Hoehteitgäste ver­

sammelt, man begab sich nun da hinein. Derselbe Prediger gab Stin- 

chens und Carls Hände zusammen, mit einer schlichten, republikanischen 

Rede.

Die Nacht sind wir in Neumühlen geblieben. Ein Tag war so froh 

wie der andere. Reinhard las uns ein Gedicht vor, was er, dem Tage 

zu Ehren, abends vorher geschrieben hatte. Wir wurden so gerührt wie 

er, es blieb kein Auge trocken. Voght sagte, es wäre herrlich! 

Ich schicke es Dir.

Möge Dir Gott auch solchen Schwiegersohn geben, lieber August, 

wie konnte ich so einen hoffen! Wir sind alle sehr glücklich. Die 

Jungen Leute leben nun den Tinter in Neumühlen, wie es vorigen Tinter 

Voght mit Tattenbach tat.



. Glücklich war ich, am Hochzeitstage wohl zu sein - gleich nach­

her ward ich krank und konnte Deine Commißionen daher nicht ausrichten 

Jetzt ist die Rose vorüber, und darum will ich nicht klagen, sondern 

des Guten mich freuen, das ich habe. Reinhards sind so glücklich, 

daß ich Jedes Übel vergesse, wenn ich sie ansehe«

Dazu hat er ein sehr verbindliches Schreiben aus Frankreich er­

halten, daß ihm seinen Aufenthalt hier sichert, und ihm die Wahl über-* 

. läßt, wo er bis zum Frieden wohnen will, freilich auch die Dolicateße 

nicht mißbilligt, mit der er 1/ber Altona wählt, bis er in Hamburg: 

als Gesandter anerkannt ist. Nun bleiben sie den Winter in Neumühlen 

und kommen so oft sie können zu mir und sehen ihre Freunde in Hamburg. 

Vom Rat sind viele bei ihm gewesen, die ihm Glück gewünscht haben. 

Ich bemerke es deswegen, weil im Briefe vom Minister stand, man hoffe, 

der Senat werde es nicht an Achtung gegen ihn fehlen laßen und auoh 

dadurch zeigen, daß man die Freundschaft der Republick zu schätzen 

wisse.

, Okt. Hier ist mit Reinhards und Stinehens Briefe des Letzteren Gedicht, 

Interessieren wird es Dich, das weiß ich, und Du wirst den Mann lieb­

gewinnen, der dies mit voller Seele schrieb; aber den Augenblick, wo 

er es las, kann ich nicht mitschicken, und den hätte ich Dir gegönnt. 

Meine Jungen Leute sind so glücklich, wandeln ihr Leben zum Roman, 

sehen Sonne, Mondschein und Elbe und die Splegelung der Gegend, als, 

ob das Schöne doppelt für sie da wäre, und laßen sich nichts Unange­

nehmes anfechten. So, in diesen jdbeltagon, hätte ich sie Dir nach 

Ploen schicken mögen, zwei Glückliche sind ein so heiliger Anblick - 

aber ich kann sie auch nicht missen, und Du mußt zu uns kommen. Alle 

Donnerstag werden sie bei uns in der Stadt sein, Reinhards Geschäfte

erfordern einen Tag wo Jeder ihn sprechen kann.



Mein Mann ist recht zufrieden bei seinem Profeßorleben. Länger 

als bis neun Uhr morgens hat er nicht zu lesen« Wir schlafen kurz 

und haben ausgefunden, daß viel schlafen eine üble Gewohnheit und 

Lebensverkürzung ist. Nachher, d. h, nach 9Uhr, geht er zu seinen 

Kranken. Schillers Almanach wirst Du ietzt haben,

Reichardt, der.noch vor einem Jahr sich Goethes Freund glaubte, 

ist schrecklich behandelt, auch Cramer, Schiller und Goethe hausen 

wie Kroaten und Panduren. Stollberg wird sich sehr ärgern«

Voss steht im lichten Kleide - durch ihn hoffe ich, erfährst Du, 

was Stolberg dazu sagt. Damit die Giftkocher nicht zu übermütig wer­

den, tut eins anderer seine Flasche auf und schenkt ihnen wieder ein ^ 

ihnen kommen die Epigramme höchstens an die Haut, Herz haben sie nicht, 

^ndeßen haben diese Epigramme Poel und Reinhard einen sehr vergnüg­

ten Abend gemacht, außer den letzten sind sie alle von Reinhard;

ich möchte wissen, was Reinhold sagt. Den versetzen sie nach Göttinge^ 

Wird er gerufen, so verdenke ich es ihm nicht, wenn er geht, in Kiel 

ist kein kantlecher Boden.

Nun kann ich Dir noch sagen, daß den 8. Nov. der guten Doris 

Bokelmann Hochzeit ist mit Simon« Sie geht mit ihm nach Gadix, 

(man war sehr betrübt über diese Heirat, vielleicht nur wegen der 

Trennung.)

Die erwähnten Briefe von Reinhards sind im Original vorhanden; 

Stinchen schreibt freundlich und glücklich, ohne daß ihre Zeilen 

einen besonderen Ausdruck hätten - Reinhards Zeilen will ich hersetzen, 

da wir von ihm noch nichts ihm eigenes gehabt haben. Seine guten 

und ausgezeichneten Eigenschaften sind vielfach betont worden, und 

gewiß zeigte er sich bisher in dem besten Licht, er gehörte zu den 

verschlossenen, leicht zugeknöpften Männern, die unter dem Schatten 

der Verstimmung so drückend und langweilig werden können, und den



Ausdruck der Verachtung für diejenigen annehmen, welche ihnen dann 

nahe komaen. Von Glück und Liebe epwänat, zur Mitteilung aufgesohlos— 

een, sind dieselben Männer unwiderstehlich! und man sollte sich die 

Erinnerung solcher Silberblicke sorgsam aufbewahren, um niemals irre 

zu werden.

Reinhard an Hennings,

Neumühlen, 27. Vendemiare, ö.J.d.Rep. C18.0kt.1796.)

BIoh wollte Ihnen nur unter Christinens Aeglde 

schreiben, lieber Onkel, auch Ihre Entschuldigung für unser 

verspätetes Schreiben ist seine Aegide, Daß ich Christine 

aus einem Kreise so vieler liebenswürdiger, edler Menschen her­

ausnehmen und mir arteignen durfte, daß ich an ihrer Hand ein­

heimisch in diesen Zirkel treten dart, ist mein Stolz, sowie 

Christine selbst mein Glück ist. Ich stimme dem Wunsch meiner 

Frau, Sie bald in Neumühlen zu sehen, aus vollem Herzen bei. 

Es ist natürlicher, daß neue Eheleute besucht werden, als daß 

Ile besuchen. Glücklicherweise überhebt uns rein® noch immer 

unbestimmte Lage der Ceremonlevlsiten, sonst würden wir uns 

vor deh^deremonievisiten nach Ploen flüchten. Die wenigen 

Minuten persönlichen Umgangs mit Ihnen, hatten mir den Wunsch, 

Ihnen näher bekannt zu werden, teuer gemacht, lange ehe der Bund 

mit Ihrer Nichte mir ein so süßes Rocht auf Ihre Liebegab* Ich 

verehre, schätze und liebe in Ihnen den Schriftsteller, den Mann, 

den Menschen}, der Sophie Reimarus Bruder ist; lieben Sie mich 

vorläufig als Christinens Gemahl, und schätzen Sie mich, wenn 

ich gezeigt haben werde, daß loh Ihren ganzen Wert empfinde.

Karl R.
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Die Doktorin an Hennings.

Heute habe ich eine Nachricht! Die Frau* die so vieles 

Veh verbreitete, ist tot! Nämlich, die Kaiserin Catharina! 

Welchen Jubel die Nachricht verbreitete, kann ich Dir schwerlich 

beschreiben! Die Stafette war schon Freitag an Hanbury gekom­

men, er wollte die Nachricht an seine Correspondsnton in Sng* 

land zuerst geben, und Verbot Jedem in seinem Hause, davon zu 

sprechen. An dieJCj^jg^dachten sie nicht. Die sind in jJan 

Schule mit Sievekings Jüngsten Kindern und hatten es denen 

erzählt. Die dachten erst nicht daran wieder zu sagen, bis 

abends spät Carl Sieveking aus einem Geographtebuche ins fran­

zösische Übersetzt. Das Wort Hoscovie macht ihn mit einemal 

ausrufen: Mutter, die Kaiserin von Rußland ist den 17. gestor­

ben! Erst glaubt sie es nicht, wie aber der Knabe von Stafette 

spricht, schickt sie zu ihrem Manno ins Comptoir, der kommt 

schnell, will mehr wissen, Hannchen muß zu Hambury fahren* 
Die Frau gesteht zwar nichts, sagt aber: Der Junge wird Stupse 

kriegen , der es ausgeplaudert hat. Ball wurde es allgemeintbe* 

kannt, man konnte es noch nach Frankreich schreiben.

Wir alle erfuhren es erst Sonnabend Morgen. Meines Mannes 

Lehrstunde war eben vorbei, er stürzt in mein Zimmer: 

Friede, Friede auf Erden, die Friedenstörerin ist tot! Wie ich 

ihn anseho, hatte er Freudenthränen in den Augen« Alles lief 

zusammen, alles jubelte, so schnell geht das Gericht großer 

Schandthaten an. Nun bekommen wir gewiß Frieden.



Bonaparte hat wieder gesiegt, das hat heute viel Lärm an der Börse 

gegeben, sie meinen, nun wird Frankreichjrenißg^Frieden wollen, ich 

bin sicher, daß es Frieden machen muß und wird, - - -

In diesen Tagen ist dann auch die Königin Juliane gestorben, 

von der man seit dem 14. April 1784 fast nichts mehr hörte. Der 

Dänische Etatsrat Voght trägt pleureusen auf dem Ball, um sie zu 

betrauern, zum großen Verdruß der Doktorin. Sie richtet sich wieder 

auf in der Freude Über Reinhards, welche bei den großen Stürmen 

dieses Monats draußen unheimlich werden, oft hereinkommen und mitt 

dem neuen fahr ganz herein ziehen zur Stadt. Stinchen ist so glück­

lich, so ganz als Frau einßewöhn|, und unter den fleißigen Händen 

der Doktorin entsteht bereits eine kleine Aussteuer für sie. Die 

Mama kommt wegen Kis und Schnee nicht aus dem gause, für ihre Ängst­

lichkeit sind die Straßen auch unfahrbar, der Doktor lacht sie aus 

und läuft ohne Überschuhe über alle glatten Stellen weg, er ist da­

bei gesünder als voriges Jahr und freut sich wie ein Kind über seine 

Weihnachtsferien,

Zum Jahresschluß schreibt die Doktorin an Hennings« 

Deine Elegie an die Schwermut hat mich sehr gerührt, lieber 

Bruder. Mögen Dir Deine guten Kinder die Schwermut zu dem umsohaffen, 

was Sie Dir in lachender Jugend war, und das Bittere verwischen, was 

böse Menschen hineingebracht. Das séi mein Neujahrswunsch für Dich 

und die treue Eleonore, die schon so vieles tragen half. Jedes neue 

Kind, was Dir geboren wird, ist die Anwartschaft auf neue Freuden, 

So wie .Du sie erziehst, werden sie schon durch die Welt kommen und 

ihr nützlich sein.

Eben kommt der Secretär Kemer von einer Reise nach Bremen zurück 

Vom Frieden wußte man da auch nichts. Das ist traurig!



*• Oie Sympathien den Doktorin gehörten jetzt wesentlich Reinhards,

ihre Zeit waren deren Angelegenheiten gewidmet, und ihre Gedanken 

gingen denselben Weg. Es wuchs aber auch eine Junge Veit um sie 

herum auf, die Knaben wurden Männer, welche Liebe fühlten, und deren 

Freuden und Leiden, von den Alten ungewußt, im Labyrinth Neumühlens 

wandelten« Mit Hermann und Ernst Büsch gehört nun Wattenbaeh dazu 

und Wilhelm Bokelmann. Ersterer war nickt, wie er angekündigt hatte, 

Michaelis 1706 nach dem Musensitz gegangen. Ein Brief bleibt noch 

nachzutragen, welcher bezeugt, daß ein bestimmter Übergang von der 

Theologie zur Naturwissenschaft schon 1796 stattgefunden hatte.

Januar schreibt Prof. Büsch antwortend an Wattenbach! 
1796.

Es wird mir lieb sein, wenn die Elberfeldsche Affaire für 

Sie eine unterrichtende Nebenreise veranlaßt. In dem bewußten 

Briefe drückten Sie sich über Ihre Wünsche fürs Künftige nicht

• SO aus, wie Sie es Jetzt verstanden haben wollen. Aber nun muß

ich Ihnen rßten, wie ich Herrn Pr. Klügel zweimal riet, als er 

sich schon auf dem Gymnasium und nachher in seinem 2^ akademi­

schen Jahre der Mathematik allein widmen wollte, nämlich, daß er 

die Theologie nicht ganz aufgeben und einer nicht leicht fehlen­

den Hoffnung zu früh entsagen möchte. Der hat sich wirklich 

nachher nach einer Pfarre umgesehen. Wir werden darüber mehr 

reden können, wenn wir uns Wiedersehen, Mittlerweile sehen Sie 

d*e schöne Angelegenheit, sich Jetzt über so vieles zu unterrich­

ten, genauer als Sie es vielleicht in Deutschland gesehen hätten 

als ein seltenes Glück an, und erfreuen sich desselben mit ganzer 

Seele. Die darüber verfließenden Jahre sind nichts weniger als 

verloren, sondern wahrerl&ewinn für die Wißbegierde, die ich

Ihnen zutraue. Sagen Sie Herrn Voght, daß ich ihm Glück dazu



wünsche, daß er nach 40 Jahren noch so viel Lust zu lernen hat, 

was er in früheren Jahren noch nicht gelernt hatte. Ich habe 

üiich selbst dabei glücklich befunden, und freue mich in meinem 

Alter gar sehr, sagen zu können, laß ich das Beste nach meinem 

40, Jahr gelernt habe, und in dem, was ich früher unvollkommen 

gelernt habe, mein Tissen zur Consistenz gekommen ist« Er möge 

aber auch eingedenk bleiben, daß er die Grundzüge der Kenntnis, 

die jetzt seine Tißbegierde so sehr reizt, von mir gelernt hat.

Ihr herzlich ergebener 

J. G. Büsch .

Dieser Brief folgte der Aufforderung von Voghttan Tattenbach, mit 

ihm zu raisen, welche vom 16. Juli 1793 datiert war, und welche, 

d, 15, Äug, d.J, angetreten, bis zum 24, Sept« 1795 dauerte« Von 

England aus hat Tattenbach wahrscheinlich an Profeßor Büsch geschrie­

ben, es war -ihm schon klar, daß er, bloß der Versorgung wegen« nicht 

Theologie studieren wolle und könne, und als er endlich nach Göttingen 

gehen wollte, nachdem er noch ein Jahr bei Voght gewesen war, hat 

man ihn vollends aus seinen Bahnen gelenkt, und der Entschluß ist 

reif, das Szudium der Mathematik mit dem Handelstand zu vertauschen, 

Hierher gehört der Brief von Profeßor Lichtenberg aus Göttingen vom 

29. Aug. 1796 und ein Brief, von Tattenbach an Doris Bokelmann aus 

Flottbek vom 2. Aug. desselben Jahres. Statt nach Göttingen zu gehen, 

richtet er sich für Hamburg ein und schreibt, daß er mit Tilhelm 

Bokelmann Pläne gemacht habe, Reisen und Länderkunde zu lesen, 

„um uns au Tait zu setzen,woher denn alle die Dinge, Kaffee, Indigo 

u. s. w. eigentlich kommen, wie man ihn gewinnt, und was man von 

solchem Ding alles wissen kann«8



Schade sagt er, daß wir nicht zusammen wohnen können« Es wohnt bei 

Kiffe noch ein junger Franzose, der sein zweites Zimmer einnimmt« 

Vielleicht kann ich aber da essen.

übrigens versichere ich Sie, daß ich in ihm (V. Bokelmann) 

weit mehr Gefühl fürs Wahre, fürs Schöne und Edle finde, als in einem 

meiner Übrigen Stadtbekannten, die zu ihrem Unglück in Hamburg ge* 

boren und erzogen, immer mit den Kleinigkeiten und Miseren des städ­

tischen Lebens umgeben, dieses Gefühl, daß in Jedem gesunden und na­

türlichen und natürlich gebildeten Menschen so lebhaft ist, beinahe 

eingebüßt haben« Er ist ein rechtlicher und verständiger Mensch, 

und ich glaube(mich freuen mich) ich werde mich freuen dürfeh, ihn 

einmal unter die Zahl meiner Freunde im engsten Sinne zu zählen«

Noch ein Brief desselben an Doris vom 24« Sept« 1796«

Ich habe bisher nicht dazu kommen können, liebe Doris, 

Ihren Brief vom 31. August zu beantworten. Ich bin beschäftigt ge­

wesen, die Bibliothek zu arrangieren, damit ging der Morgen hin« 

Den Rest des Zages bringen wir gewöhnlich mit dem Etatsrat zu« So 
t 

blieb fürs Schreiben kein ruhiger Augenblick über.

Während der Zeit hat Wilhelm meine Oeconomie in Hamburg arrangiert 

- ich höre, dass alles bald in Ordnung sei^witd, mich aufzunehmen, 

habe es aber noch nicht gesehen.

Mattini werde ich meine neue Laufbahn antreten« Wilhelm und ich 

entwerfen allerlei Pläne, wie wir den Winter angenehm und lehrreich 

machen wollen« Es freut mich sehr, an ihm einen Geschmack fürs solide 

Vergnügen zu bemerken; ich meine damit 4ag, was auch noch in der 

Erinnerung Freude maoht, was das Angenehme mit dem Nützlichen ver­

bindet. Dies wundert mich desto mehr, da er erst 17 Jahre alt isbt, 

und es ihm auf keine Weise schwer werden würde zu allen den manlg- 

faltigen Festen Zutritt zu erhalten, die die meisten Jungen Leute



5« als die einzige Quelle Ihrer Freuden betrachten, und mit denen sieh 

< ihre Einbildungskraft unaufhörlich beschäftigt. Es tut nir leid, 

daß Schlüter den Winter nicht hier sein wird. Ich sehe freilich ein, 

daß er weit vernünftiger handelt, seine Reise zu vollenden, als in 

Hamburg zu bleiben, wo er schwerlich etwas Zusammenhängendes hätte 

arbeiten können. Aber es geht mir nahe, daß ich seine Gesellschaft 

entbehren soll.

Ich habe mich schon lange überzeugt, daß das Glück des Lebens 

nicht ganz in den äußern Umständen gesucht werden kann, aber Ich über­

zeuge mich auch täglich mehr, daß es ebensowenig von den Menschen 

selbst abhängt, allein in ihm liegt. Es gibt Bedürfnisse des Her®©ns, 

die Erfüllung finden müssen, wenn man glücklich sein soll, ja, die 

man nicht einmal unterdrücken darf« ohne ein schlechter Mensch zu 

werden. Ich habe seit einiger Zeit alle Beschreibungen eines glück­

lichen Lebens in den Dichtern aufgesucht, und beinallen immer und 

ewig dasselbe gefunden - ein freies, offenes, reines Herz, hinreichen* 

. der Unterhalt und ein freund, dem man sich mitteilen kann - ich denke 

also, die Sehnsucht danach ist in der Natur begründet, Ich klage mich 

also nicht mehr an, wenn ich mich unter einem Zusammenfluß von schönen 

und angenehmen Dingen nicht ganz glücklich fühle, so lange mir ein 

Freund fehlt - un d ich wage zu hoffen, daß ich in dem dumpfen 

Hamburg mich froher fühlen werde, weil ich unter der Menge Menschen, 

unter denen ich jetzt suchen kann, einen finden werde, der mit mir 

harmoniert. Wäre Schlüter dageblieben, so hätte ich nicht nötig ge­

habt zu suchen. Er ist der rechtlichste und vorurteilste Mensch, 

den ich kenne - einer, der etwas für sich sein kann und will«*



Ob der Etatsrat zu diesem Entschluß mitgewirkt, oder nur ein-* 

gewilligt hat, Überhaupt wie das gekommen, weiß ich nicht, Voght 

hatte 1793 geschrieben, daß er sein Haus seinem Freunde Sieveking 

übergeben habe, doch heißt es auch Jetzt nAch, Reimarus sei bei Voght 

auf dem Cpmptoir, und noch nach Voghts Rückkehr von seiner Reise 

hatte die alte Madame Parish gesagt:

«Mr. Voght is a happy man, lives quletly in the country 

and his clerk is making moneyas fast as ho can."

Dieser clerk ist Burmeister, der einige 20 Junge Leute beschäftigte, 

unter denen alle unsere Bekannten zu finden sind, Reimarus, Büsch, 

Wattenbach und W, Bokelmann« Schiffe werden befrachtet nach Bordeaux, 

Cadix, bis nach Westindien, und die Bedeutung des Geschäftes stieg 

auf den Culminationspunkt. Das Leben war glänzend, wie nie zuvor« 

Die Familie, durch Reinhard um ein bedeutendes Element reicher, 

ward noch vergrößert durch das übersiedeln der Familie Pauli von 

Lübek nach Altona« Diese machten ein sehr glänzendes Haus, hatten 

Wagen und Pferde und lebten in Jeder Hinsicht in großem train. 

Die älteste Tochter Emmi war eben 16 Jahr, sehr zierlicher Gestalt, 

intereßanten Gesicht und sehr lebendigen Wesen, Sophie und Fanny 

waren noch Jünger - alle waren gern und viel in Neumühlen, 

Madame Pauli ist eine besonders liebenswürdige Frau gewesen, leicht 

erregbar, heftig, sprudelnd, wie ihr Bruder, von Witz und Laune.

Die Neckerei war einheimisch in Neumühlen, man bildete sieh eine 

eigenen Sprache, und ging sich in ganzen, irgend Jemand mystifizieren* 

den Comödien. Das Paradies an der Elbe bekam überhaupt allmählich 

seinen eigenen Ton, in den vielleicht nicht Jeder sich hineinfand, 

doch waren die Wirte von solcher Herzensgüte, von so echter Menschen­

liebe beseelt, daß es den verschiedensten Gästen darin is^iard und 

wunderlich, und die länger darin lebten, ein Heimweh nach Neumühlen



\ an Jeden andern Ort mitnahmen» 1796 hatte Perthes seine Buchhand*»

handlung gegründet, 1797 ward er Claudius Schwiegersohn. Er gehörte 

demnach nicht in den Kreis, war ihnen aber so wenig ein Fremder, 

daß ihre Hülfe ihn in Stand setzte, sein Geschäft zu begründen»

3. D-s neue Jahr verlebten die Jungen Leute, unter denen immer

Hermann Reimarus, Büsch, Wattenbach und Bokelmann zu verstehen sind, 

auf Perdoel - die Correspondentin war nun schon verheiratet - 

Malchen setzte den Briefwechsel fort. Ploen wird von Perdoel aus 

immer besucht, und das einzige Mal, wo die Doktorin etwas von Her­

mann und von Wattenbach schreibt, Ist es um ihren Dank zu bestellen 

für Hennings freundliche Aufnahme und uhre Bewunderung des lieblichen 

Familienkreises in Ploen. Im übrigen hat man noch Gelegenheit 

zu erfahren, wie abgesondert die Welt der Jugend und die des Alters 

ihr Wesen trieb.

Fortsetzung der Briefe der Doktorin an Hennings.

3. Jan. Reinhards grüßen herzlichst. Sie sind nun schon einige Zeit 
1796.

bei uns. Die weiten Wege nach Neumühlen machten, daß Jeder, der mit 

ihm zu thun hat, wünschte, daß er hier wohne. Mein Mann ist Gottlob 

diesen Winter viel besser als den vorigen, und ich habe lange keine 

Rose gehabt. Dies macht unser Hauswesen sehr glücklich, und mit 

der Außenwelt muß man es so genau nicht nehmen« Mein Mann ist mit 

Kant in Streit gefallen, ohne daß er arg drauß hatte, und so wird 

es sich Ja auch wohl in Vernunft auflösen lassen. Kant ist ein 

Monarch, der keinen Widerspruch duldet.

Neulich haben wir Sieveklngs Geburtstag gefeiert und uns des

Jahres erinnert, was für uns so merkwürdig geworden ist.



Hua Sieveking auf seine Heise nach Frankreich zurücksehen kann, 

war es eine intereßante Erinnerung, ein Betty, der überstiegen n»t 

und in der Ebene standen Frau und Kinder, Eltern und die glücklich 

verheiratete Schwester und der Mann, den und die Revolution zu­

führen mußte, und alle fühlten, wie gut es gekommen war« Freilich 

durch Stur» und Verwirrung, durch Umwege, die man nicht gleich wer* 
stehenjtonnte, aber gut war doch alles, und wir standen froh und ge* 

rührt beisammen« in selchen Erfahrungen Süssen wir uns halten, lie­

ber August, wenn wir uns nicht so weit bringen tøsnen, zutrauensvoll 

im Voraus zu glauben, daß des, was dunkel vor uns liegt, gut werden 

könne, oder indem wir uns sagen, daß das, was wir uns als ein Para­

dies dachten, keine gewesen wäre»

Wie vor einigen Jahren Voght noch so sinnig in Flottbek lebte, 

wollte Jeder von uns ein kleines Haus in den Bezirk seines landes 

bauen, wie Kinder suchten wir uns die Plätze aus, meines Mannes 

Bäuschen lag so schattig, wir sahen auf dem Hügel die Elbe, vor der 

Thür Wiesen und Küche, hörten das Geläute der kleinen Glocken der 

Schafe, in den Bäumen schlug die Nachtigall, 20 Schritte davon 

liegt Voghts Haus, worin der vernünftigste, herzlichste Mensch wohnte, 

der nur der Natur und seinen Freunden leben wollte« Wer sah es ihm 

damals an, daß er siskx nach England gehen, sich übermütig verbritten 

würde, von Wissenschaft übersatt zurückkommen, ungewiß, wie es von 

sich geben? Daß es Ihles zur Indigestion wurde, sich im Etaterat 

auflöste, in Kleinigkeiten, Opern, Liebschaften und Gesprächen über 

die Comödie überfloß - wie und wo es enden, wird, sehe ich noch nicht, 

aber ich bin froh, daß wir nicht in Flottbek wohnen«

"Sage ich es nicht, so winzig sind die Menschen!*

wirst JMjmir zurufen«



Whr löt das, und doch hast Da nicht ganz Recht. Dieser selbe 

Voght läßt jetzt Rumfordsohe Suppen für die Armen kochen, und sei 

es aus derselben Quelle der Eitelkeit, genug, die Armen werden ge­

speist.

Jacobi, den ich neulich wegen seines unsteten hebens bedauerte, 

immer von seinem Hause, und nicht zu wissen, wann es anders wird, 

sagte:

*Ach, laßen Sie es gut sein, wenn es recht böse um mich zu gehen 

scheint und ich mißmutig werden will, richte ich mieh an dein Guten, 

das ich in mir selbst fühle, wider auf, und denke, andere haben das 

auch in sich, ganz schlimm, kann es deshalb doch nicht immer bleiben, 

und der unsere ^ege lenkt, gab uns diesen Funken des Guten,8 

Das laß uns auch denken. Es klingt zuweilen ein Ton so finsterer 

Schwermut aus Deinen Briefen, der mich traurig macht«

Reinhards haben noch kein Haus in Hamburg, und im Frühling 

müßen sie von Heumühlen weg, weil es sonst zu voll da wird.

Zu den Xenien sind nun auch Berloquen herausgekommen, aber keine 

br« goldene, sehr schlechte Arbeit. Fer wohl der Thor sein kann, sieh 

heben Goethe zu stellenI Nicolai*s Lamento über die Xenien wirst Du 

wohl haben, bei allem Guten, was darin steht, wird es doch dielender# 

nicht zu Boden drücken, und ihm sieht man das Leiden an, das die 

schadenfrohe Herde ihm gemacht hat. Dabei ist es sonderbar, wie er 

alles mit der Kärntischen Philosophie zusammenbringt« Der Kant be­

kommt ein leichtes Truppencorps zu Hülfe, daß seiner Lehre, 

nicht übel dienen kann.

Es gibt des Streites so mancherlei, daß wir wie in einer Feuer­

luft leben. Daran gewöhnen muß man sich leider. Mitstreiten kann 

ich nicht und danke Gott, daß ich Frieden um mich habe« Allo die 

Meinen sind gesund. Reinhards kommen morgen wieder zu mir, ich bin



i« zweimal in dieser Woche bei ihnen draußen gewesen,

^. Febr. Kinderseugy das ich für die Reinhardten zum Geburtstag arbeitete, 

hat mich so beschäftigt, daß ich nicht zum Schreiben gekommen bin9 

seit ich Deinen letzten Brief empfing, bin ich durch Böses und Gutes

. gegangen. Es hatte sich durch eine französische Zeitsag das Gerücht 

verbreitet, daß Reinhard zurückberufen wäre. Er hatte darüber kein 

Wort, aber bis Briefe aus Paris Gewißheit brachten, gingen acht Tage 

hin, und Je mehr man mir von dem Gerüchte vorschwatzte und sich Über 

mein Nichtglauben verwunderte. Je mehr fing ich an zu wanken und 

.wurde zuletzt ganz mißmutig, bis endlich Beruhigung durch Reinhards 

Bruder aus Paris kam.

»XI n*y a pas été question d*aucun déplaeement*.

Kaum war diese Sorge gehoben, so fing mein Gann an zu kränkeln und 

litt so am Magen, daß er Abends bei Tisch ohnmächtig ward. Am andern 

Morgen las er schon wider Collegium um 8 Uhr und besuchte sein Kran» 

ken. Alles dieses hat mir manche Angst und viel Vergänglichkeitsge­

fühle gegeben. Diesen .-Morgen sind Reinhards nach Neumühlen, sein 

Mann fährt Krankenbesuche, ich sitze also allein und teile Dir mit

. was mich quält und was mein Herz frohmachte, Stlnehens Geburtstag 

war mir diesmal so ganz was anderes, ich wußte, es war für ihr Glück 

und ihre Zufriedenheit gesorgt, auch wenn ich nicht sehr da wäre. 

Sie war an dem Ziele, wohin es Jedes gute Mädchen zu bringen wünscht« 

Mag ihr Mann mit ihr in Frankreich, an Jedem Ort der Veit leben müs­

sen, glücklich wird sie mit ihm allenthalben sein. So will ich es 

ansehen und nicht verlangen, daß der Inttts# Boden unter meinen Füßen 

fester sein soll, als es in einer Veit, wo alles wankt, möglich ist«

Voßens Beßerung freut mich sehr, (er war todeskrank gewesen) 

so auch Dein Briefwechsel mit ihm, er ist ein grader, guter Mann, und



>• und darum kam er auch mit verschiedenen Männern, mit Stolberg und

*- Schlossern umgehen, keinem heucheln und vielleicht manchen bessern«

Klopstock ist in Voßens Annalen zu arg mitgenommen worden, ich

»« ich wünsche nur, d^ß er es nicht zu Sehen bekomme, und daß die Ver­

fasser vom Archiv der Zeit sich nicht einfallen lassen, darauf zu 

antworten, sonst kommt es ihm vor Augen, und er ärgert sich schreck­

lich, So etwas hat man nie gewagt und sollte es auch nicht« Klop- 

Stocks verstand nichts von der Philosophie, das sah die ganze Welt,

’ warum denn den alten Mann nicht gutmütig behandeln?

Reinhold tut ihr Leute auch zu viel, nennt Bosheit was nur 

Schwachheit ist, und Schwäche ist ja Krankheit, die mit gesunden 

Augenblicken abwechseln kann«

(Unglücklicherweise war Reinhold in dlenGesellschaft des Prinzen 

von Hessen geraten und ließ sich auch diese gefallen, Prinz Chris­

tian, der 21 Jahre alt war, wurde zu ihm in die Schule geschickt 

von dem Prinzen von Hessen«)

^&ral797« Wohl hat sich Reinhold Fichten genähert, Jag hat mir Jacobi mit 

vielem Lobe für Reinhold erzählt, dem er ganz offen geschrieben, es

'« wäre Ith ihm das Geständnis nicht leicht, daß er sein so lange mühsam 

durchdachtes System nicht ganz haltbar fände, und daß ihn das System 

von Fichte mehr befriedigte« ------

Baggessens schiffen sich von feier aus nach Neapel ein, wozu er 

3000/^ geschenkt bekommen hat, Brast Schimmelmann hat gewiß das Meis­

te dazu gethan«

Nicolovius hat aus Petersburg an Jacobi geschrieben,lebt immer 

mit Klinger, spricht viel von der Schönheit der Stadt und der äußeren 

Pracht, aber nichts von Politik. Der arme Jacobi kränkelt immer, 

hat wenig Freude,



* Venn er in die Stadt kouatt »acht ein Gesellschaftsabend ihn krank 

für den andern Sag« Mein Mann nag auch das Hachtschaausen nicht, 

hält es aber besser ans, und leider bringt das große Xaufnnansgewühl,. 

mit den «Fit abgehenden Posten, den Gelehrten um allen Genuß ge*

« seHiger Freuden« Um 10 Uhr kennen die Herrn von Comptoir nur Gesell* 

schäft, dann wird oft noch gespielt - das nennen sie taholung* *1# 

komaen um 1 Uhr erschöpft nachhause und denkens sieh kriegst Du nicht 

wieder * denn wir müßen unsern Tag früh anfangen«

.^A^ril Bin nächtlicher Überfall von Dieben in Heumühlen ist «war ge*

* stört worden, hat aber doch einen Schrecken verursacht, der mich für 

die Reinhard in ihren Zustand beunruhigt« Sie kränkelte schon vorher, 

seitdem ist es sohlinner geworden* Siovekings und Poels sind wieder 

in Neu&ühlen eingesogen, und Reinhards sichen solange in Poole Haus 

in Altona, bis Reinhards Haue infil tone) Hanburg bewohnt werden kann* 

Den Kaiser Paul haben wir alle aufgegeben* Man hängt so gern an 

schönen Rrwartungen und sollte nie einige von Fürsten haben* nach­

dem, was wir schon wissen, kann alles dünne wahr sein, was Uns noch 

su Ohren können wird, auch seine närrische Liebhaberei fürs Ceremoniel 

- daß Herren aussteigen müßen, wenn or verhalf ährt, und Danen vor 

der Kaisefttal

Catherine hatte das alles abgesohßfftl seine Dummheit wird ihr 

Andenken wieder heben I

•April« Venn Stolberg es hat Indern können, so ist er ein Thor, daßer 

alt nach Moskau geht - Reinhold ist mit dastal von Tremsbüttel nur
,®p Rudolphi gekommen, ich erfuhr erst, daß er da war, als or staun den 

rist«
_ andern Morgen wegwollte« Jacobi hätte es gern gesehen, daß wir su 

OXberg
taann« Mittag mit Reinhold su ihm gekommen wären, aber das ließ Sita nun 

nicht möglich machen« - - -



?♦ Die Freude auf das Enkelkind wurde nämlich zerstört, Stinchen be­

kam eine Influenza, ward auf das sorgfältigste gepflegt* Malohen ' 

war ganz bei ihr und besorgte den Hausstand* aber dennoch ward sie 

überfallen, und es wurde ein totes Kind geboren, lange konnte sie

)0, den Schmerz nicht überwinden, auch Reinhard hatte so an der Freude 

gehangen» Hun hatten auch Sievekings ein sehr krankes Kind*

BDas alles betäubt mich so,8 klagt die Doktorin, 

8Wat früh gehe ich zu Hannchen, nachmittags zu Stinchen, die 

draußen in Neumühlen von der Poel so reizend gepflegt wird,®

3, April
1707 ist Johannes Sieveking Gottlob außer Gefahr und Stinchen baßer* 

nur liegt sie noch sehr ermattet die ganze Seit» Die Friedende* 

rächte und Hoffnungen, weiche seit geraumer Zeit alle Briefe durch* 

ziehen, gewinnen an Consistenz * Pool ist in Neumühlen eines lages 

tlaßund athemlos und verstört ins Zimmer gestürzt, mit seiner eben 

bekommenen Zeitung» "Ich habe da Friedenspräliminarien, Cabinet und 

dcrgl» gesehen, .äUMjulesen konnte und wollte ich nicht® * und nun 

las er an Stinchens Bett - was-^äß- für ein Abend war, können sie mir 

alle nicht gehug beschreiben» - * Wir waren einmal wieder ©ine Minute 

lang froh und gläubig un i glücklich wie Kinder - noch fehlt die 3e-

31» statigung aus Wien»

, Kai» Die Reinhard wird immer baßer, wollte schon heute Haumühlen ver*

lassen, soll es aber erst Montag thuen» Auch stürmt der Wind heute 

so arg aus Westen, wie er es sonst aus Osten that» Liebe Natur* 

mach^ doch auch Frieden»

1. Mai» Reinhard hat gestern offiziell seine Nachricht, des Friedens 

wegen, dem Senat überschickt» Jetzt wird er nächsten Montag, eher 

hat er es nicht haben wollen, die Gegencomplimente von der Ratede­

putation erhalten und anerkannter Minister sein»

Hast Du die Berichte der 3 Generäle, Bonaparte, Moreau und Hoche,



)1» nicht mit einen ehrfurchtvollen Gefühl der erkämpften Freiheit ge­

lesen? Welcher Krieg endigte wohl so würdig wie dieser» Reinhard 

sagte gestern: En ist "in sehr schönes Gefühl, in diesem Augenblick 

den Franzosen anzugehören, wir haben erhalten, was wir erstrebten

32• und erfüllt, was wir versprachen • zwei n.ucn Republiken die Frei*

heit gesichert - wenn man Jetzt noch einige Emigranten de mauvaise 

volonté sprechen hört, man sollte sie für toll ansehen« So sehr sie 

auch Hoffnung affektieren, schleichen sich doch viel von hier weg 

und suchen den Eintritt in ihr Vaterland zu erschleichen« In Frank* 

reich wird so viel Korn gebaut, das hand ist wie ein Garten besteilt, 

der Bauer reich und glücklich- so beschreiben es die Reisenden, die 

von Frankreich kommen» Wir haben Besuch gehabt von einem sehr guten 

Kann, den Grafen iS MIWä*
7« Mai 1797 schrieb Hennings ah die Doktorin:

Graf Berhsdorff ist bedenklich erkrankt« Sein Verlust würde 

in vieler Hinsicht sehr traurig sein» Es kommt hier garnicht drauf 

an, wer er ist, sondern was er wirkt, und hier glaube ich, daß er 

Dänemark zu Grunde gerichtet hat, aber in diesem verderben der ein­

zige ist, der noch hindert, daß es nicht zusammenfällt» Es kann 

niemand eifriger wünschen als ich, daß er bleiben möge, bis die Vor­

sehung einen Ausweg zeigt, auf dem wir dem traurigen Schicksal ent­

gehen können, das uns droht» Aber Schande ist es doch, daß wir nicht 

doch einen Mann gebildet haben, der Bernstorffs Stelle einnehmen 

kann» Schulin, Bernstorff der Ältere, dlg^gr Bernstorff sind JäJM 

Ausländer, ^er einzige große Minister, den Dänemark Je gehabt hat, 

war Griffenfeld, eines armen, Mannes Sohn» Griffenfeld starb in Munk­

holm nach langer Gefangenschaft«)

Gestern UittagKwar Baggesen hier, (seine prau war gestorben vor 

der Reise nach Neapel! für mich eine ungewöhnliche Unterbrechung» 

Ich habe ihn sehr lieb gewonnen und ihn herzlich bedauert«



21, nicht nit einen ehrfurchtvollen Gefühl der erkämpften Freiheit ge­

lesen? Welcher Krieg endigte wohl so wendig wie dieser» Reinhard 

sagte gestern: Es ist 'in sehr schönes Gefühl, in diesem Augenblick 

den Franzosen ansugehären, ?ir haben erhalten, was wir erstrebten

)S* und erfüllt, was wir versprachen - zwei n^uen Republiken die Frei­

heit gesichert - wenn man jetzt noch einige Emigranten de Bauweise 

volontd sprechen hört, man sollte sie für toll ansehen» So sehr sie 

auch Hoffnung affeetieren, schleichen sich doch viel von hier weg 

und suchen den Kintritt in ihr Vaterland zu erschleichen* In Frank­

reich wird so viel Korn gebaut, das Land ist wie ein Garten bestellt, 

der Bauer reich uni glücklich- so beschreiben es die Reisende», die 

von Frankreich kommen» Wir haben Besuch gehabt von einem sehr guten 

Mann, den Grafen le Malstro*

7* Mal 1797 schrieb Hennings ah die Doktorin:

Graf Bernsdorff ist bedenklich erkrankt» Sein Verlust würde 

in vieler Hinsicht sehr tr&urig sein» Es kommt hier garuicht drauf 

an, wer er ist, sondern was er wirkt, und hier glaube ich, daß er 

Dänemark zu Grunde gerichtet hat, aber in diesem verderben der ein­

zige ist, der noch hindert, daß es nicht zusammenfällt. Es kann 

niemand eifriger wünschen als loh, daß er bleiben möge, bis die Vor­

sehung einen Ausweg zeigt, auf dem wir dem traurigen Schicksal ent­

gehen können, das uns droht» Aber Schande? ist es doch, daß wir nicht 

doch einen neun gebildet haben, der Bernstorffs Stelle einnehmen 

kann. Schulin, Bernstorff der Ältere, <U^Sr Bernstorff sind jyjtø 

Ausländer, ^er einzige große Minister, den Dänemark je gehabt hat, 

war Griffenfeld, eines armen Mannes Sohn* Griffenfeld starb in Munk» 

holm nach langer Gefangenschaft»)

Gestern HittagZwar Baggesen hier, (seine prau war gestorben vor 

der Reise nach Neapel} für mich eine ungewöhnliche Unterbrechung» 

Ich habe ihn sehr lieb gewonnen und ihn herzlich bedauert«



3« Kg ««• la seinen ganz n Wesen so ein Ausdruck, den man eine ShrUo 

nicht versagen konnte, ob er eie gleich nicht zu fordern schien» 

8r kern von Katin und wird In 8 Vagen in Hamburg sein, sich aber da* 

selbst nicht lange aufhalten* Voß wird auch nach 8 Vagen reisen 

und Berlin und Halberstadt besuchen»

4« Die Doktorin an Henning«a

. Mal 1797» Baggesens Besuch bei Dir, den Du so gut aufgonosmen host, 

hat alb viel (reude gemacht* loh kann mir es denken», wie er ans* 

sah« Brat ist sein Schmerz sehr wild gewesen, mehr fast wie ein * 

Mensch aushalten kann, Jetzt wird er stllle^Hlngebnng geworden sein, 

die Jedem eine Throne ins Ange bringt» Die Frau war sehr liebens» 

würdig, genialisch, hübsch, ein rollendes Venen, man kennte sie nicht 

missen! In der ersten Stunde unserer Bekanntschaft hieß sie meinen 

Mann Vater!

Baggeaen wird in Wandsbek bei Jacobi wohnen, (Jacobi wohnte 

im Vandsbeker Schloße) wir wollen alles thuen was wir können, um 

seinen Kummer zu lindern« Bel mir war vor zwei Sagen ein sehr wer* 

nünftiger Mensch, der HofPrediger des Herzogs von Augustenburg, der 

kam von Kiel, hatte nowh Baggesen da gesehen und war voll von der 

Freundschaft, die Reinhold für die Krank«, für Mann und Kinder gs» 

5» habt hätte»

Hun idt der Mai bald zu Bnde und ?enig genoßen worden, und ist 

doch ein Biebeø-und Frledénsmonat wie keiner« Dieser Brief wird 

Buch auf Höhnten treffen, grüße Cronstem» Vonn Ach Kuch nicht haben 

kann, gönne ich Buch 40 M liebsten» Bs kommt nicht leicht auf 

einem Landsitze so viel schöne Natur und so viol gute Menschen zu* 

sammen»

Mirs erste kommen Reinhards noch nicht zu Dir» Jetzt müssen 

sie umziehen, in ein Haus, <o alles eingeschachtelt worden muß, da»



5« mit sie Platz haben, wo man aufputzen muß, um des Decorums willen 

und es mit Ärger thut, well es nur fb ein Jahr ist. Dabei Ist 

Reinhard jetzt In viels» diplomatischen Gewühl©, und Stinehen kann 

oft ganze lage nicht vom Heek* well sie ihm einen teil der Fremden 

abnehmen muß« Venn Frieden, und jeder Mensch zu Hause Ist, wird 

es ja ruhiger werden. Wäre nur erst alles zu Hansel Vieles la dar 

Welt bleibt In den Pr&lumlniarien, j  ̂jg£.juü&gha loh wollte es 

5* hiesse Friede tont courtl und Hoche packte sich aus Deutschland, da#

arne Deutschland, das wie ein Schwindsüchtiger daliegt, und sich an 

des Kaisers Sonnenschein wärmen möchte, der nur wenig nlttellen kann« 

Juni 1797« Bernstorff lebt noch* Man sagt die dichtmaterle habe seinen

Kopf angegriffen, das wäre schlbA und wird nicht leicht gehoben« 

Mit Cathrine Stolberg habe loh netlich bei Klopstock gegeßen und 

bin gut mit ihr durehghhtasen« Var sie auch nicht meiner Meinung 

In der Politik, so wird sie doch nicht bitter« So ließ ich Ihre 

Vorurteile, so wiemihre lange Taillek Hennings schrieb an die Doktorin 
»r demselben 
junl. Datumt Am Dienstag Mittag kamen wir sämtlich von Höhnten zurück, 

und am Abend gingen wir noch auf unserer blühenden Verruße herum«

In der Macht um 1 Uhr kam Eleonore selbst an mein Bett In das an ihre 

Schlafstube stoßende Zimmer, weckte mich und sagte, daß sie Hilfe 

bedürfe, und gegen drei Uhr vor Sonnenaufgang war das kleine Mädchen 

dn. Also habe ich drei Paar complet. (&s war Tante Henriette»)

Die Wöchnerin ist so wohl, wie es sich nach einer solch expe- 

Ilten Abfertigung erwarten läßt* Doch übertifft die Gräfin Lüokner 

sie noch. Diese expedierte nach der Entbindung erst ihre Post, ehe 

sie der Form halber zu Bette ging« Am folgenden Tage schrieb sie 
11 Briefe und k m einer Freundin entgegen. 4 5#®« hernach hatte 

sie große Gesellschaft u. s. w. So rasch sind unsere bandweibeW«



7» Sag« an Stinchen, daf sie fleißig naah Ploen koøsen müße, um »loh ab* 

sühnrten« Kir erwarteten eie sw Fest» Bokelmann hatte sieh Hoffnung 

gemacht, daß Sioveking ihn besuchen werde, über Paull von Muggecheld# 

h t mir gesagt, daß die ganze Kolonie von NeusUhlens geist-uad Seelen* 

vollen Menschen nach Sielk und den dortigen Gegenden lustwandelten« 
HB * (In Siolk wohnte Frau v, Sillery Genlis und Fräulein Sercey«) 

Jutzt macht di«? Hoffnung, die Du mir gibst, Reinhards Über Lübek hier 

ankommen zu sehen, Eleonore und mir große Freude« Wüßte ich wann? 

so würde ich ihnen entgegen fahren* Mit den persönlichen Gevatter 

stoben, kann es nun nicht so lange anstehen, wir haben den 19« Juni 

bestimmt« Wir werden Turn mit Reinhards Erlaubnis Stlnchens Hamen al# 

Gevatterin ins Kirchenbuch eintragen lassen; die 2. Stelle bitte i#h 

Freund Sieveking zu Übernehmen, der 3« Gevatter soll mein Sohn Emst 

sein * (oben confiwaiert.)

Bagesen hat auch erfahren was die Bibel lehrt, daß wer sich auf 

Menschen verlädt auf Sand baut* Viele Menschen sind augenblicklich 

del aus Herzensgute - weniger aus Charakter* So auch wohl Augusten* 

turg» Als nan Bagesen befördern wollte, erklärte der Herzog im eonsai, 

$* er fühle sich verbunden. Bagenens Schicks?.!/ zu machen, und es keine# 

andern zu überlassen. Hun trat das Ministerium zurück. Darauf mag 

es Augustenburg gegangen sein wie nderns D .s was sie stückweise gc* 

ton haben, uni w:n oft mehr zum Unglück als zum Glück eines Henschen 

t’ussehlägt, wenn es nicht fest begründet ist, rechnen sie sich hoch 

an, und wundern sich Undank zu finden wo ihre Eigenliebe auf die größt« 

D nkbark.it rechnete.

• Juni 1797« Bernsdoi’ff ist sehr elend, kann weder lesen noch sterben, hat 

«ich durchgelegen und leidet viel» Schon vor 8 Inge# sprach or nicht# 

mehr, auch nicht mit dem Kronprinzen« Dieser fragt# ihn« 

commont voun vn, son eher ami? barnMorff antwortetet Höchst mittel* 

mäßig. Königliche Hoheit, und wandte sich um«

nkbark.it


(Den ni, Juni, als Stolbergs von Petersburg abreiste nach einem - 

heftigen Gallenfieber, starb Graf Bernstorff, Stolbergs Schwager.)

Als Nachtrag füge ich hier noch folgendes hinzu:

Oie Friederike Bruhn ist gestern nach Lübek gereist, wohin 

auch ihr Bruder Münster kommen wird, IUch Ploen kann eie nicht kommen* 

weil Jetzt ihr Mann die Heise prdnet. Sonst ist sie die alte genio* 

mäßig gute Seele. Bis auf die Taubheit wurde eie durch Reisen besser* 

hat manche schöne Naturbeschreibung mitgebracht, und möchte es Dir 

für ihr Leben gern vorlosen. Dafür hättest Du denn aber auch in ihre 

Gefühle für Bernstorff einstimmen müssen, den sie unbeschreiblich be­

trauert. Friede st* sei mit seiner Asahel

Seine Tochter die Gräfin Demuth, schrieb an die Bruhn:

Unlr meines Vaters Papieren haben wir, von seiner Hand go- ' 

schrieben, gefundeni

#Veinet nicht über mich, Kinder, oder weinet mit Lächeln, der 

der die Blumen erwecket, erwecket auch mich«0 - - -

Bernstorff wollte keine Medicin nehmen, glaubte der Tod sbi ihm be­

stimmt, und man müsse Gott nicht entgegen arbeiten« Das Ist freilich 

Beweis eines durch religiöse Vorurteile abgestumpften Geistes, aber 

wohl ihm, daß er einschlief mit Blumonphantasion des Wiederauflebens.—



■1. Di© Doktorin an Hennings.

I, Juni Bagenen kan mit Jacobi zu Reinhard. Er hat mich sehr gerührt« 
797*

(Bagesenes liebliche Frau war gestorben«) ’loh habe alles verloren,* 

sagte er« Ich mochte es nicht wagen, ihn um seine Pläne zu fragen« 

Daß er reisen und immer weiter wollte, bis nach Gonstantlnopel, sagte 

er. Wie seine Verbindungen in Copenhagen sind weiß ich nicht.

Mit dem Herzog von Augustenburg scheinen sie mir sehr lose geknüpft« ' 

Gestern war Bagesen bei uns« Ganz war er nicht der Alte« mußte es 

auch nicht sein, doch ist der Abend sehr unterhaltend hingegangen* 

Joli ich über Kantische Bysterne reden hören, so mag ich wohl, daß er 

.2. es thue« Seine Phantasie trägt sie mir wie ein magisches Bild vorüber* 

das eine Klarheit in mir zurückläßt, die ich selbst in des dunkeln 

lort nicht zu finden vermochte»

Ich lese das Campuser Tal von Jean Paul, wobei sirs klingt, 

als ob Ich Bagesen reden höre« Du würdest mich zausen, wenn ich Dir 

die Schriften von Richter, vielleicht auch, wenn Ich Dir den Jubel* 

senior empföle, obgleich Blumen Überall verstockt Hegen, aber das 

Campanerthal_aaß^Du lesen«

las Du zu tadeln findest, gebe ich Dir preis, aber Du sollst 

mir auch die Schönheiten eingestehen, die mich so innig gerührt haben« 

Die Phantasie, die einen mit ihm über Berge, Thäler, Flüße hinschweben 

läßt, und in einem Blick zusammen*!assen,was die Natur Schönes und 

liebliches hat, ist hinreißend, und dabei sieht er die Philosophie 

auf eine Welse an, die meinem Mana besonders gefiel»

13« Bagesen ist in Wandsbek und läßt seine Kinder inoculieren«

Jacobis sind sehr pflegs^m dabei und nehmen eich aller sehr an« Br 

hat selbst seine Frau so ähnlich wie möglich gezeichnet und rührt 

Jeden durch seinen stillen Schmerz«



3, Reinhards Reise hat aufgeschoben werden müßen, weil sie halb

diplomatisch ist, und weil der holländische Gesandte, der mit nach 

Dübek geht, krank geworden ist» Dieser Zusammenhang mit Abema und 

Oresco macht das Ganze nicht so frei wie sie es sich dachten«

Wir hatten Besuch gestern von Ewald und dem Magnetiseur Wienholdt« 

Beide Schößlinge Lavaters, was haben die auf unserm Boden zu suchen? 

Man muß wohl Blumen und Unkraut kennen lernen« Auch ist der Medailleur 

Abramson hier, und hat meinen Mann, ohne daß ers wußte, in Wachs 

jJrußiert. Gestern brachte er es ihm, und nun mußte er ihm wohl sitzen« 

Die Art, Ähnlichkeit zu treffen, ist beneidenswert« Ein Stückchen 

4« Wachs, eine kleine Glasscheibe und 2 Stäbchen war alles was der Künst­

ler brauchte« Er setzte sich zu uns, und wir hatten von seiner Schöpf- 

ung gar keine Mühe,

Hennings an die Doktorin« 

» Juni« Ach, der Sturm hat mir mein ganzes Gärtchen zerstört, alle meine 

Hoffnungen zertrümmert und mich auf einmal in den November versetzt« 

Meine Baäume, die so viele Früchte versprachen, liegen nieder, die 

Blumen sind geknickt, die Stauden gebeugt, alles ist entstellt« 

Wie habe ich das Andenken der Fürsten verwünscht, die auf solchen Höhen 

gebaut, und mein Schicksal beklagt, das mich zwingt, auf Höhen zu 

wohnen, da ich immer so sehr ein ruhiges Ihal geliebt« Du kannst 

nicht glauben, wie traurig mich das alles macht, es ist als solle mir 

nichts glücken in der Welt, meine Gartenfreude ist nun auch zerstört 

und gerade In dem Moment, wo loh Reinhards festlich empfangen möchte, 

LS« und nun werden sie nur Verwüstung schauen« Der mit dem Sturm 24 Stun­

den anhaltende Platzregen hat uns durch Fenster und Dächer ganz Über­

schwemmt« Wie gern hätte ich ihnen die ganze Parade der Natur gezeigt« 

So traurig mich indeßen das alles macht, - loh versichere Dich, loh

hätte gestern weinen mögen, wie bei dem Verlust eines Kindes, -



se weiß ich «äSfiJh «laß das alles nichts ist gegen J^gg* w# manche 

Unglückliche durch diesen entsetzlichen Sturm und Überschwemmung ge­

litten haben mögen. Vielleicht sind di* ganzen Vierlande unter Wasser 

gesetzt* was sind dagegen meine Erdbeerenbeete? Doch das ist kein 

Trost für mich! wie sehne ich mich nach dem lieben Dezember* re sich’s 

beim Ofen und der Lampe so ruhig arbeiten läßt. Verzeih den Spleen* 

Du weißt nicht wie es hier aussieht und wie schön es war!

Antwort der Doktorin* SO. Juni 17971

Reinhards sind gerade am Sturntage nach Lübek gereist« Den trau* 

rigen Bericht erwarte ich noch* das wird der dritte* den ich heute 

erhalte. Ich schicke Dir den von der Schwägerin aus PinaeMberg* da­

mit Du siehst, daß der Sturm auch die erreicht, die im Thal wohnen« 

In Pinneberg* wo wir am Sonntag waren, stand noch alles so schön* der 

Garten voll prächtiger Blumen* die Bäume schwor von Früchten, nun 

schreibt mir die Schwägerin vom 29. Juni aus Pinnebergi

«Vas Ihnen, liebe Schwester* am Sonntage so wohl gefiel* worauf 

wir den langen Vinter uns freuen und es dann mit Anstrengung schaffen* 

Ist allbs zerstört. Alle meine Blumen liegen nieder* die großen Stau­

den sind mit der Wurzel heraus* 2 schöne Pflaumenbäume sind ganz hin* 

andere haben große Äste verloren, Blumen* Blüten* Früchte, Blätter* 

al Im liegt durcheinander* sogar die Rosen sind abgeschlagen« 

Jette ist mit ein Raar Wasserstiefeln angezogen, zwischen den Bohnen, 

weil diemaile platt niederllegea« Sie können sich keinen Begriff 

davon machen* wie es aussieht. Für dies Jahr ist allo Freude vorbei« 

Ich hatte mir schon vorgenommen, den guten Onkel Reimarus allo Woche 

frische Blumen zu schickonl Meine Kinder richten freilich alles auf, 

aber ich zweifle, - alle Wiesen stehen unter Wasser, das Korn liegt 

platt nieder« Gott* sagte Stinchen, als sie vor ihrer Abreise noch ers 

mit mir im Garteh ging* wie schrecklich mag ein abgehageltos Kornfeld 

aussehen t



r. Du hattest also sehr recht, lieber August, venu Du sagtest, der

Sturm werde sich weit verbreiten und alles zerstören. Deinen Kummer 

beim Anblick Deines Gartens fühle ich lebhaft mit, doch die Natur 

heilt und tröstet selbst was sie verwundet, und warmer Sonnenschein 

lv richtet auch geknickte Pflanzen auf. Da kommt Stinchens Briefe Die 

trägt tbi scheußliche fetter besser als ich dachte. Was thut nicht 

Jugend und Liebel - Meilen ist sie mit ihrem Mann allein gefahren, 

drauf haben sie in ihrem Wagen im ersten Wirtshause den spanischen 

Gesandten Oresco, der nur eine Calesche hatte, aufnehmen müßen, und 

viel von seiner bösen Laune, des Wetters wegen, zu leiden gehabt. 

Ihre Geduld und der feste Vorsatz, nicht verdrißlich zu werden, haben 

gesiegt, Und so haben sie sich mit ihm über ihn luftig gemacht, das 

alles werden Alo Dir Sonnabend erzählen.

Zeh gehe immer zum Wetterglase, doch s^gt es nicht viel Gutes, 

Sonntag feiern wir Klopstocks 72 Jährigen Geburtstag. Laß Dir von 

Stinchen die letzte Ode verlesen, die er ihr gegeben hat, wo er allo 

Jugendbilder zurückruft und sich recht mit Kindesfreude daran frettt.

i. „Das können nur Dichter,” sagt mein Mann. Du hast J” auch so man­

ches Lied gedichtet, lieber Bruder, halte Dich doch an Deinem warmen 

Herzen, da ist die Pflanze, die sich wieder aufrlchtet im Sonnen­

schein, und der Sonnenschein herzlicher Liebe und Freundschaft ist 

Dir geblieben, muß auch die Wolken des feindlichen Sturmes durchschei- 

nen.

Wenn Du meine Kinder dort hast, so schreibe mir. Du hast einen 

großen Theil meines Herzens mit ihnen, wirst eingestehen, daß wir 

Reinhard lieb haben müßen, weil er Stinchen so glücklich macht. Es 

gibt noch gute Menschen, glaube mir, Du guter August, und um ihret­

willen habe die Welt lieb - wir wollen sie um Deinetwillen lieb haben, 

und unsere Kindeskinder sollen es um Deiner Kinder willen.



9. Hier ist der Bogen und das Loos« Kratte hat eine Niete«

Die Sieveking und Mad« Poel sind glücklicher und haben 30000/^ge* 

wonnvn. Warum just die Sieveking? Ob auch im Gelds magnetische Kratt 

0« liegt?

, Juli. Du hast mein® Kinder so freundlich aufgenommen, lieber August, 

dafür danke ich Dir herzlich. Daß Stinchen es heute noch nicht selbst 

tut, daran ist ein Flußfieber Schuld« In Neumühlen mußte sie sieh 

Sonntag zu Bett liegen, so brachten vir sie in Betten gepackt am Sohn« 

tag herein« Heute läßt Carl mir sagen, sie habe etwas geschlafen, 

es sei schon besser. Die Heise von Kiel war zu viel an einem Tage, 

dazu war ©in Feuerschrecken in ihrem Hause, es brannten zum Glück 

nur die Gardinen, Kinder und Frauen leiden sehr durch die wechselnde 

Witterung, ich habe viel Gicht, mein rechter Arm ist halb gelähmt, und 

keiner k-nn ihn weniger mißen als ich.

Alles in Deinem Hause hat Reinhard entzückt, die Lage, die Intern 

die Kinder* Stinchen hatte ihren Spaß daran, ihn raten zu laßen und

1« hatte Ihm garnichts gesagt vorher, führte ihn auch weiter nicht ein, 

stellte ihn nicht vor, so mußte ar sich zurecht finden. Er war von 

Eleonore sehr überrascht, er meinte es sei die Tochter und gab ihr 

dl© hand - und der kleine niedliche Junge, der alle#, sogar Adam Moltk 

nachmachtt (Onkel Wilhelm«)

überlegt es doch, ob ihr nicht kommen könntI in Neumühlen ist 

es Jetzt so schön, und die Leute da wollen Euch so gern haben« Wie 

ein bezaubertes Plätzchen hj.t das Neumühlen, weil es Schutz vom Berge 

hatte, auch nicht einen Windstoß bekommen, die Blumen blühen in sei* 

ten&r Pracht, keine Knospe ist geknickt, und manche Ver nderung hatt

den Garten noe?t lieblicher gemacht.



.Juli trafen 
olb.u.Nieolo- 
us in lutin 
n,io ihnen 
e Bürger,da- 
nter Voss u. 
edow ein Be- 
üßungslied 
erreichten, 
ide Reisen* 
n fanden kl. 
ae Söhne vor.

Claudius Tochter heiratet den Buchhändler Perthes und Caro* 

lin® werden ein recht gutes Paar. Die andere, Auguste, 

einen Sohn von Jacobi. (Ani 15. Juli war die Verlobung.

Die Fürstin Galitzin war da und Stolberg traf von Peters­

burg ein - alles in Claudius Hause.)

Hennings an die Doktorin?

Ploen, 15. Juli 1797,

2. In Reinhard freue ich mich einen Freund gefunden zu haben, der

in dem reifenden Alter der denkenden Seele d >s ist, was in der Jugend

Freunde der Empfindenden sind. Beide binden uns freilich durch Ge­

fühle, aber in der Jugend arbeiten wir uns durch Gefühle durch zum 

Denken und Erforschen der Wahrheiti im reifen Alter führt die erkannte 

Wahrheit Denkende zum Seelenbunde.

Der lieben Reinhardine Erkältung tut mir und meiner Frau sehr 

leid, sie und meine Kinder grüßen herzlich. Nach dem Sturm des 28, 

Juni, der wie der Winter das Laub verdorrt, Früchte zerschmettert 

und Blumen zerstört hat, scheint uns Jetzt ein neuer Frühling zu 

blühen. Die Bäume schlagen mit neuem Laube aus, die abgebrochenen 

Stauden sproßen wieder hervor, die Blumen blühen wieder auf, und das 

gerette Obst macht das Verlorne vergeßen, wenngleich die Äpfel und 

Birnen vom Regen und Hagel fleckig geworden sind. Die holde, milde, 

trostreiche Natur thut oft sehr weh und erscheint sehr rauh» aber sie 

heilt auch wieder, wenn mein kleiner Wilhelm um mich spielt und sich 

an mich schmiegt sind die Tränen getroknet, die um den ersten kleinen 

Wilhelm floßen, dessen Grab zwei Pappeln beschatten«

Lebe wohl, -eine Liebe, nimm und verteile alle meine Grüße, 

gern wäre ich in Neumühlen, aber in diesem Jahr ist’s unmöglich.



i. Von ^llen Gottheiten sind Plutus und Themis mir am wenigsten günstig. 

Jener, wie ein unterirdischer Spuk, scheint nicht dje zu lieben, 

die ins Freie hinaus wollen, und Themis ist von Jeher in Pluto*« 

händen gewesen.

Die Doktorin an Hennings.

bürg, 20. Juli 1797,

Deinen Schweizer Prediger habe ich verfehlt, (er hieß Denike, 

war aus Zürich und gefiel wegen «einer Natürlichkeit Hennings überaus 

wohl, «Auf seinem offenen Gesicht, frei wie schweizer Natur, war 

keine Furche Dogmatik, er sah nicht ins Leere der Höhe, sondern ins 

volle Natur« And Menschenleben. Ich dachte mir, bei ihm würde Rousseau 

stehen geblieben sein, als er seine Naturmenschen schilderte.®) 

Die Dr. fährt fort:

Es that mir leid, den Mann zu verfehlen, schon 

nach meines Mannes Beschreibung, und nun vollends nach der Deinigen. 

Ich hätte ihn so gern nach Neumühlen gebracht, und hoffe er kommt von 

der Rückreise von Copenhagen wieder zu uns. Unter manchen Hummeln von 

Fruenden entfliegen so oft die Bienen, das ist piquant.

, Die wohlgenährte Biene Ewald saß still und oft zwischen uns«

Die Fürstin Galitzien, die ich nicht ganz zu den Hummeln und nichtzU 

den J^SESSU*®«1!0® j Ast auch fort, ohne daß wir sie gesehen haben. 

Sie ist mit ihrem Gemahl, der diesmal mit figurierte, nach Eutin, wird 

Stolbergs Mantelsack über Petersburg aufschnüren und ausschöpfen.

Dein Bild von der guten Natur, die zerstört und wieder belebt, 

war mir sehr rührend. Leider machen die Menschen es anders, sie ver­

gessen nichts schneller und leichter wie das Böse was sie thaten.

.Juli Jacobis kommen noch heute zu mir. Sie werden sich bald zur Ab- 
797.

reide anschicken. Er verlässt uns ungern. «Die Gegend, das Haus er­

setzt mir die Menschen nicht,®s;gte er leise, wenn die Schwestern



!5. laut die Heimat priesen und nicht begriffen, daß er nicht 80 gern wir 

sie zurück rollten »Die Menschen sind mir alles!M sr>gto er zuletzt 

6» ganz leise. Baggesens Kinder hat Lene aus den Blattern gepflegt. 

Jetzt Jetzt ist der mit seinen Kindern gereist. Ich hoffe Gott wird 

sich aller Kinder annehmen, wovon der Vater das größte ist und bleibt* 

Sein Genius fliegt mit ihm durch alle Sphären, und da kümmert ihn 

diese Welt wenig. Dabei soll er Prepositus bleiben; lieber Gott!

August. In der decade philosophique stand neulich ein sehr hübscher 

Brief von Franklin übers frühe Heiraten, er war dafür* wenigstens 

war er sehr gegen alles Ha-gestolzenwesen, sie sind der erste Teil 

eines Buches, wovon der zweite nicht fertig geworden ist - der beste, 

Oder eine halbe Scheere, die zu nichts dienet, sondern schadet, Voght 

beweist wohl, daß dies wahr ist, er wird mit jedem Zag verschrobener. 

Seine Seele verdorrt in dem dicken Körper und in der schönsten Gegend! 

Lebt wohl ihr glücklichen Eltern und Geschwister! Reinhards können 

_ nicht aufhören zu beschreiben, wie lieblich Ihr zusammen wohnt und 

lebt.

Hess hat wieder ein Buch geschrieben, ein schwarzes Buch, dem 

man das von allen Menschenund Erdenfreuden leere Herz anfühlt, unddoch 

so viel Herz auf mancher Seite findet. Was soll man thun, um den Ab-» 

grund dieser Schwärze zu entgehen? Hess ist krank, das drückt die 

Seele zusammen, (über dies Buch correspondieren dann Reinhard und 

Hennings.) Dein Briefwechsel mit Reinhard freut mich. Baut nur einen 

Acker zusammen und macht daß etwas drauf wachse und gedeihe - aber 

pflegt die Blumen und brecht sie nicht zum Grabesschmuck, sonderb 

schlingt sie um die lebende Menschheit, kettet sie an Euch und an sie 

und sucht nicht Leere und Öde, wo alles von verborgpgenem Guten über- 

fleßtl



. August
797. Mein Kränkeln dauert fort. Das Klima! sagen mir alle Leute,

aber wenn einem der Winter so nahe äst, kann man nicht viel aufs Wetter

3. geben. Gottlob! meine Bäume sind erzogen, und mir ist wohl, wenn ich 

unter meinen Kindern sitze. Mein Mann ist auch dies Jahr viel besser, 

da sollte ich freilich nicht klagen.

.Sept. Poels Zeitung machte uns heute solche Friedensfreude, aber die

Wiener Briefe nehmen alles zurück. Die Abrede war, wenn Friedensnach­

richten kämen, sollte ich gleich an Jacobi schreiben, nun ist wieder 

nichts. Sage das an Jacobi, mit meinen Grüßen, wenn Du ihn siehst. 

Der arme Mann ist noch immer krank in Eutin. Wir klagen uns unsere 

Not - wird es Friede, so wünscht er sich zur Ruhe und nach Hause. Die 

Emigranten kehren jetzt häufig zurück, doch merkt man in Hamburg noch 

kein Leerwerden. Alle Häuser sind bis oben voll von Menschen, die 

Mieten sind schrecklich hoch. Alle Lebensmittel, außer Korn, haben

). doppelten Preis, auch Feuerung - und fast nicht zu haben, so Eier,Milch! 

Butter. Man merkt es wohl aus dem Ton meines Lamentos, daß ich heute 

unter vielen vernünftigen Hausfrauen gegessen habe, die alle überleg­

ten, wie das Leben am gescheutesten zu fristen sei.

Von allen Neumühlen, die ich heute sah, soll ich herzlich grüßen. 

Das Wetter war so herrlich, die Elbe so schön, die Kinder so froh;

Du müßtest sehen, wie lieblich sich’s ausnimmt, wenn in der neuen offe­

nen Halle, nauf Säulen ruht ihr Dach," die Müttern mit ihren Kindern 

herumtanzen. Ich wollte Stinchen hätte auch eins auf dem Arm, so ist 

sie jetzt viel gesündter und froher. Reinhard, hoffe ich, wird nicht 

abgerufen. Kerner ist auf einige Zeit nach Paris gereist, von ihm wer­

den wir schnelle und sichere Nachrichten erhalten.

Sept. Vorigen Dienstag habe ich den ganzen(Tag) Morgen bei Stinchen 
'97.

zugebracht, um diePost zu erwarten, alles war aufs Höchste gespannt.



0« Die Poet kam jiXsjxfc, während loh da war. Eine Stunde später kam Sieve­

king selbst mit der Siegesnachrichtder Freiheit, Jetzt hast Du alle« 

in der Zeitung gelesen« Die Emigranten haben nie den Kopf hängen 

lassen wie Jetzt. Auch war die Verschwörung nieht auf Wiederherstell­

ung eines constitutioneilen Königtuns angelegt, sondern eines völligen 

Despoten.

Du magst vielleicht noch den Kopf schütteln über die Dago der 

Dinge - ich täte es vielleicht auch, wenn nicht Reinhard so zuversicht­

lich wäre« Einige Tage vorher war er sehr niedergeschlagen. Ohne 

Päße, ohne Rücksichten gingen alle Ausgewanderten fort, man sah klar, 

daß sie sich auf etwas stützten, das ihnen sicherer schien als alles 

bisher Gehoffte. Barthelmy ist wohl mehr geleitet als selbstständig« 

Seine Erwählung zum Direktor nachte gleich den Aristokraten Freude*

1, c’est du moins un homme comme il faut, sagten sie« Bald muß sich*» 

entwickeln« Ohne Frieden zu schließen, entbehrt das Jetzige Gouverne­

ment des Volkes Zustimmung, und weil es jH& braucht, wird es sich zum 

Frieden bequemen« Wer mag wagen Jetzt ein Urteil zu fällen? man nag 

kaum in Gesellschaft reden« Alles schreit durcheinander, ohne sich 

an das sinnige Urteil zu gewöhnen, das sieh nicht von der Sache trennt, 

Fabricius Frau ist in Paris geblieben. Er wird also einen sage* 

nehmen Winter haben« In Paris hat er mit Gelehrten gelebt und ist 

sehr zufrieden mit der Ruhe, in der eie arbeiten« Das Volk, sagt er, 

macht es ebenso, bekümmert sich nicht darum ob die 5 Männer oder die 

500 gegeneinander sind, wenn sie nur Frieden bekommen, eine neue 

Revolution mag keiner mehr. * • - *

iS. Cramer war doch mit Seiner Familie nach Paris gegangen und hatte

dort eine Buchdruckerei angefangen, die guten Fortgang hatte« Er



2, schenkte an Reimarus von ihm selbst gedruckte Werke von Suyes. Jetzt 

klagte er über den Royalismus in Paris, der sein Haupt empor hübe, 

es mußte ,arg_sein, schrieb die Doktorin, weil je, der sonst nichts 
sieht als seine Hoffnungen, zu zweifeln anfing. Jetzt wird er glück­

lich sein. Er ist tätig für sein Fortkommen, die Frau gewöhnt sich 

an Paris und hat dort Freundinnen gefunden. Daß dennoch Heimweh aus 

ihren Briefen klingt, ist natürlich. Verdient er soviel, daß er un­

abhängig leben kann, so kehren sie zurück,

Jacobis bleiben wohl diesen Winter noch bei uns. Sie leben hier 

sehr stille.(wieder in Wandsbek.) Die Nähe der französischen Rhein» 

grenze scheint so an seinem Herzen zu nagen, daß ich Ihn ganz vor»

3. ändert finde. Er hat Briefe aus Düßeldorf, voll Jubel über den bevor» 

stehenden Frieden, alle Furcht vor der Republik Ist verschwunden. 

Die Verwandten mahnen zurückzukehron, aber wenns die Kinder nur zu» 

geben, rückt er vor dem Frühling nicht von hier. Er ist einesehr 

guter, edler Mann und fürchtet besonders die Immoralität, die die Fran 

zosen verbreiten.

Aus Deinem Urteil schließe ich, lieber Bruder, daß Du der guten 

Schlossern (Johanna Fahlmer, Corneliens Nachfolgern) nicht ihren sanf­

ten Charakter angesehen hast, womit sie den öfters Wohnortswechsel, 

die verschiedene Lebensweise ertragen hat, und das Essigsäure und 

Scharfe in der Gemütsart ihres Mannes auszugleichen suchte. Sie ist 

eine höchst vortreffliche Frau, schreibt Briefe, die Dir gewiß die 

größte Freude machen würden und zu dem Geständnis nötigen, daß oft 

die Weisheit tief verborgen liegt«

4. Hennings schrieb noch an die Doktorin eine lange politische Ab»

»Sept. Handlung über Frankreich, schließend: aDas Glück, welches Du in Dei» 

nem Familienzirkel so reichlich genießt und so liebenswürdig darstells 

ist gewiß das einzige Wahre. Mir fehlt es hier ganz an Leuten,



54.

56»

56,

mit denen ich nur einigermaßen harmonieren kann, Digjsag^Negatlve 

und manche positive Disharmonien mögen wohl vielen Einfluß auf meine 

Laune haben.( Dieses) Es ist XLäl» viel Verblendung in der Veli, die 

die Hellsehenästen trifft.” *--•---

Leider konnte Hennings es nicht möglich machen, sich einmal in 

Neumühlen aufzuheitern und auszusprechen. Alle baten ihn darum. Es 

ist -er letzte Zipfel der schönen Jahreszeit, die so wunderlich, so 

verklärend schön über dem geschützten Elbabhang lagert? wo die ganze 

Colonie seltener, glücklicher und guter Menschen sieh im letzten Spät** 

Sonnenstrahl des glücklichsten Beisammenseins freut, mit dem Bewußt­

sein.: wer weiß wie lange noch! werden die Friedenshoffnungen sich 

realisieren? Ach, schreibt die Doktorin, wie bald wird in diesen 

Zeiten das Bestehende herum geworfenl Wo ist Glück, wenn nicht in 

Familienkreisen» Freuden? Diesen Morgen habe ich mit meinen beiden 

Töchtern* Shea getrunken. Ich würde mich viel weniger um die PolÜtik 

kümmern, wenn sie nicht so sehr mit ihren Verhältnissen verflochten 

wäret - Es hat wohl nicht so leicht Jemand das Neumühlener Glück 

bo zu schätzen gewußt wie Hennings, es war für ihn die heilsamste 

Brunnenkur, dort zu sein, und doch mußte er sich gerade Jetzt dies 

Heilmittel versagen, obgleich Reinhard ihn der mächtigste Magnet war. 

Er hatte die allergrößte Freude an dem Besuch der Verwandten gehabt, 

Reinhard war ein Mann nach seinem gerzen, es ward ein Briefwechsel 

angeknüpft, und die Briefe bilden eine recht int-roßante Sammlung, 

aus der ich nur weniges herausgenommen habe.

Zuerst ein Brief von Stinchen Reinhard an Hennings, der ihre 

warme Art teilzunehmen bezeugt, sie hatte sieh mit allen andern, 

ganz besonders aber auch mit Bollmann für Lafayettes Befreiung 

intereßiert, und mit ihm und den Seimigen wahrhaft gelitten,



36. konnte doch nicht leicht Jemand UR^chul^lFer in dies horte Schiek* 

snl geratest

amburg, V* Oct« 1707* GottlobI Lafayette ist frei, ist hierl Ole siegende

Republik hat den Tyrannen seinen Raub entrißen* sie hat seinen Kerker 

gesprengte Möchte sie doch auch jetzt mehr thun, den Befreiten wie* 

der in ihren Sohooß aufnehmen« Aber das wird schwer halten* Er 

hat den vernünftigen Entschluß gefaßt, diesen Winter ruhig in Hol* 

stein zu bleiben, vielleicht befördern unterdeß der Frieden und die 

Zeit seine Wünsche* Jedenfalls hat er ein 2. Vaterland Jenseit des

37« Weltmeeres. Wie herzlich wir uns über seine Befreiung gefreut haben, 

wie begierig ich war, die gequälte Familie zu sehen, können Sie mit 

mir fühlen« Lafayette kam gleich zu Reinhard, Wir waren in der Co* 

mödie, das verdroß mich sehr* Gestern Morgen brachte mich Reinhard 

zu Mad» Lafayette, dort sah ich ihn und die ganze Gesellschaft« Es 

war für mich eine äußerst intereßante Stunde* Es ist ein rührender 

und zugleich wohlthuender Anblick, die Generalin zu sehen, man fühlt 

mit tiefer Befriedigung wie verschieden Geist und Körper sind, und 

daß man die Seele nicht töten kann» Ihm Gesundheit ist zerstört, 

ihr Körper dem Zusammenbreohen nah, und ihr Geist leuchtet stark und 

kräftig aus dem kranken Auge mit fast überirdischer Helle« Lafayettes 

Reise durch Deutschland hat gewiß der Sache der Freiheit wichtige 

Dienste geleistet, überall stürzte man herbei, das Opfer zu sehen, 

ds dem scheußlichen despotissus endlich entrißen war«

38» Wie sehr Sie, lieber Onkel, an Lafayette9s Schicksal teilgenom­

men haben, weiß er und sprach mir gestern damen» Sie werden diesen 

Winter manche intereßante Stundemit ihnen subringen, und gewiß wird 

man in Ihrem lieblichen Familienkreise dazu beitragen, ihn seine Lei* 

den vergessen zu machen. Grüßen Sie diesen lieben Kreis doppelt

und dreifach von mir und von Reinhard«



8« 8. Oktober 1797. Die Doktorin schrieb zugleich*

Diesen Brief bringt Dir Lafayette. Du wirst die Bekanntschaft 

der jetzt glücklichen Familie machen und sollst ihnen raten, ob sie 

Aschberg zu ihrem Wohnsitz machen sollen. Alle sind gute Menschen. 

Die arme Frau idt sehr krank.

Reinhard an Hennings, 

»Oct, Es ist heute, mein verehrungswürdiger Freund, der Jahrestag meiß­

ner Verbindung mit Ihrer Nichte. Alle, die vor einem Jahr diesen

>9. Tag in N umühlen feierten, sind auf diesen Abend zu Ihrer Schwester 

geladen. Ich fühle mich doppelt glücklich in der Erinnerungund in 

der Zukunft, die Probe eines Jahres spricht für unsere gegenseitigen 

Erinnerungen gut. Selbst wenn das Schicksal uns aus dem liebenswür­

digen Kreise herausriße, in dem bis Jetzt meine Gattin ihre bessere 

Welt fand, so würde die Gewöhnung an mich, unterstützt von Pflicht 

und Liebe, ihr die Trnnung erleichtern« Daß ich Ihnen heute schreibe, 

geschieht, weil ich Ihre Freundschaft als einen wesentlichen Zeil 

unseres Bundes betrachten, weil in der Reihe meiner Empfindungen sich 

die Familie aus Ploen an die zu Hamburg und zu Neumühlen unzertrenn­

lich anschließt. Sie haben miw durch Übersendung Ihrer Schrift über 

Rousseau ein höchst intereßantes Geschenk gemacht. Ich finde so na­

türlich, daß dieser Mensch und dieser Schriftsteller Sie besonders

tQ. anzieht, und welcher Geist höheren Ursprungs hätte die Maggie seiner 

Darstellung nicht hingerisen? Daß Sie mit Ihrem reinen Sinn fürs 

Edle und Gute, in Ihrer schönen Einsamkeit, unter Familiefreuden, un­

ter Beiden, die den Bürger treffen, ihn auffaßen, und gerade von die­

ser Seite , daß Sie sich ihm, und ihn sich verähnlichen, macht Ihren 

Freunden Vergnügen, wenn es auch Ihre Feinde nicht bekehren sollte.



0. Sie haben nun in Lafayette einen starken Beweis der Aufklärung

der Könige vor sich« Ich habe diesen intereßanten Mann JetztMeinig© 

Mal'? gesehen, als Mensch den Menschen, denn aäl französischen Ge­

sandter war meine Lage gegen ihn nach mehreren Rücksichten delikat, 

Lafayette hat besonders den Damen weniger intereßant geschienen 

als sein Unglücksgefährte Puzy, dessen melancholische Züge das Ge­

präge langer Leiden tragen.

Lafayettes Selbstzufriedenheit, die aus Mienen un■ Gebärden her* 

1, vorleuchtet, contraßiert mit der Erwartung, die man von ihm hat. 

Da Eitelkeit im Charakter dieses gewiß sehr edlen Mannes lag, ist 

bekannt, und es ist noch eine bekannte Erfahrung, daß Menschen, in 

langer Gefangenschaft auf sieh selbst eingeschränkt, auf sieh selbst 

eingeschränkt, auf sich selbst und auf ihre Person und ihr Geschick 

eine um so größere Wichtigkeit legen, je mehr sie sieh von allen 

äußern Gegenständen abgeschnitten finden« Während ihres hiesigen Auf­

enthaltes haben wir aus dem Mundeder Gefangenen nur einzelne Aneedo- 

ten auffangen können, vielleicht entschließt sich Lafayette, eine Ge­

schichte seiner GefangenksMsehaft zu schreiben. - -

Hennings hatte nun wirklich den gekränkten, lange in Gefangen­

schaft gehaltenen und endlich aus oesterreichischen Kerker befrei-

S. ten Mann in Ploen. Schon im September wußte man, daß der Befehl zu 

seiner Freilassung nach Olmütz gegangen war, und daß die Freigelassene 

unter Escorte an die Grenze gebracht werden sollten« Für den Winter 

hatte ihnen Sieveking sein Neumühlen angeboten, und Graf Ranzau stell­

te ihnen Aschberg zur Verfügung. Auf der ganzen Reise waren ihnen 

Beweise der größten Teilnahme zugeströmt * in Neumühlen empfing sie

das menschlichste Intereße von Herrschaften und Dienstboten, alles



3. beelferte sich, ihnen Dienste anzubieten und zu leisten, Kinder 

und Alte, sagt die 'Doktorin, unstanden ihn mit einer Freude, die den 

sichtbaren Stempel der Natur hatte,

. Oct. Jacobi ist wieder hier in ein Häuslein am Valle eingezogen, 
797.

(es erfüllt recht mit Mitleid, dies ungetriebene Leben zu verfolgen) 

er sieht ziemlich gesund aus, ist aber durch die politischen Zustände 

so niedergedrückt, und durch die wenige Aussicht auf Frieden, daß

3, er mich herzlich dauerte. Aber Gott sei uns allen gnädig, wenn es 

wieder von vorne anfängt, auch mag ich von den Nachrichten aus Faris 

weder reden noch schreiben. Das Directorium hat sich für Manches 

zu rechtfertigen und wagt viel durch Fortsetzung des Krieges, viel* 

leicht Seine ganze Existenz! nur Frieden könnte jälfi Xäftl mit Jeder* 

mann versöhnen, Sq schwarz, wie manche Alte hier sehen, sehe ich noch 

nicht * der König von Preußen ist sterbend, vieleicht schon tot.

Ende October war die Gesellschaft den letzten Sonntag in Neu* 

mühlen, der schönste Sommer ist geschlossen, doch meine Mitteilungen 

noch nichtf nur diesen Faden will ich Jetzt nicht gern unterbrochen, 

und die Briefe zwischen der Doktorin und ihren Bruder, und auch ein* 

zelnes von Reinhard an diesen, erst weiter geben. Die Doktorln(und)

l. bittet Hennings, ihr Cecile für ein Jahr zu schicken, sie soll noch 

Stunden nehmen und ihre Tochter sein, da Stinchen es nicht mehr so 

ganz ist * die völlige Trennung sah sie noch nicht, die bevorstand, 

Die Bltern Hennings nahmen dies Anerbieten gern an, da sie der Aus­

bildung wegen schon gewünscht hatten, die Töchter auf ein Jahr zu 

Caroline Rudolphi geben zu können * dagegen waren die Hamburger Freun­

de einstimmig, und sagten, sie seien viel besser aufgehoben - 

im Hause der Tante. «Lehren werde ich sie nicht mehr viel können,* 

sagt die Doktorin selbst,



14. «aber alle Jungen Mädchen die loh um mich habe, wachsen und gedeihen,■ 

Im Frühling 1798 soll Cecile demnach nach Hamburg kommen, und so er­

lebte sie diesen Winter noch mit in Ploen, der besonders intereßantt 

war durch die Fremden.

an 7, November 1797, schrieb die Doktorin einmal wieder in Friedensbegeisterung 

Daß ich Dit erst heute schreibe, da wir schon Sonnabend die Nachrieht 

empfingen, begreife ich selbst nicht, lieber Bruder - danach hätte

15. ich haschen müssen, um mich mit Dir zu freuen, und das tust Du gewiß- 

recht herzlich, ohne über den Friedenscongreß und die Sheilung von 

riede zu Venedig nachzudenken und über manches andere. * Zs ist Friedel und 
wipo 
rmlo., daraus wird alles Gute folgen, was wir Jetzt blind annehmen müßen, 
terreich 
Kommt Blind ist er uns auch gekommen, der Friedel Es dachte eben keiner 
r Ent“ 
lädigung daran, und desto größer war der Jubel. Krank saß ich auf dem Sopha, 
BROdig»

wie Slevekings laufzettel kam, und vergaß alles. Moin Mann war oben 

auf der Bibliothek, alles lief zu ihm. So ist es in allen Häusern

gegangen, die mit uns gleich gestimmt sind, wer sich begegnete, gab 

sich die Hand - und was muß es erst in den Ländern gewesen sein, wo 

der Krieg gewütet hat!

Setzt Dich doch mit Bokelmann auf und komme zu uns, lieber Bru- 

16. der, bitte, bitte, wenn es auch nur wäre, um für Deine Kinder zu Weih­

nacht einzukaufen, um den ungeheueren Haufen Kalender und Kupfern 

zu sehen, um alles Neue durchzublättern, was über die alte politische 

Zeit, und über den Jungen Frieden erscheint, und manchen Fremden zu 

sprechen, den der Friede zu Gange bringt, un dann, um uns alle zu 

sehen, die Dich zu sehen wünschen.

Reinhards Bruder, auch ein recht gescheuter Mensch, geht bald

wieder fort, und nimmt den Jüngsten mit nach Paris, wo ihn der 

Himmel in seinen Schutz nehmen möge. Er ist erst 14 Jahre alt



5. Daan habe Ich einen Brief zu reben von Hennings an Renhard,

?forin einigen von Lafayette gesagt wird. Vorher diene folgendes zum 

\ bejeren Verständnis, Bis Jetzt ist in Ploener Briefen fast garnichts

der Herzog genannt worden, ich glaube ©r war anfangs viel toller 

als später.

b, v. Henningsi Zn Ploen lebte, wegen Gemütskrankheit oder Geistesschwäche, 

der regierende Herzog von Holstein Oldenburg, deßen Land unter Admi­

nistration seines Vetters stand, der Bischof von Butin« (Dieser 

war in Hanburg als Prinz gewesen und hatte dort seine Ausbildung be» 

können, daher kannte ihn die Reimarus und hatte ein gutes Vorurteil 

für ihn.) Der Herzog hatte als Privalmann so viel als zu einen be­

quemen Loben gehört, *ls regierender Herr aber nicht was Fürsten zu 

haben pflegen, und was der Administrator in üppigsten Genuß hatte« 

Luftschlößer, Garten, Kapelle, Maler, Gemälde, Treibhäuser u. s. w. 

Das Unverantwortlichste war, daß der Gemütskranke nicht einen eigenen 

Leibarzt hatte, den stete Beobachtung und längere Erfahrung mit dem 

Zustand des Leidenden bekannt hätte machen müßen* Das Grausamste war 

i* daß im Alter, wo Brustbeschwerden dem Herzog das Auf» und Niederstei­

gen beschwerlich machten, er auf dem Ploener Schloßborgs eine Art 

Bastille fand* Ich bat 1820 meinen Schwager Krabbe, dem Könige die 

Härte vorzustellen. Br sagte, der König würde antworten, daß Jemand 

os in Anregung bringen möge. Soll denn, fragte ich, die Menschlich­

keit auf Förmlichkeiten warten?

Wie notwendig ihm ein Leibarzt gewesen wäre, beweiset seine fodes- 

krankheit. Der Physlkus Fabrizios aus Ploen bediente ihn und ver­

schrieb ihm die Giftdosis 18 statt 1/8; sogar der erstaunte Apotheker 

ließ erst anfragen, ob es auch recht sei, und dennoch müßte es gemacht 

werden, und der Herzog mußte elnnehmen, was seinem amen Leben ein ge­

waltsames Ende machte* Fabrizius hatte das Rezept in einem Buche nach-

geschlagen und 8 statt 1/8 geschrieben*
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L. Mad, Lafasrette hat uns ihre Unterredung mit dem Kaiser erzählt«

(Sie kam nach Vien und bat um Erlaubnis, die Gefangenschaft ihres 

Mannes zu teilen.) Unter andern sagte* ihr der Kaiser« daß ulereg^ 

thäte, daß er an ihrer Selle ebenso gehandelt hätte« daß sie nun mit 

Lafayette zusammen wieder heraus gehen könnte, und daß ihre Gegenwart 

serait un agrément de plus pour Mr Lafayette dans sa prisen. Weil 

sie Aufträge von Maubourgs Krau hatte, erkundigte sie sich auch nach 

den andern Gefangenen. Der Kaiser wußte nicht alle Namen: cela 

s’dorit par Numeros, fragte er, et puls on confond les noms, je ne 

sals pas, comment cela s’arränge. - -

Später im Juli 1797 sind die Ehefrauen der Gefangenen Maubourg 

>, und Puzy mit Erlaubnis des Direktoriums, durch Bonapartes Armee, be* 

gleitet von dem amerikanischen Bürger Pillet, nach Wien gereist, um 

die Erlaubnis einzuholen, mit den Gefangenen abzureisen, deren Ent­

lassung schon bestimmt war» Aus dem Briefe der Geschwister Maubourg, 

in den Zeitungen werden Sie gesehen haben, was von den österreichischen 

Berichten zu halten ist. Ein namhafter Mann sprach bei einem Abend* 

schmause mit dem Minister Thugut über die harte Behandlung der Ge­

fangenen in Olmütz. In einem prächtig erleuchteten Gesellschafts­

zimmer antwortete der Barbar: Glauben Sie dergl. Vorgeben nicht, sie 

sind ebenso gut logiert und gehalten als in diesem Zimmer» Mit an­

scheinenden Dank für diese Auskunft schrieb der Fremde an Frau 

Lafayette und bezeugte seine Freude, daß sie so gut gehalten seien. 

Diesen Brief übergab er Thugut offen, mit der Bltts, ihn zu Übersenden, 

U der Minister hat es unterschlagen - und gleicherweise von allen Briefen 

an sie und von ihnen nur das an die Adresse gekommen, was ihren Kerker­

meistern gefiel. Lafayette ist noch ein feuriger, jugendlicher Mann, 

in dem die Shätigkeit immer hervorzubrechen bereit scheint« der dabei



53. eine außerordentlich teilnehmende Seele hat und daher dem Gefühl, da* 

er findet, mit warmen Gefühl entgegen kommt. Seine Lebhaftigkeit ist 

die Ursache, daß er immer da, wo er Thätigkeit entwickeln konnte, von 

früher Jugend an eine große Rolle spielte und Europas und Amerikas 

Aufmerksamkeit erregte, daß er aber jetzt in seiner paßiven Lage weni 

ger Intereße erregt, als ein Leidender tun würde, dem wie Puzy und 

Maubourg das l&nge Gefängnis tiefere Furchen eingegraben hat. Da­

bei entstellt er sieh auf eine unerlaubte Weise durch eine blonde

4. Perrücke, Sein reizbares Herz hat mich ihm gleich näher gebracht, 

da er mich auch ungesehen als seinen Freund kannte, und was am lau» 

testen dafür redet sind die vielen Freunde, die er hat, und die ihm, 

wie es scheint, aus wahrer Anhänglichkeit und nicht aus Parteigeist 

ergeben sind. Wenigstens scheint Lafayette selbst an keine Partei 

mehr zu denken, sondern ist, wie Jeder rechtschaffene Mann sein muß, 

der jetzige Constitution zugetan, die er für besser hält als die 

seinlge war. Dieses ist nicht Heuchelei, sondern kann nach seiner 

Denkungsart nicht anders sein, wie man gleich beurteilen kann, wenn 

man ihn seine Grundsätze entwickeln hört. Sein Betragen am 17. Aug. 

1792 widerspricht dem nicht. Es ist daher die größte Ungerechtigkeit 

von der Welt, ihn dem General Dumouriez und Pichegru an die Seite zu 

stellen, Lafayette ist völlig in dem Fall von Montesquieu. Auch sind

5, von seinen alten Freunden, die ihn zu besuchen kommen, nicht alle 

seinen Grundsätzen treu geblieben.

Einer kam, royalistisch geworden, von London hierher - andere 

dagegen sind so eifrige Republikaner, daß man sich nicht in ihnen 

irren kann, überhaupt hat die Sprache aufrichtiger Anhänglichkeit 

eine Wahrheit, die nicht zu verkennen ist. Sie fand ich bei dem Pro»

feßor Vlllaumer, der mich gestern mit seinem Sohn besuchte, und der 

hi rher gekommen war, um einige Tage mit Lafayette zuzubringen.



5. Dor Sohn hat unter Hoche in der Vendée gedient und war Lafayette bis 

Peterswalde in Böhnen entgegen gereist, um ihn als Dolmetscher zu be- 

gleiten*

Ebenso interoßant ist das Bild der Familieneinigkeit, die unter 

den Maubourgs herrscht. Der ehemalige Gefangene Maubourgs, auf den 

die Beilen tief gewikt haben, ist Vater von sechs Kindern, außer die- 

3* een sammeln sich um ihn alle seine Geschwister mit ihren Kindern, 

so daß sie zusammen ir Personen sind* Von Puzy werden Sie wissen, 

daß er ein sehr gelehrter Mann und vorzüglich geschickter Ingenieur 

Offizier ist, un daß seine Frau, auf Isle de France geboren, eine 

Tochter des edlen Menschenfreundes Poirre ist, deßen Reisen Sie ge­

wiß gelesen haben. Ihre Mutter, Poirres Witwe, hat Dupont Nemours 

geheiratet? der Jetzt, anstatt der Deportation, einen Auftrag zu einer 

literarischen Reise für das National Institut erhalten hat, und in 

Ottensen von Puzys erwartet wird, um mit ihnen nach Amerika zu rei­

sen* Es ist traurig, daß Frankreich sich so vieler guter Bürger 

beraubt*

Unter den Bedienten, die mit in Olmütz eingesperrt waren, gewiß 

mehr Blend erduldend als die Herrschaften , und an die man Jetzt gar 

nicht gedacht hatte, - unter diesen waren zwei von Lafayette. Der 

\ eine, der Sohn seines Kutschers, war ihm zum Seoretair gebildet, war 

seinen Herrn bis Vesel naohgekommen und hatte gebeten, ihn mit seinem 

Herm einzusperron, was man grausam genug war, in Olmütz fortdauern 

zu lassen, ob er gleich nie zu Lafayette gelassen ward* überall sucht 

die Kriminal Justiz sich die Kosten unnützer Gefangener zu ersparen, 

warum denkt man in Oesterreich anders? Dieser Seerstair hatte sich 

im Kerker durch Losen sehr gebildet, er liegt in Hamburg krank an der 

Schwindsucht und wird schwerlich davon kommen« Der andere ist ein



>7, Bauernbursche aus Auvergne, der oft fragte: qu*ai Je done fait 

å ces couronnes, pour étre tenu ptisonier. Was würden die Kranen 

darauf antworten?

Reinhard antwortete an HenningsI

mburg, Ich freue mich herzlich der intereßanten Unterhaltung, die
i.frim,
J,d«R. Ihnen der Lafayette*sehe Zirkel gewährt. Ich glaube, Sie beurteilen 

die Hauptperson vollkommen richtig,

8« Lafayette hat mehr als die meisten seiner Nation richtiges

und feines Ehrgefühl, mehr als Charakter, mehr graden Sinn als Genie, 

und mit all diesem bezahlt er seinem Mutterlands den Nationaltribut ' 

der Eitelkeit. So in der ungeheuren Epoche der Revolution, unter 

dem intrigantesten Volke auf den ersten Posten gestellt, mußten die 

Erscheinungen enstehen, die ihn bald zu groß für seinen Charakter, 

b^ld zu klein für seinen Posten gezeigt haben. Mehr als andere fähig 

und entschlossen, unabhängig zu handeln, hat er diese Unabhängigkeit 

nicht immer behaupten können. Selbst den Intriguen hat er nicht 

immer wlederstanden, und dadurch zuweilen den Vorwurf der Inkonsequenz 

auf sich geladen. Sein System, eine Constitution zu erhalten, die er 

nicht liebte, und einen König zu verteidigen, den er nicht achtete, 

war der französischen Immoralität zu fremd, um zum Zwecke zu führen,

3, Nun sind Jene Zeiten, wo er aufgetreten war, zu alt, die Köpfe zu .sehr . 

von der Gegenwart eingenommen, die Herzen zu erschöpft, um das Intereße 

wieder zu beleben« Selbst seine Leiden laßen gleichgültig in einem 

Lande, wo Jeder so viel Leiden gesehen und selbst erfahren hat. Zum 

Ersatz bleibt ihm der Beifall aller Beßern und Vernünftigeren, und 

Ihre Überzeugung, daß erst dann die schöne Epoche fürs Vaterland be­

ginnen wird, wenn Lafayette und die ihm gleichen aufhören verleumdet 

und verkannt zu sein, Dazu kann Lafayette nichts tun als warnten.



9» Ku» muß alles vermeiden, was diese so oft zur Unteit witzige Kation 

verfahren könnte au sagen» qu’il n’est pas encoro descendu de son 

oheval blano«

Xch bin seit ungefähr drei Wochen mit den Angelegenheiten der 

St&dte sehr beschäftigt gewesen und bin, unabhängig von ihrer ebenso 

indolenten wie furchtsamen Politik, »einen eigenen Gang gegangen« 

0# Die St&dte haben schon seit einen Jahr gestrebt, die Garantie ihrer 

polit, Unabhängigkeit und ihrer Connerslal~Neutrnlit&t beim Frieden 

zu bekommen. Der entscheidende Zeitpunkt ist nun da« Seit einigen 

Wochen können von allen Seiten Nachrichten, nicht nur, daß es in 

Werke sei, die Weser und Klbe zu besetzen, um Englands Handel zu 

stören, sondern auch, daß es leicht geschehen könnte, daß die St&dte 

an Preußen oder Dänemark veräußert würden«

Indoßen ist der große Zweck, aut den das Direktorium sichtbar 

hinarbeitet, die Erhaltung der Rheingrenze, das ist besonders Reabell 

unüberwindlicher Wunsch«

Von den Städten selbst, und besonders von Hamburg, läßt sich für 

ihre Rettung wenig erwarten, * selbst in den Gesellschaften, wo diese 

Gerüchte der Stoff der Unterhaltung sind, schränkt man sich auf den 

1« Whnsch ein, lieber dänisch als preußisch zu werden«

Die neueste Nachricht aus Berlin ist diesel Nach einem vom Dire 

torium oingesandten Project soll der König von Preußen Protektor 

des nördlichen Deutschland werden, wie es der Kaiser vom südlichen 

sein wird« Die St&dte sollen ihre Unabhängigkeit behalten - unter 

Preußens Schutz« Unser Freund Paul In Petersburg, sagt ein neues (Ge­

rücht, soll entthront, und Alexander Paulowitech zu seinem Nachfolger 

ausgerufen sein«



•1» Hier haben Sie Politik* den Rest des Blattes werden Sie mir er­

lauben 9 alt Famillennaahrichten auszuföllen. Da muß jeder anfangen* 

der Republikaner oder Kosmopolit sein will, und mein Loos ist glück* 

lieh genug gefallen, um mich die Wahrheit dieser Bemerkung tief und 

freudig empfinden au laßen. Soeben kommt Ihre Sehwester aum Mittag­

essen, wo wir Jacobis erwarten. Hier sind die Verse, die sie Ihnen 

versprochen hat und hier die Erklärungi

52 • Ser erste Eindruck, den die Nachricht des DefinitiveFriedons auf

mich machte, war Unwillen - so entstanden die ersten Verso - ihre 

sanftere Stimmung versöhnte meine Muse - so entstand das Zweite*

Meine gute Frau, die sich sehr wohl befindet, grüßt herzlich* 

So lange noch Wolken über dem Horizont dieser guten Stadt schweben, 

die, wenn auch nur um einiger Gerechten willen, immer verdient* daß 

der Würgengel vorübergehe, lade ich Sie nicht ein, zu kommen, aber 

das Fest des Friedens und der Freiheit müßen Sie mit uns feiern« 

Herzlichst Reinhard«

>3. Reinhards erste Erfindung bei dem Frieden voh Campo Forme«

loh singe Frieden, stola wie Frankreichs Heere, 

Ich singe Friedan, denn ich singe Sieg»

Gewappnet sing ich, denn noch trotzt auf blut’gen Meere 

Bor wilde, kalte Krieg .

Jauchzt Eurer Palme, Völker, froh entgegenl

Unwillen hebt den Busen mir empor,

Und keiner Rührung wert, tönt Euer feiger Segen

Dem Zürnenden in’a Ohr«



3.

Von der Doktorin an Reinhard, als sie keine 

Fortsetzung dieser Ode wolltet

Sing ihn nur, den lang gewünschtennFrieden, 

Sanft und silde sHm* er Dein Gedicht« 

Stolzer Mut hat luren Kampf entschieden, 

Aber Hohn gebührt der Paine nicht«

Allvergeßend etrönt »an sieh entgegen, 

JJa^QManke hebt das Volk empor, 

Wandelt Feind und Krieg zu Freund und Segen, 

Lispelt 4eden Hoffnungen in’s Ohr«

Und Du zögest rasch den Vorhang nieder, 

Der sich freudeflatternd schon verschob? 

Handeltest den Herzen keck zuwider, 

Das sich sanft zur schönem Zukunft hob?

Kinn eie nur, die Veilohon, die so gerne 

Du als Frühlings-Irstlinge gepflückt, 

Mina sie nur, die Veilchen, die von ferne 

Dir des Friedenshainos Muse schickt.

Lege sie an Deinen warnen Busen, 

Guter Mann, und martre Dich nicht kalt, 

Sag es laut, im Wettgesang der Musen, 

Friede, Friedel Segnet Aung und Altl -



56»

>7.

Versöhnt und beßer gestimmt sang dann Reinhard das folgende

zurück.
11. November 1797«

Ja, ich will in sanften Tönen singen,
Nicht den Frieden, den das Schlachtschwort schenkt, 
Aber .&&, der sich mit Silbersohwingen 
Auf das Haupt des Weisen senkt, 
Mit der Blume, die den Jahrstag kränzet, 
In der frohen Kinder Blick, 
Venn nach frommer, väterlicher Weis© 
Jedes ihm die kleine Gabe bringt. 
Und das Glas, im einverstandnen Kreise, 
Auf sein Fohl sokratisch klingt1 
Venn, von Gott zur Seherin geweihet, 
Ihn die Mutter in die Arme schließt, 
Und der Zukunft Freuden prophezeiet, 
Deren Schöpferin sie ist» 
Jener Zukunft, die vom Rosenlichte 
Schön vollbrachter Jahre widerstrahlt, 
Und ihr Bild im heitern Angesichte 
Wie im reinen Busen asltl 
Laß die Ahnung jedes Herz erfüllen) 
Jedes Herz sei seiner selbst gewiß.
Vas des Schicksals Bücher uns verhüllen
Stoß nicht um, was sie verhieß.
Laß die Ahnung eine Welt umfaßen!
Hohn dorn Schwachen, der Begeistrung höhnt!
Millionen wähnten sich zu haßen, 
Und ein Tag hat sie versöhnt! 
Heiliges, verwandtes Feuer lodert 
In des Freien, in des Sklaven Blick, 
Mündig steht die Menschheit da und fordert 
Kühn ihr Eigentum zurück.
Und sie schwört sich selbst den Nid der Treue, 
Pflanzt ihr Feld gleich einem Eden an, 
Impft auf alte Wahrheit jede neue, 
Aber nicht auf alten W;hn.
Sie gebeut, und künftige Geschlechte
Folgen wieder der verlornen Spur,
Kinder lehrt die Mutter Menschenrechte, 
Männer lehrt sie di© Natur.
Dann vereint sich was Natur geschieden, 
Seine Erde lohnt des Armen Schweiß.
Völker werden, nach dem beßem Frieden, 
Glücklich sein, wie dieserKrcis.
Lächelt Ihr? So zweifelt dann ihr Weisen 
An len Früchten, aber Streut die Saat, 
Aber blickt ins Auge dieses Greisen, 
’felcher glaubte wie er that.
Und ich will in Jookesen Heinen,
Venn auch ihm die groß© Hoffnung log, 
An des Weibes treuen Busen weinen, 
Das mir seine Hand erzog.



7, Die Doktorin schrieb «n Henning«?

Vom 11, Nov,, wozu Reinhard sein schönes Gedicht gemacht hatte, 

weißt Du, glaube ich» durch ihn selbst Bescheid» hast auch von ihn 

8» selbst das Lied. Auch von der Medaille, welche ohne unser Wissen, 

als ein Denkmal kindlicher Liebe geprägt wurde, sollst Du ein Exem­

plar haben» Dein Brief Über Lafayette ist so intereßant, daß Rein­

hard ihn Übersetzt und nach Frankreich geschickt hat« Vie muß der 

Bischof von Rutin sich verändert habent wie er als junger Prins 

in Hamburg lebte und einen so braven Erzieher hatte, schien er so 

welch und gut. Jetzt, höre loh, Int er bei seinen Kindern einen 

schlechten Erzieher, und sich selbst nimmt er ja joden Einfluß auf 

seine Kinder, wenn er Unglücklichen so begegnet wie Lafayette«

Diese Äußerungen der Gesinnungen des Bischofs scheinen viel 

Aufsehen gemacht zu haben, indem noch ein Brief von Hennings vorhan­

den ist» der auf Anfragen in dieser Beziehung antwortet und bestätigt, 

daß der Bischof sehr unpBincely gehandelt habe, aber zugleich auf 

Malerns Frage zugiebt, daß Lafayette ein sehr niaises Wesen habe, oder 

zu haben scheine, wie Herr v, Malern gehört hatte« 

Hennings schreibt?

Lafayette wird wohl noch den Sommer 1798 in 

unsrer Gegend bleiben, wenn nicht die allbezwingenden Franzosen ihn 

wegdrängen, indem sie bis Hamburg schwärmen, Es ist wahr, daß er ein 

nlalses Ansehen hat - abor Lafayette verdiente schon als Unglücklicher 

eine freundliche Begegnung. Um seiner selbst und seines Charakter 

willen verdient«» er die größte Hochachtung. Es ist der aufrichtigste, 

liebenste, biederste Charakter, der sich denken la&ßt« Sein niaises 

Wesen rührt von seiner Zutnnlichkelt und Herzlichkeit, mit der damit 

verbundenen französischen Lebhaftigkeit her«



9.

0»

Hört man ihn aber reden, so sieht man ganz den reifen Mann, den Meh­

lig geordneten Kopf, den nicht von kleinlichen Ideen bethörton Geist* 

Er spricht mit vieler Klarheit, Bestimmtheit und Anmut* ist nie ver­

legen oder zurückhaltend, und antwortet ohne Umschweife auf Jede 

Frage. Ein sicherer Beweis, daß er nie zu Intriguen herabstieg oder 

Verschwörungen machte. Es ist eine Stupidität, ihm die Schuld der Re­

volution zu geben, oder ihm ihre unglückliche Wendung beizumeßen. 

Ich habe Lafayette um die Geschichte des 6. Oktobers befragt, und er 

hat sie mir sehr ausführlich und offen erzählt. Er scheint über­

haupt kein Vielsprecher und Prahler zu sein.

Mach dieser Erzählung wollte der Hof ihm die Wache nicht von der 

Seite von Versailles anvertrauen, von welcher der Angriff geschah, 

und auf igj Seite, wo er das Commando und die Aufsicht hatte, war 

alles ruhig. Nach den deshalb gemachten Vorkehrungen ging er nicht 

schlafen, wie man Ihm vorgeworfen, sondern zu einem Bekannten, bei 

dem er die Nacht mit Schreiben zubraahte. Gegen Morgen ging er in 

sein Quartier, um unausgekleidet auf einem Stuhl zu ruhen. Er kam 

sobald er Lärm hörte und rettete den König und die Königin und die 

gardes du corps.

Sie erinnern sich gewiß der Thöroigne de Mericourt? Sie wißen, 

daß sie am 5. Oct. unter den Mördern eine Rolle spielte, daß sie flüch 

tete und in österreichische Gefangenschaft griet, daß man Ihr ein har 

tes Schicksal prophezeite, und daß sie plötzlich entlassen ward. 

Wissen Sie, was ihre Befreiung veranlaßte? Ein töte A töte mit dem 

Kaiser Leopold, in dem beide Feßeln tauschten.



71* Sobald Lafayette seine Angelegenheiten Übersehen konnte« sohrleb

er an Sieveking und schickte einen Brief an Bollmann« seinen Befreier 

in America* Der Brief schloß eine Dotation von 60000 Fr« für Boll­

mann ein* nBollmann heiratet ein Mädchen in America« wenn es ihre 

73* Eltern zugeben.

Zugleich erhielt Sieveking einen angenehmen Auftrag an Lafayette« 

Er sollte ihm ankündigen« daß ein reiches Mädchen In London lOOOPf« 

Sterl* verascht hat« 1793 machte sie dieses Legat« mit dem Zusats« 

Lafayette möge« auch wenn er naoh seiner Befreiung es nicht bedürfe« 

diese Kleinigkeit nicht verschmähen« als einen Beweis der Teilnahme 

an seinen Geschieh* Jetzt ist sie gestorben« die Summe« die der 

Bruder mit den Zinsen einschiokt« beträgt llOOPf« Sterl* Dies macht 

uns viele Freude« schreibt die Doktorin. Und Lafayette bekam diese 

angenehme Nachricht zugleich mit der Zweiten von der Ankunft seines 

Sohnes aus America« Maubourg hatte für sich und seine Familie ein 

kleines« feuchtes Haus für 70^ in Ploen genietet« Den Sommer 1797 

wohnten alle in Lehmkuhl« und waren dort 25 Menschen beisammen« Sie 

wollten mit allen Freunden nach America gehen und dort« wie Penn«

73* einen neuen Staat gründen« der« wenn die festgesetzte Zahl von 

30000 Seelen erreicht ist« sich für unabhängig erklären kann« 25 ist 

ein kleiner Anfang« doch sehr zahlreich für eine Virtschaft« 

Auch Puzy war darunter« ein sehr wackerer Mann« sagt Hennings« über­

haupt sind sie alle sehr wackere « verständige Leute« und Frankreich 

ist zu beklagen« daß es sieh so guter Bürger beraubt*

Lafayettes zwei Xöohter waren im Gefängnis mit den Eltern« sie 

waren nicht hübsch und hatten etwas gauches behalten« konnten unter 

andern nie lernen« mit Messern und Gabeln zu essen« Sie schenkten 

an Cécile Hennings ihr auf Elfenbein gezeichnetes Bild und schrieben

ihr Stammbuchblätter« von Lehmkuhl datiert« Anastasie heiratete



3» einen Bruder deø General Maubourg, Virginie blieb unv«ra&hlt. Man 

kann sieh denken, daß das Leben in Bleen in kennenden Jahr ungewöhn» 

lieh interedant war, und e« galt gewiß von diesen Vinter, wa« Hennings 

einmal erzählt, daß sieh Abends die Emigranten in Kabinett selber

i. Frau versammelt haben, und dannd die Ahehde in dar manlgfartigsten 

Unterhaltung so angenehm vergangen sind.

Von Madame Lafayette ist weniger mitgeteilt, und doch ist sie 

für alle so sehr anziehend gewesen; ieh finde nun noch einige Briefe, 

welche sie 1708 aus OlmUtz an ihre Schwester in Ploen geschrieben hat, 

uni die diese an Hennings mitteilte» Sie enthalten wenig, well die 

Gefangene nicht andern schreiben durften als in Gegenwart des Fiats* 

majoren, und tu seiner strengen Durchsloht der Briefe. War irgend 

etwas ihre Lage betreffende darin, so kamen die Briefe nicht an« 

Indessen will ich einiges draus ibschreiben, es versetzt besser 

als alles andere in die Verhältnisse, so wie in Geist und Wesen 

der Schreiberin»

Brief der Generalin Lafayette 

an die Marquise Montagne*



5, Brief der Generalin Lafayette

an die Marquise Montagne »

0 1 B & t s t 17« fdvrier 1796»

Je vous remeroie Bille« fois, Ba chire petite soeur« de vottre 

lettre du Iß» Janvier« vous Juges l*daotion de nos coeur« lorsque 

quelques ligne« de votre dcriture peuvent perser Jusque den« notro 

profonde retraite« cette lettre est la soconde de Bioen« qui B*a dtd 

renise * J*ai repondu dans le tesps i ces lettre«« et Mr» le Major 

de Place, chargd de ne surveIller pendant que J*darin« «’a assurd 

que nee repennes pour vous dtaient parties» Si en effet eile« von« 

sont parvenuen« vous deves savoir que non« sonnes tout quatre« vi- 

vant« nalgrd notre entiAre sdparation du sende« plus grand que tout 

ce donc J’avais Vhabitude ou udse oeneue l*ided. Vous sentes pour* 

tant que notro situation est bien diffdrente« puisque nous la par* 

tageons. Vous ne denande« des nouvelles de Mr. Lafayette« et Jo

6» orois que votre coeur en a grand besoin« sa poitrine a bien souffart, 

sa naigreur est effrayante« nous devons pourtant beaucoup|i*la douceur 

røfclMrøm de 1’ hiver« et plus enooro & la douceur qu*il trouve 

& notre rdunion. Vous qui le connaisses si bien« na chtro petita« 

vous Jugere« que pour avolr rdsistd & cette longue et dure captivitd 

A cette absolue solitude, A ce silenco affreux« sine sur notre oxis* 

tence« que depuis son arrivd A Olndts on gar« dait ave« lui« il a 

fallu que la force de son caractdre fut aidde par une grande force 

physique« mais celleei a des bornes»

Mes filles se portent nieux que Je ne pourrais l’espdrer« 

nalgrd leur dtroit enprisonneBent dans ce Heu ci. Bour not« Ba 

santd n*est pas banne (sie hatte ein gefährliches und schnersliche« 
Übel)



76< et J*al été foraé (bien malgré mol) de solild ter la penlaoids 

d*aller passer quelques Jours & Vienne» pour y consulter sur son état 

J’ignore si Je l’obtlendrai.

77» ^e voudrais pouvoir vous donner des nouvelles de nos deux.

•Mis» nais on ne se peraet pas de prononeer leurs noms dovant nouSf 

quoique nous ne voyons pas non plus les deux dømestique qui sent vonu 

elix avec Mr. Lafayette» on vonvient avec nous que Felix existe et qu*il 
st le 
crétalro.est en bønne santé.

Adieu» adieut mille et mille tendres hommages do nous tous 

1 ma tante (Madame de Tesse) A tout ce qui vous environne« Mille 

tondressos A Mr. Mun» c9ost bien tendrement que vous sammes occupés 

do tout oe qui le touche et sensibles tous A søn anitié«

Adieu» il faut vous quittor» o’est toujours A regnet« 

0 1 n Ü t s » 16. Avril 1796.

Aprés beaucoup de remerciments pour une lettre Mad. Laf. continu 

176. On ne me donne plus de nouvelles de son pAre et vous

luges bien» comblen les nouvelles que vous m’apprenoz do lul ne sent 

préoleuses. Les notres sont pen satisfalsantos. La poitrine de Mr. 

Lafayette souffre touJours» nais le noyen d*y rémédler» tant qu*ll 

restera dans la position qui a ddtruit sa santé? Celles de mos 

filles sont passablement bonnes» et quøiquo l’air qui entre par les 

barreaux de notre cage ne solt ni bien salubre ni bien parfumé» 

elles soutiennent assez blen pendant six mols cette étrølte réclu* 

«ion. Vous saves» qu’ayant obtonu au bont de trois mols los noyoas 

d’écrlre A l*enpereur» qui mo V svalt perais lul mime» Je lul avals 

lornls lul) denandé lu permission d*aller passer quelques Jours A 

Vienne » pøur y consulter les nédeoins; sa décision» deux nolo aprls» 

n*a fait fadre connaissanoe aveo Mr. le conmandeur d’ölmütz» qui ost 

venu me la sisnlfiort



TO* Il m’eet interdit dans tous les cas, draller å Vienne, måls 11

m’ost perials de sortir d*icl, & la condltlon de n*y plus rentrer. 

C*était me faire payer trop eher le seeonrs nécessalre Ä ma santé, 

et vous Juecz bien, eh^re retit© soeur, alnsl que lee personnes 

qul m’alment, que J© ne pouvais les acheter & ce prlx. Il est inu- 

tile de vons répéter que Mr. Laf. ost toujoursle m$me, et que sa ten 

dreøse potir none, le bonheur d’Stre prås de lul, est la seule con* 

solution que Je puløse gouter, tant qntil sera dans eet horrible 

séjour. Vous nous falten bien de plalslr en nous disant que votre 

mart est prås de vous. Nous l’embrassons bien tendrement.

Dann folgt ein Brief vorn IV* Äug,, der mit vielen Zärtlichkei­

ten dasselbe enthält, und dann noch einer von 24. Ang», den ich mit­

teile, obgleich er In denselben allgemeinen Ausdrücken gehalten ist«

BO, Olmüta, 24. adit.

Il von© est plus aisé de Juger qu’Ä nous d*©«primer, chåre pe­

tita, l’émotion de nos coeurs en recevant nette charmante lettre du 

17. Juillet, qui nous apprend la nouvelle de vos eoncheg que vous 

apprend la nouvelle de vos couches que vous y tranøporte et od nous 

vous retrouvons teile que nous vous connaissons« Les souvenirs sl 

tendres, qu*une pareille occaslon rend plus pénétrants ©ncore, sont 

profondtment gravés dans nos coeurs, comme dans le vdtre, et lul 

font éprøuver ces déchirements et cette ccnsolatlon, dont vous aves 

1*expérience«

Nous bénissons mille fole na chåre tante, de la maniåre ravls- 

sante dont elle vous peint & oes pauvres prieonniers, qul trouvent 

dans les charmes de ces tendres solns pøur vous ane de leur plus 

dono pensées. Mos filles sent plus touchées que Je ne puls le dire 

de ce que vous Stos ocoupé© d*elles aveo une teile bonté, quand & 

leur pÄre 11 vous est connu, et Je ne puls mieux vous peindre tout



ce qu’il sent, qu*en vous lisant qu’ll eet tcujours le m#me. Que 

nous serenes touchés de la reaniAre, dont ootte nalssance rappelle 

A nn tante celle de notre pauvre George, il nous manquera tout de 

nouveau A eette occaslon. (Der junge Lafayette war in America.)

Notre position øst touJours la adme. II n’y avait peu de Jours 

que J’^vais obtenu pour répondre ensemble å vos léttres du 14. Juin 

et du premier juillet - mais pour celle ci J*ai sollloité de ne pas 

différor, et non seuleaent Mr. le Major de la place mais la Garde 

toute entiére, fut eile assemblée devant moin® pourraient m*emp$cher 

de trouver quelques donceur Ä vous parier de ce ne Je sens, de so 

que nous sentens tous quatre pour vous teufe. Ce serait pourtant 

faire trop attendre Mr. le Major, ei je ree livrais & vous parier 

de Rosalie. • Adieu - 11 faut que J© vous quitt© * soye« sure que 

rlen ne vous éohappa dafes votre lettre, et tout est bien partagé, 

Je vous assure, du fond de notre prison.

Im November 1707 erhielt Hennings diese Briefe von der Marquise 

Montagne, an die sie gerichtet sind, sie sind abgoschrieben.

Von Lafayette und den andern Gefangenen sind eigenhändige Briefe da.

Die Marquise Montagne soll sich sher mit Stolbergs und der 

Fürstin Galitgin und ihrer Gesellschaft Hirt haben| sie stand Ge* 

vatter zu zwei kleinen Stolbergs.
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Heft 5.

Herrmann und Johanna Reinharde Abschied»

1798.

1.
Meiner Christine am 22.Fehr. 1798 Ton Reinhard.

Kranze mit Blumen den Tag, Christinel die Flamme des Altäre 

Zünde mutig du selbst heute dem Jenius anl

Aoh, schon wenden die Blicke sich weg tob Herd der Penaten, 

Und das Feuer verloscht, selbst am Fest nicht genährtl 

Siehe, die Mutter kämpft mit dem Schmerzt Sie denket des Tages, 

der dich ihr gab, und des Tage, der in die Feme dich ruftt 

Auch du kämpfst, doch zieht der Gemahl dich, ziehe die Freunde, 

Siegerin folgest du mir, Siegerin» weil du mich liebstl

Sieh noch einAal sie alle versammelt, dein freundlicher Theetisch, 

Dein Beumuhlen ist hier, jedes verwandte Gefühl,

2. Dennoch ist verwandter dem deinen die Liebe des Gatten, 

Und dein heiliger Schwur auch nicht vöm Wunsche verletzt. 

Viel ist was du mir giebst, viel was loh den Freunden entreisse. 

Komm und weine mit mir, sanftes, entsagendes Weibl

Komm und lächle mit mir in der Thränet Mit heisser Umarmung 

Vor den Zeugen, vor uns, siegl* ich von neuem den Bund 

dass dein Vater mich segne, der Trennung die Mutter vergesse. 

Wenn sie gedenken des Mannes, der ihr Kleinod bewahrt. 

Komm, dich erwartet Citronen Geduft und Orangenhaine, 

dich die Gefilde der Kunst, milderem Himmel vertraut

9. Unsere Welt ist das Herz, oh wie ist deines so schönl 

Komm, es täuschet dein liebliches Bild die Sehnsucht der Mutter, 

Und die Seelen, sie trennt weder die Zeit noch der Raum.



4« Lettres - the livtag thoughtø of a race departed. The record of 

their playful humours and buoyant fanodes, their fresh, over- 

flowlng, cordial lovel

Da ist’s denn wieder wie die Sterne wollten: 

Bedingung und Gesetz und aller Wille 

Ist nur ein Wollen» well wir eben sollten. 

Und vor dem Willen schweigt die Willkür stille; 

das Liebste wird vom Herzen weggeschölten, 

dem harten Hues bequemt sich Will und Grille» 

So sind wir seheinfrei denn, nach manchen Jahren 

Kur enger dran als wir am Anfang waren.

Gothe•

5. Je mehr loh Menschen und Länder sehe, je mehr finde ich dies das 

Resultat des Lebens: So glänzend, so glücklich es auch in einzelnen 

Momenten gewesen sein mag: es erzieht uns zum Genuss des Glückes 

jn uns, das unser eigen wird wie das Dasein und so ewig wie wir.

Voghts Tagebuch.

Seitdem Wattenbach sloh 1796 mit dem Etatsrat explieiert hatte 

und statt nach Göttingen ins Comptoir sich zurückgezogen hatte, 

arbeiteten die Freunde zusammen als Comptoir Bediente, so war der 

Harne für diese Situation. Das kann man nicht immer bleiben. Voght 

war ihr Beschützer, ganz speziell Tattenbach seiner, aber was 

wollte er eigentlich mit ihnen? Sonderbar genug, dass diese Rolle 

eines Beschützers so leicht ergriffen wird und so selten mit 

Weisheit und Gelingen durchgeführt♦ Ganz besondere scheint es dazu



6. eines von bgiden_T^eilen gewussten Planes au bedürfen, es ist

nicht genug, dass der Protektor seine Absichten habe, der andere 

muss einverstanden seinen Weg wissen, um ihn fröhlich zu gehen« Von 

dem Innern Leben der einzelnen, von dem was unter den jungen Leuten 

vorging, haben wir keine Kunde, es ist nur rückblickend zu schlies­

sen, dass sie die so nahe liegenden Lebensfragen vielfach ventili­

erten« Sie suchten zu erforschen, auf alle Weise, was Voght wolle, 

eie selbst wollten ein Etablissement gründen, mit einander selb­

ständig werden, und sahen dieses Ziel hinsichtlich ihrer Lage, ihrer 

Verbindungen und ihrer Befähigung als das Möglichste von der Welt an«

In dem glücklichsten und herrlichsten Sommer 1797 in Heumühlen 

haben diese Pläne sie unablässig beschäftigt, und sehr natürlich

7« fanden sie in dem jugendlichen Kreise jeder die Erwählte für den zu 

bauenden eigenen Herd« Das war das Geheimnis des Glückes dieses 

Sommere, wie sie alle noch keinen erlebt hatten, wie man ihn nur 

einmal lebt«

Luise Büsch brachte eine junge Dame aus lauenburg nach Beumühlen, 

Lore Wolyreoht. In dieser fand Herrmann sein Ideal und nahte sich 

ihr mit ersten Absichten, aber £gg£ vorsichtig« Emst Busch, ein 

sehr leidenschaftlicher, liebenswürdiger, guter, aber unfester 

Jüngling, liebte ein reizendes Mädchen Marianne Schramm, und wat- 

tenbaoh schloss Freundschaft mit Bami Pauli, welche als nahe Ver­

wandte von Beels und Büsohens mit allen im freundlichsten Ver­

hältnis war« Mit ihr kam Marianne Plessing aus Lubek nach Beunühlen 

beide Freundinnen sangen sehr hübsch und waren wohl die Sterne die­

ser Blütenzeit«

8. Da paulis in Altona wohnten, konnten sie zu jeder Zeit das Gar­

tenleben teilen« Mad. Pauli, hochgebildet und geistvoll, verstand 

es sehr Leben zu verbreiten, gesellig anzuregen und Freude zu be­

fördern« Die Schatten der Sorge verdunkelten ihren Weg nicht leicht



8» eie sah eie nicht. Sie hatte in hohem Grade das Talent* das was 

sie hoffte und wünschte als Realität 1» betrachten* und diese Il­

lusionen noch lange festzuhalten* länger als eigentlich möglich 

war. Sie war in ihrer Jugend als Fräulein Poel mit einem jungen 

Mädchen aus dem Elsass in Pension gewesen und hatte eine schwär­

merische Freundschaft geschlossen. Beide gelobten sioh* dass wenn 

sie Kinder haben wurden, diese sioh heiraten und so den Bund der 

MSttar besiegeln sollten* sie heirateten und hatten Tächter und 

Sühne und bildeten glückliche* vom Leben begünstigte Familienkreise 

in Holstein und im Elsass* in Strassburg und in Altona. Die Visionen

9. der Jugend wurden festgehalten* das Haupt der Familie im Elsass 

war Herr von Dietrich* Maire von Strassburg* als die Revolution 

auebrach. Der Maire wollte sich dem Strom entgegenstellen* als er 

verderblich zu werden drohte* er liess Plakate gegen die Jacobiner 

ankleben (Kerner klebte sie an* da niemand andere es wollte). Die 

Folge «ar das Gefängnis für Dietrich* wo Kemer furchtlos zu ihm 

ging und sagte: »Der Verräter ist mein Freund» - warum lh$ das 

hinging* weiss loh nicht* retten konnte er seinen Freund nicht* 

dessen Haupt unter der Guillotine fiel. Die Sühne wurden Offiziere 

der Republik* das Vermögen wurde vonfieciert.

Im Ganzen würden diese Umstände nicht für die Verwirklichung 

jener in heiterer Jugend getroffenen Verabredungen sprechen. Viel­

leicht sollte der oitoyen Dietrioh sich auch nur der Familie Pauli

10. vore teilen* als er im Vinter 1798 nach Hamburg kam* oder kommen 

sollte* seine Annäherung. oder seine Bewerbung durch Briefe* brachte 

das in Neumühlen still genährte Feuer zur Flamme. Vattenbach hatte 

Grund zu glauben* er müsse sich jetzt erklären und führte* um seine 

Lebenspläne vorlegen zu können, eine Explikation mit dem Etatsrat 

herbei* und sichte das, was der Beschützer ihm als ferne Verheissung 

unbestimmt gezeigt hatte* in bestimmte Umrisse zu verwandeln* mit



10» einem Worte* zu erfahren* woran er sei» Diese ganze Saohe zog sich 

durch Side und Anfang des Jahres 97 u» 98 und wenn es der Doktorin 

völlig verborgen blieb* so ist das damit erklärt* dass sie in 

Hamburg ganz mit Reinhards beschäftigt war - glücklich und befrie­

digt in der Gegenwart* und darum auch so gern die Augen schliessend 

vor den wiederholten Mahnungen an die Unsicherheit von Reinharde 

Stellung* welche denn endlich einen Wechsel erfuhr»

11« Das Weihnachtsfeet war schon vorüber* als die Doktorin folgendes

an Hennings schrieb:

26»Dez«1797: loh schreibe dir desto lieber* wenn du meine Briefe 

gern liesest* schreibe aber immer so schnell* dass ich mehr Nach­

sicht als Lob bedarf» Diese Tage habe ich so im Hause und mit 

Kiaderfreuden beschäftigt verlebt* dass mir für die Politik wenig 

Sinn geblieben ist» bis gestern auf einmal der böse Feind mir Un­

kraut unter meinen Weizen säen wollte. Aber er soll mir doch meine 

Welhnachtsfreude nicht verderben* ich w£ll glauben* dass die Nach?« 

richt» die in einer französischen Zeitung Reinhard zum Gesandten in 

Florenz bestimmt* nur das Projekt eines Brausekopfes sei* ohne dass 

im Direktorium daran gedacht worden» Warum sollte man einen deutechex 

nicht lieber da lassen* wo er durch seine Nationalkenntnisse mehr

13. nutzen kann - wären wir nicht alle Egoisten* und wäre der mütter­

liche Egoismus nicht der verzeihlichste* so hätte ich Unrecht* nicht 

zu denken* dass Florenz mit seinem herrlichen Klima für Stinchen ein 

Gluck* Ersatz für vieles andere sein würde, und dass sie mit ihrem 

Mann überall glücklich ist — aber wir sind hier so glücklich bei­

sammen* wenn es doch immer bo bliebet Dir,* lieber August* wünsche 

ich zum neuen Jahr auch nur* d^s es so bleibe* dass deine treue 

Eleonore und deine guten Kinder immer eich sc um dich schliessen wie



2» jetzt. In jjhrgn freundlichen, guten Geeichtem Hegt für dich Gegen­

wart und Zukunft sicherer, als in der ganzen übrigen Welt» Diese 

kleine Welt hatt du nach und nach gebildet, und nicht allen gelingt 

ee eo wie dir« Scheel hat mir viel Gutes von deinem Ernst gesagt, 

und was mir sehr beruhigend gewesen ist, glaubt, dass er sich voll-

13« kommen zu dem Stande schickt, den er gewählt hat, er wäre pünktlich 

und wurde nie den Dienst versäumen« Allee dieses habe ich Scheel in 

den ersten Augenblicken abgefragt, sonst habe ich ihn noch nicht 

wieder gesehen« Scheels haben hier so viele Bekannte, dass sie immer 

aus sind«

1798« Den 3.Januar folgte das Gefürchtete:

Mein letzter Brief an dich schloss sich noch mit eo frohen Hoff­

nungen, ich wollte das Schwert nicht sehen, dass mir über dem Haupt 

hing« Kaum war der Brief fort, so trat mein Schwiegersohn ins Zim­

mer und in seinem Geeichte lag alles, was ich zu erwarten hatte« 

Der schöne Traum ist also zu Endel ich muss meine Christine missen, 

an die ich mich so herzlich hielt, die mir so ganz zur Stütze, 

Freundin, zum auf heiternden Engel geworden war« Wir sollten mehr an 

die Vergänglichkeit denken, ich war so sicher geworden« Erst habe 

14« loh ee kaum überkommen können, jetzt muss ich es ruhiger ansehen 

lernen, Stinchen würde an jedem Orte der Welt an Reinharde Seite 

glücklich sein, selbst dies hat sie noch fester verbunden« Und nach 

Florenz ist eine beneidenswerte Reise, sagen mir alle Leute, und ein 

herrlicher Aufenthalt« Acht es kann wohl sein, nur sind wir getrennt 

und ob ich eie je wiedersehe,*weise Gotti Koch hat Reinhard nur von 

einem Freunde erst die Nachricht nicht offiziel, aber heute wird es 

gewiss kommen, und die Nachricht tönt schon von allen Orten wieder« 

Wae dr jetzt allein Trost giebt, ist Stinohens Heiterkeit, wäre sie



14» es nicht, sagt sie, so wurde mich die Reise nach dem schönen laude 

freuen» Auch Reinhard scheint nicht unwillig über sein Schicksal, 

aber warum Hees man ihn nicht hier, wo er so viel nützen konnte? 

Weil Schufte keinen Ehrlichen begreifen, und weil man glaubte, in 

15« Deutschland würde er zu sehr deutscher sein»

Reinhard hofft, du werdest dich aufsetzen, und vor seiner 

Abreise zu uns kommen, lieber August, wenn es doch möglich wäret 

Wann sie reisen ist noch nicht zu bestimmen - erst müssten doch 

wohl die Torschüsse bezahlt werden« Ich bin so dösig, habe so 

wenig Lust zum Schreiben, nimm heute vorlieb. Mein Mann ist vernünf­

tiger wie ich, und Gottlob recht gut« Wir leben mit unsern Zindern, 

so oft wir können und mögen in keiner andern Gesellschaft sein« Nur 

Hannchen ist recht elend gewesen«•

18.Jan.1798: Du hättest schon vorigen Posttag Antwort auf deinen 

Brief haben sollen, lieber August, aber loh bin so übel gelaunt, so 

unfähig zum Rehmen und Geben, dass schweigen das Klügste ist was ich 

thun kann. Stinohene Abreise ist zwar noch nicht festgesetzt, und 

wird In einigen Wochen sein - abreisen und einpacken ist der bestän- 

16« dige Refrain meiner Gedanken, so dass ich zu keiner stetigen Bescbäf 

tigung kommen kann'«

Morgen geht Scheel zurück nach Itzehoe, wo ihn dein Ernst wohl 

schon mit Ungeduld erwartet. Manbourgs Bruder habe ich heute kennen 

gelernt« Erst redete ich ihn als deinen Manbourg an, nachher erfuhr 

loh, dass er von der italienischen Armee käme und auf seinem Pass 

die Karte der eroberten Provinzen und ein Verzeichnis aller Siege 

hätte«

Der Aufsatz im Genius über Lafayette ist sehr achtsam gelesen 

worden. Man verkennt die Feinheit nicht, womit einige Sachen nur an- 

gedeutst werden, die so himmelschreiend sind, dass wohl darauf ge­

hört werden musste. Dahin gehört auch der Leute Verbannung aus



16» ihrem Vaterlande. Sie beweisen, dase eie mehr an ihrem Vaterlande 

hängen, wie mancher andere, der eine Machtrolle darin spielt. In

17. diesen Tagen kommt hier zum Beispiel ein Leonard Bourdon an, bekannt 

durch Greuel und Uebelthaten. Reinhard kennt ihn gar nicht, mag auch 

nioht, dass wir über ihn reden, aber sein Ruf läuft ihm voraus, wie 

die Hörner im Zuge des wilden Jagers. Er will eine Anleihe auf die 

Hansestädte machen, wie unsere dioken Perrucken, worin so wenig Kopf 

ist, mit ihm fertig werden, mögen sie sehen. Bo wie die Sachen jetzt 

gestellt werden, mag sich Reinhard freuen, dass man i^n nicht zum 

Werkzeug brauchte, und er in einem milden Klima die Gitronen blühen 

sieht. Auch Stinchen fühlt das und geht desto zutraulicher an seinem 

Arm davon, und wir Eltern müssen es auch fühlen und zufrieden sein.

Die arme, tiefbewegte Mutter ward dann wieder heftig krank an der 

Rose und konnte Eleonorens Aufträge nicht schnell besorgen. Sie ent» 

18. schuldigte sich deshalb am 36.Januar und sagte weiter:

Meine Stinchen muss in 4 Wochen abreisen, da ist mein schönes 

häusliches Fest gestört und wer weiss, ob es je so wiederkommt. Ich 

bin alt, sollte freilich ans Abblättern denken, aber nur für mich, 

die grünen Bäume um mich hätte loh so gern bis ans Ende behalten, 

oder wenigstens nicht so weit verpflanzt gesehen. Der Lärm in Rom 

macht mich auch Angst, dass der Aufenthalt in Italien nicht Ruhe* 

sondern nur Unstätigkeit giebt. Stinohen und ihr Mann gehen indessen 

der Reise heiter entgegen, wie nach einem Blumenlande, wovon Florenz 

ja wohl den Namen hat. Durchs Würtembergisohe werden sie reisen und 

so Reinhards Vater, einen sehr würdigen Mann, besuchen. Da kommt sie 

also wieder tn eine Familie, wo sie herzlich empfangen werden wird. 

Das bezeugen alle Briefe, die von da kommen.

19« Der neue französische Gesandte soll in diesen Tagen ankommen, wenn 

er Reinhards Haus und Möbeln übernimmt, werden die Kinder nioht 
lange mehr bleiben. Ich komme immer auf dasselbe Thema zurück.



19» Auch Reinhard Betreib in denselben Tagen an Hennings: 6 Nivose 6.J« 
d.R.

loh dachte nicht, mein theurer Freund, meinen heutigen Brief alt 

der unerwarteten Bachricht beginnen zu müssen, die loh Ihnen mitzu­

teilen habe. loh bin zum Minister der Republik In Florenz ernannt, 

und Stinchen verliest mit mir Vaterland und Familie«

An Klima, Ansehen, vielleicht Wichtigkeit der Stelle, Einkommen- 

gewinnen wir allerdings. Ee ist ein regelmässiger Schritt vorwärts« 

In Italien ist gegenwärtig jede Stelle wichtig, und vielleicht glaubt 

man mich dort unparteiischer als hier. Die Reise soll, hoffe ich, 

Stlnchens Gesundheit völlig herstellen, und der bestandige Wechsel 

30« Interessanter Scenen soll die Schatten der Trennung verjagen«

Ich hatte es bei Ihrer guten Schwester an Warnungen nicht fehle®, 

lassen, allein ihr starker Glaube hatte sie in den Wind geschlagen. 

Noch gestern, da mir schon kein Zweifel mehr blieb, hielt sie die 

Sache für nicht möglich« Diesen Morgen habe loh ihr das Urteil ange- 

kündigt, und sie vernahm es nloht ohne Thränen« Wie lange es mir noch 

erlaubt sein werde hier zu bleiben, weiss ich nicht« loh fürchte, die 

uns noch übrigen Ta^ werden kurz gemessen sein, und vielleicht ist 

auch gas gut, damit die weiblichen Herzen der Trennung nicht zu lange 

mit Ängstlichkeit entgegenharren. Sie, mein theurer Onkel, noch ein­

mal zu sehen, würde unter meine innigsten Wunsche gehören, wenn Sie 

es möglich machen konnten, hierher zu kommen« Wir künnen an eine

21« Reise nach Ploen freilich nicht denken«

loh muss für heute abbrechen. Die Ideen, die jene, erst seit ei­

nigen Stunden vBllig bestätigte B^ohricht, in mir rege gemacht hat, 

sind zu vielfältig, um mir die volle Freiheit der Unterhaltung zu 

lassen«

loh habe Ihr Hanuscript, das Sie meiner Frau anvertraut laben, 

mit dem vollen Interesee gelesen, worauf alles, was aus Ihrer Feder



31* kommt, so belohnenden Anspruch macht* loh beneide Sie um die Musse 

und Laune, der Vertraute Ihrer Gedanken und Empfindungen so sein 

zu können,, dass Sie eie für die Zukunft aufbewahren, wo der Mensch 

vergessene Epochen sioh so gern und so nützlich vergegenwärtigt' 

Reinhard an Hennings*

Hamburg, ll.Pluviose 6,J.d,R*

32* Der Tag unserer Abreise, mein edler Freund, rückt immer näher heran* 

Der Minister schreibt mir, mein Nachfolger bereite sioh zum Abzug 

und verspricht mir meine lettres de reoreance mit der heutigen Post* 

Sobald diese in meinen Händen sind, so hab ich gar keinen Vorwand 

mehr, meinen Nachfolger zu erwarten* loh glaube nioht, dase unser 

Aufenthalt hier noch volle 14 Tage dauern wind’»

Dass meine gute Christ ine mit banger Wehmut dem Tage der 

langen, weiten Trennung entgegensehe, werden Sie glauben« Die Mutter 

fasst sioh zusammen, wie eie in der letzten Scene Probe halten werde, 

wage ich nioht voraus zu sehen*

Auch unsere Reiseroute ist nun entschieden» Wir gehen über 

Paris, wo meine Instructionen mioh erwarten* Die Jahreszeit ist hart, 

aber in die Gefilde Italiens werden wir mit dem Frühlinge einziehen*

Sollten Sie nicht möglich machen können dass wir uns noch sehen? 

23* Dies würde eine Mitgabe mehr für die lange Entfernung sein, und wir 

müssen reich an Erinnerungen sein, weil für Christine besonders so 

Aanche Stunde kommen wird, wo sie von ihnen und in ihnen leben wird'«

Christine wird auch das gewöhnliche Organ meiner Unterhaltungen 

mit der liebenswürdigen Familie sein, die wir verlassen* Aber wenn 

loh etwas Männliches Männern vorzutragen habe, so würde ich mioh an 

Sie wenden* Die Fortsetzung Ihrer Korrespondenz ist eine Idee, die 

ioh so gern mit mir nehme* loh glaube nioht, dass die traurige, 

rätselhafte Geschichte von Rom auf Toskanas Schicksal Einfluss haben



23. wird» Meinem Posten wird eie allerdings eine neue Wichtigkeit geben. 

Ich glaube, dass man in Paris dieses politischen Zwischenaktes gern 

überhoben gewesen wäre. An wen soll man diese Masse von Palästen dnd

24. Tempeln, diese population von Hänchen, Bettlern und Mördern, den 

Hamen Rom abtreten? Ihre Schwester schickt eben meiner Trau Ihren 

letzten Briefe und ich habe die Erlaubnis usurpiert, ibn zu lesen. 
Ich gestehe Ihnen, dass sein Inhalt mich um so mehr scherzt, da 

ich nur zu gut begreife, wie Ihr und das allgemeine Urteil diese 

Wendung nehmen konnte. Und dennoch würd loh mit festem, redlichem 

Gewissen es auf mich nehmen, die Verteidigung der französischen Re­

gierung zu fIhren. Die Republik h^ diesen fürchterlichen Krieg, 

dessen Resultat, wo nicht Zweck, Verbesserung des Schicksals der 

Menschheit war, allein geführt. Hoch ist Krieg, so lange das neue 

politische System nicht befestigt, so lange die gegenwärtige englische 

Regierung nioht gestürzt und die künftige an unser Interesse gefes­

selt ist. Schon stehen 40 Millionen Menschen unter repräsentativen 

Regierungen den monarchischen gegenüber, aber ohne Englands Beitritt

25. oder Neutralisierung kann das Gleichgewicht, ohne die grösste An­

strengung von unserer Seite, nioht erhalten werden. Frankreich er­

wartet alles vom Frieden, aber wenn der Seefriede nicht vorgeschrie- 

ben wird wie der Kaiserliche Friede, so bleiben alle Keime eines 

neuen fürchterlichen Krieges. Diesen gegenwärtigen Krieg schnell und 

siegreich zu enden, ist unser Zweck'.

Die cisalpinische, ligurische, batawisohe Republik, die Rhein- 

gfense und eine mit uns einverstandene Regierung In der Schweiz* 
müssen die Vormauern unserer, von allen Seiten bedrohten, von Innern 

Feinden belauerten Veste sein. Unsere erschöpften K&fte herzustellen 

bedürfen wir Freiheit des Bindels und der Industrie. Wie darauf hof­

fen mit des gegenwärtigen England* totlioher Eifersucht? ®** sollen



So» wir von Staaten erwarten, die Gewohnheit, der Vorteil deø gegenwär­

tigen Augenblicke, Furcht vor unserer militärischen Grosse und Ab- 

26» neigung gegen unser werdendes System an England fesseln?

Geber die Moralität unserer Massregeln spreche ich nicht, denn 

ioh sage, es ist noch Krieg* und Krieg und Moral sind Widerspruch^ 

und ich fragei was hat England gethan? und was thut es noch? folglich 

wäre blos von Klugheit die Rede, und diese Untersuchung wurde zu 

weit führen'»

Sprechen Sie von der Regierung im Jnngrn? Ich weiss, dass die 

möglichste Mässigung im Innern fest beschlossenes System des flirekto- 

riums ist» Aber auch da ist noch Krieg, der fürchterlichste, wenn er 

gans Icsbreohen solltet Oh, Sie kennen die Innern Feinde nioht, mit 

denen wir zu thun haben»

Es ist eine unmögliche Forderung, dass Frankreich jetzt schon 

handeln soll, wie es im Fried«! handeln wird und muss» Vir stehen 

noch immer zwischen dar glücklichsten Existenz und zwiøohen^Vøjnicih- 

374 tung* Bedenken Sie dies Wort»

Hier ist das Stammblatt für Oecile, die süsse Cecile1 Mit Freude 

geben wir ihr dies kleine Denkmal von uns in die Hände»

Ich sage Ihnen noch nicht Lebewohl, mein würdiger Freundt Wie 

gern mochte ich so manche .Ideen und Gefühle noch Ihrem Geist und 

Ihrem Merzen vertrauen, für die schriftliche Unterhaltung zu lang- 

* sam, oder nioht intim genug ist*

Reinhard«
0, heil de^^ngesicht, das, selbst umschwebt von Grazien und Schersen,

XXX
Hoch für die Seele bürgtl 0, dreimal heil dem Herzen, 

das halt was jenes nur versprichtl

38. Diese Worte fielen mir oft ein, wenn ich dich, süsses Mädchen,

sah, Eine gute Mutter hat das Herz gebildet, das aus deinem hellen 

Auge hervorleuchtet, es macht jetzt ihr und deiner freunde Glück, und



28« wird einst das Glück dessen machen* der sich auf den Kranz sohüner 

Tugenden versteht* den ein edler Vater um deine Stirne wand«

Dies zum 15. Geburt stage von deiner

Christine Reinhard geb« Re imams.

29«

30.

Hennings antwortete auf diesen Brief lang und eingehend, man 

kann auf seine Einwendungen schliessen aus Reinhards folgendem und 

letzten Briefe dieser Zeit aus Hamburg:

Reinhard an Hennings«

Hamburg den 27«Pluviose S.J.d.R. 1798«

Die Ramoeufs, mein edler Freund* haben sich erbeten* diesen Brief 

und ein Paket Zeitungen zu überbringen. loh denke mir* dass ich in 

diesem Ihnen das Lebewohl sagen werde. Mein Rekreditiv ist angekom­

men und es fragt sich* ob ich die Ankunft meines Bachfolgers abwarten 

soll oder nichts

Sie erweisen mir zu viel Ehre, oder meinem adoptierten Vaterlands 

zu ££&£&» wenn Sie glauben* dass das Gute* zu dem Sie mir den Villen 

zutrauen* auf den Gang der Dinge einfliessen könne. Wollte ich eine 

solche Hoffnung mir zueignen* so ward ich nicht nur den Menschen Un­

recht thun* die die Sache* die auch Ihnen teuer ist* zum Ziele 

führen* sondern der der Sache selbst« Hier ist mein Glaubensbekennt­

nis: diejenigen Patrioten* die gradweise* nah Anleitung der Ge- 

sohiohte und der Erfahrung* Frankreich ins Gebiet der Freiheit ein­

fuhren wollten* hat der 10«Aug« vernichtet« Die Republikaner* die 
nach den Gesetzen der Moral und der Vernunft die Republik zu erhal­

ten strebten* fielen als Opfer des 31 «Mai« Ich gehörte zu Beiden* 

und nur meine Entfernung von Paris und meine subalterne Stellung 

retteten mich. Wae übrig blieb waren Trümmern. Hur die beiden grossen 

Parteien der Royalisten und der Republikaner ohne Erziehung und 

Kenntnisse* ohne Stützen für Innere Moralität* bildeten noch ein



50» furchtbares Ganzes, Die Natur der Sache wollte jedoch, dass die 

Reste des 51«Mal1s an die Spitze der Autoritäten kämen, die die 

neue oonetitution in Gang bringen sollten. Zu schwach an Zahl, eich 

selbst zu erhalten, stürzten sie Bich weohseleweise auf jene wilden 

Parteien.

Die royalistische hatte von dem 18. frustider das entschiedenste 

51. Uebergewicht. Die Republikaner aller Klassen waren auf dem Punkt 

mit der Republik verschlungen zu werden.

Es Ast eine Thatsache, dass, die Emigration abgerechnet, die 

Revolution seit 1793 ohne Vergleich mehr Republikaner verschlungen 

hat als Royalisten. Schon der 10«Aug. trieb Männer weg, die, wiewohl 

Verteidiger des Kenigs, die Republik im Herzen trugen. Rechnen wir 

diese mit den reichen, aufgeklärten Güterbeeitzern, deren Interesse 

gewesen wäre jede bestehende Regierung zu verteidigen auf 1000 Mensche 

der 51.Mai und der föderalistische Krieg 1793, was durch 

Schwert und Guillotine, Republikaner und unter ihnen 

die reinsten und talentvollsten 1200 ”

(Es ist fhatsache, dass unter 1300 Menschen, die während Robespierres 

Epoche guillotiniert wurden, nur 2000 aus den beiden privilegierten 

Kasten waren).

32. Die Reaction nach dem 9.Thermidor Terroristen und 

Republikaner 4000

die royalistische Reaction im fünften Jahr durch 

Execut ionen, Meuchelmord, Gefängnis, besonders im Südei^^§222______ 

35000 Menschen 

Unter dieser Zahl, die einige verdreifachen, bestand vielleicht# die 

Hälfte aus Republikanern von Moralität, Talent und Energie, fähig, 

sich an die Spitze zu stellen. Und dies.ohne die Armeen, wo die 

Blüte der neuen Kation fiel'.

Hun kam der 18.Fructidor. Administrationen, Tribunale, Finanz-



SB« kollegier» liunioipalltaten waren mit Kreaturen des CarnotIschen 

Systeme besetzt* das ganz in die Hande des Royallsmus geraten war« 

Ein fürchterliches System gegen die Regierung* die Guterkäufer* 

SS« die Apostaten des Katholizismus war organisiert* Mord und Strae- 

senraub gehörten in den Plan* ebenso sehr als Intrigue und Heuohe14i. 

Selbst ehrliche Menschen* die der Republik treu geblieben waren, 

hätte die Hoffnung des wiederherzustellenden Königtums ihre Vor­

urteile nicht wieder belebt* waren für die neue Epoche unbrauchbar 

geworden•

Richten Sie nun nach diesen Voraussetzungen das Verfahren des 

Direktoriums! Man hat deportiert ohne Urteil und Recht* das ist der 

einzige Vorwurf« Aber diesen abgerechnet* welche Mässigung im ganzen 

Gang der Regierung« Beinahe ist man* was unmöglich schien* schon 

dahin gekommen* die Leidenschaften einer so verstimmten Nation durch 

den geregelten Gang der Gesetze zu zähmen« Die Royalisten schwelgen* 

54. diese sind unter dem Druck* die Terroristen klagen* sie haben den 18« 

Fructidor nicht an sich zu reissen vermocht» Das Kriterium unseres 

Zustandes werden sie Wahlen sein* davon lässt sich für jetzt unend­

lich mehr hoffen als fürchten«

Und die äussere Politik: ich glaube* ihr System gefasst zu ha­

ben» Die Schweiz gehört zum Gürtel von Republiken« In diesem Augen­

blick ist die Revolution gemacht* und das Direktorium hat denn in 

Grunde doch nur die Entwicklung der Keime beschützt. Ich habe diesen 

Morgen erst den Brief eines Berner Senatoren gelesen: Oesterreich 

hat erklärt* es well es sg. Wörtlich steht dies im Brief des ver­

zweifelnden Aristokraten. Auf dem rechten Rheinufer braohen Gärungen 

aus* die französische Regierung hilft sie unterdrücken und Angereau 

wird ganz gewiss auch darum entfernt.

35. Oh mein Freund, vom Völkerrecht lassen Sie uns nach diesem Friedeh 
sprechen* der es schaffen wird. England! entweder“Kn ung oder



35« Reform, denn England gehört zu unserm Sonnensystem«

Der Brief geht nooh etwas weiter, ohne etwas bedeutendes zu sa­

gen, dae Vorhergehende sohlen mir interessant als Stimme der Zeit« 

Es «ar ja wieder ein grosser Wendepunkt in der Revolutionsgeschiohte, 

Bonaparte war wieder in Paris und ward glanzend iw Luxembourg empfan­

gen« Die Zeit der Harmonie mit Reinhard war schon vorüber, so sehr 

man ihn achtete, liebte und ehrte, so wenig konnte man seine adop­

tierten Landsleute mit seinen Augen betrachten, und während er im­

mer wert he Idigen musste, ward or doch oft verstimmt duroh die A»-

36« griffe * in der Folge - noch epraoh sich das in Hamburg nioht aus, 

der Abschied von Reinharde war eine Familientrauer« Es erklärt 

sich genugsam duroh diese, dass die Doktorin nichts von dem be­

merkte und erfuhr, was in ^er jungen Welt vorging und diese, ihren 

Sohn an der Spitze, gewaltsam erschütterte« Dis leidenschaftliche 
Neigung, die Emmi und Wattenbach zusammenfuhrte, war ausgesprochen 

worden, wie es mir scheint, hatte Wattenb. sich dem Etatsrat eröffnet, 

aus seiner Liebe, aus dem Vertrauen, womit Emmi auf ihn baue, das 

Motiv hemehmend zu fragen, wie seine Zukunft sich gestalten werde, 

wemm er in Voghts Geschäft bleibe, und andere Plane vor legend« Zn 

Folge einer solchen Unterredung war sein Geheimnis an Mad« Pauli, an 

Mad. Sieveking bekannt geworden, die jungen Damen mussten es so gut 

wie die jungen Freunde - Dietrich war auf der Reise nach Hamburg

37« begriffen, und um seiner Begegnung zu entgehen, überhaupt aus allen 

möglichen Gründen, wollte wattenb, fprt, und mit unendlicher Eile 

wollte er eich eine Stellung erringen« Viele Projekte sind damals 

gemacht und verworfen, seine sehr thatigen Freunde und Hatgeber 

sind Sohluter, der in London war, und BothlIng« der mit Wattenbach

bei Busch war, und der Ihm vorsohlug, mit ihm nach Petersburg zu



gehen, wo ihm ein gutes Fortkommen. nioht fehlen kenne«

Von de» Etatørat ist auah ein Briefehen vorhanden, welcher alt 

ruhiger Weisheit der Erregtheit seines Jungen Freunde# entgegentritt 

und vor her sagt, was bald nachher in eine® Zettel von dessen Band iu 
lesen lat, das# er näalioh schon ein gens anderes Urteil Aber die 

Sache habe« Er sehe nun wohl ein, dass er es nie hätte dahin komaen 

lassen dürfen (bei der Unsicherheit de# Erfolges seiner plane), dass 

Baal eine Erklärung von ihm hätte erwarten kennen, da er ihr nicht 

dieselben Vorteil# wie Dietrich hätte bieten kennen« »loh meinte es 

ehr Hoh», sagt er »und hätte mein toben dran gewagt, unsere Plane 

durohzusetaen, ebenso leicht wie ich seine ganze angenehme Exittens 

in Hamburg dran wagte» Jetzt lat es wir Heb, dass alles ec gekonwen 

ist wie #e ist, denn nach alle», was ich Jetzt zu begreifen anfange 

(früher hätte es mir kein Cicero begridlich gemacht) hatten wir uns 

beide sehr unglücklich gemacht» Mir ist diese Leidenschaft eine 

harte, aber sehr nützliche lesen de sagesse gewesen«»

Diese Umwandlung, die man »zur Vernunft kessen» nemt, bestes 

wohl die Richtigkeit von Schlüters Ausspruch, dass die Abreise, nit 

der Vattenbach sieh vom Schauplatz entfernte, ein Heisterstreieh 

sei * dz«durch habe er andern guten und gescheuten Leuten die Kege- 

tiaticnen Vertragen - er selbst sei der schlechteste Heget iateur 

von der Veit«

Und so sind diese beiden Trennungen auf das Wunderlichste sw 

eaanaengefallen« Unter grosser Erregung und vieler Betrübnis von 

balden Seiten hatte sich Battenbach eben aus dem Kreise seiner 

Freunde løegerisnen, um nach Bagland zu gehen, als Reinhard# zur 

Abreise rüsteten« Dealt ist ein grosser Wechsel bezeichnet, auch ein. 

Wechsel In den Quellen meiner Berichte« Die Doktorin schreibt Jetzt 

fast tomer an Stinchen und nur selten nach Ploen, und ebenso trab»



59« #Mig schreibt Reimarus an Bottenbach» und was wir über die

nächsten «rhSi^nisvollen, inhaltreichen Jahre wissen» ist we­

sentlich diesen Briefen entnehmen«

40* Die merkwürdige Thatsaohe» dass Reisarus einen Sohn hatten wie 

Bermann» erkennt man frappant aus diesen Briefen - so jeder Zoll ein 

Kaufmann» dose keine andere Trage für ihn batte aufkomen kennen» 

obgleich eine völlige Abwendung von allen ihn umgebenden Interessen 

dazu gehörte» ihn diese Baha au fuhren. Mitten durch alles» «es dort 

verging» ging jg, seinen leg» keine grüne» vor lockende Weis© gab es 

für ihn» seine Ideals gipfeln in einem jungen Comptoir» wo er selb- 

etündig würde Geschäfte machen kennen» und bis er dieses gegründet 

haben würde» war Voght» Comptoir seine fielt« Bar solide» fleissige» 

pflichttreue Bermann genoss dort grosses Ansehen» und wir werden 

sahen» wie er die andern anzuhalten bestrebt ist - namentlich Busch» 

der das junge Comptoir mitbilden soll» ein bis zum Extremen von

41» Bermann verschiedener Jüngling - gut von Barsen» leichtsinnig» 

leidenschaftliche» heftig * ohne Energie des Charakters» ohne W- 

derstandsfShlgkeit - ein sehr hübscher» gewandter Mensah mit Neigung 

nur Jagd» zu Tan« und Spiel» und ein Verehrer aller schönen S^dohen» 

m seinem elterlichen Bause herrschte nicht die Sucht» die Gehorsam 

fordert und Selbstbeherrschung lehrt > mit der Mutter hatte er viele 

Stürme - sie hatte jetzt das Unglück gehabt» in Schwalbe Bause die 

Treppe herunter zu fallen und das Bein zu brechen * eie litt lange 

daran und starb unter grossen holden» wodurch die last der grossen 

Haushaltung auf die vortreffliche Tochter Luise fiel.

A&s die Professorin BÖsch gestorben war» heisst es einmal von Ihr 

In Bennings Briefen: * Sie gab la ihrer fielt einen guten Ton an in 

der Gseeileahaft» aber bedeutend war eie nicht und jetzt schon sehr 

stumpf geworden - als hatte auf gehört zu leben ehe eie starb. Ws» 

43. stünde hoben eie» wie stille Möööt Bilder laben» welche sich darin 

spiegeln.*



43 loh werde jetzt die Briefe in ihrer Reihenfolge mitteilen, »an 

wird dadurch am Besten selbst erkennen, welche Urteile von der 

leidenschaftlich«! Jugend ausgehen und sie demgemäss würdigen»

(Auszüge)

Hermann Reimarus an Hattenbach vonHambui'g nach London» 

9»Fahr.1798: loh habe deinen Brief aus Lühe erhalten» gottlob! 

dass ich dich so weit sicher weiss. Wie iah gestern Abend so allein 

auf dem Comptoir sass und es so scheusslich Wetter war, habe loh 

recht an dich gedacht - nun hore, wie sich der Etatsrat an meine 

Schwester Sieveking über unsern Plan erklärt hat. Er hatte neulich, 

45» da er mit Recht über Busch base gewesen wäre, sioh auch über das 

Zurücksein eines Buches, davon er nicht gewusst habe, dass loh es 

sohrieb, ausgelassen» Ich batte mich darüber beschwert, und nun 

hätte er mir ein Billet geschrieben und mir mitgoteilt, was or in 

Zukunft mit mir wolle» loh hätte ihm darauf sehr artig und gutmütig 

geantwortet, dass dies nicht dasjenige wäre, was ich wünschte» Vir 

würden uns in unser Unglück stürzen, man müsse aber dem Menschen 

seinen Willen lassen, und er wolle auch das Seinige dazu beitragen 

um uns zp helfen* In dieser Rücksicht sind wir also fertig» Nun 

wissen wir doch was wir about sind. 

lä.Febr.: Ehe ich für deinen Brief danke hore das Resultat meiner 

Unterredung mit Emmi Pauli, nicht auf dem Balle, sondern in Busch

44. Hause. Sie hatte mich dahin bitten lassen, ich ging gutmütig auf 

sie zu und sagte: "Emmi, ich werde Ihnen keine Vorwurfe machen, ich 

nehme noch immer Anteil an Ihrem Schicksal und wünsche, dass Sie 

recht glücklich werden und den Mann glücklich machen, dem Sie jetzt 

Ihre Hand geben». Sie wurde gerührt, wollte sich entschuldigen *

ich bat sic zu schweigen, da wir hierüber ganz verschieden dächten.



44. loh. nahm mich entsetzlich in Acht, ein Wort fallen zu lassen, 

wodurch loh alte Ideen hatte rege machen können. Auch Sonntag, auf 

dem Balle, sind wir alle nioht gewiss geworden, dass E.Dietrichs 

Frau wird. Der Ball war abscheulich ennuyant, loh war brummig wie 

ein Bär.

Wir sind nun bis zu Ende aus Honnett geblieben, und fangen nun 

mit Paulie eine neue Bekanntschaft an, als Menschen, die sieh zum 

ersten Male sehen und gleich fühlen, dass sie nicht für einander 

passen.

45. Emst sagte es Poel Sonntag, dass wir Sieveking alles entdeckt 

hätten, und dass auch Voght eingewilligt hätte. Er freute sieh ganz 

entsetzlich. Voght bleibt sich aber immer getreu, er bringt Jetzt 

immer geflis sent Hoh das Gespräch auf junge Anfänger, die au Grunde 

gegangen sind. Von denen, die fortgekommen sind, sagt er kein Wort» 

Bun zu deinem Briefe zurück, über den loh mich recht herzlich 

gefreut habe. Ja, guter Junge, gehe du nur nach England, die Turniere 

für unser künftiges Schicksal zusammen sind ja nun endlich einmal 

vorbei5. und wir werden uns noch vereint in Ruhe des Lebens freuen, 

wenn gleich die Turniere für mein und Ernst’s besonderes Schicksal 

ebenso unglüo^lioh ablaufen sollten wie deins.

Deine Reise ist scheusslich gewesen, das konnte loh wohl denken#, 

es war hier ein Wetter, als wenn der jüngste Tag käme. Dass Therese

46. Heyse dich gut aufgekommen hat freut mioh - sie wird bald hier kommen. 

Den Anfang dieses Blattes hatte loh diesen Morgen geschrieben, 

seitdem habe loh Malohen gesprochen, die mich versichert, dass Emmi 

mit Dietrich so gut wie verlobt ist. Er geht erst allein wieder 

zurück, um Civildienste zu suchen, weil er den Soldatenstand quit­

tieren soll und sein Vermögen nicht hinreikoht, sie zu ernähren. 

IB^Febr. 1798: Dia Sacht vom Mittwoch auf Donnerstag wargar zu



fSröhterliab, hattest du mir doch von Ritzebuttel geschrieben* Eb 
ist eine grosse Angst# einen guten Freund bei diesem Wetter auf der 

See am glaubest

Vielleicht grösser für uns hier als für dich selbst# wenn du 

auch drauf gewesen bist« Dienstag Abend tsaren wir mit Paulie bei 

Reinhards# da eehien es mir noch unverändert su stehen« Mittwoch 

sollten Ernst und. ich bei Poels sein# wurden aber abgesagt# weil der 

Silles ihr Kind tot ist# und die Poel eie mitheruusgenomaea ha^# um 

eie su trösten und zu zerstreuen* Mine Sillee ist wirklich eine 

reepeotable Frau# eine Frau# die ganz häuslich für ihren Hann und 

ihre Kinder lebt* #£re sie ein wenig oultivierter# so höhnte man eie 

zum Muster auf st eilen»

Ab 26*Febr« schrieb die Doktorin an Hennings# dass eie durch 

die bevorstehende Abreise ihrer Kinder# die auf den Sonnabend fest­

gesetzt sei# eo zerrissenen Herzens sich fühle, dase sie zu nichts 

. fähig sei# die sonleohton Wege und Stinohene schwächliche Gesundheit 

ängstigten sie mehr# als sie ertragen kenne. Sie hatte gehört# dass 

Hennings bei einer Fahrt über land umgeworfen sei# und daee LafayetteA 

Freund drei Taga von Ploen nach Himburg unterrege gewesen sei, alles 

ein Beweis der Gefahren# denen Stinchen entgogc^ing* A» 22.Pebr* 

ward nocn Stinahons Geburtstag gefeiert. Su diesem Tage sang Rain­

hard das voranstchende Gedicht« Da waren alle versammelt# auch 

Paulie mit dem noch stummen Brautpaar - doch schreibt Hermann an 

demselben Tage, dass die Mädchen, Johanna und Balchen# es ihnen ge­

standen hätten# es sei alles in Richtigkeit* Der 4unge Krieger 

Dietrich# der nach aller Eltern Leute Urteil sehr liebenswürdig war# 

und einer edeln# gebildeten Familie angehörte# missfiel den Jungen 

Leuten# er hatte den leichten französischen Conversationstoa und. 

sang sehr hübsche republikanische Lieder«



48* A$ Abend de» 23« hatte Ernst an Ihml Qiuok gewünscht, ølt

hatte es angenommen* und nun sollt# sich Hermann auch dazu rüsten*

19* Freude und Anklang hat die?« Verlobung nicht hervorgerufen, auch 

von einer andern Seite nicht* Emmis Zukunft zahlen nichts weniger als 

sicher« Reir^rus berichtet* eie in einer aeeellscbaft am 38«Fehr• 

Dreves zu ihm gekommen sei und gesagt habe: •loh kann es nicht 

begreifen« dass Raulis sich über die Vartis freuen« der junge Henseh 

hat ja kaum für sich zu leben und ist doch wahrhaftig so besonders 

liebenswürdig nicht®• Herr^nn habe ernsthaft erwidert: *Meber 

Dreves, er muse wenigstens 30,000 ^ Einkünfte als jährliche Rente 

haben®* und dadurch habe er immer stärkere Belege und Proteste von 

Breves hervorgerufen« Sie ganze Sohihierung dieses Abende Ist sehr 

umständlich und schildert eine recht unharmonisch aufgeregte Stirn*» 

irøg der Jugend, wÜltrend die Alten in Schmerz des Abschiede be­

fangen waren.

SO« übermorgen, sagt Hermann, gehen Reinhards weg. Es geht noch 

besser wie loh gedacht habe, meine Hutter ist so ziemlich gefasst« 

loh habe meinen Eltern natürlich unsere Plane für die Zukunft mitge­

teilt, und sie freuen sich herzlich darüber« Meine Hutter bietet 

mir Stuben in ihrem Hause an, wo wir alle logieren kühnen« Von 

deiner Geschiehte habe loh ihnen nichts gesagt, und meine Matter ist 

ædt einer so unbegreiflichen Blindheit geschlagen, dase eie ihr auch 

nicht auf die entfernteste Art in die Gedanken kommt« loh sagte ihr* 

etwas was ich nicht sagen ktae habe dich bewogen* den E.R« su 

fragen, was er eigentlich mit dir wolle. Der habe sich olme alles 

Gefühl benommen. Da habe es tüchtige Turniere gegeben* Sie antwor­

tete: "Das hat Reinhard immer gesagt, dass er ohne alles Gefühl Asi, 

51. mir von Eigelkeit beherrsohti * Sie hat mir versprochen* es keinen 

Menschen zu oagen, und das w^re denn schon wieder in Ordnung« Mich

bewog, sa seinen Eit um zu sagen * dass loh gar nicht vohl war, und



51. sie in mioh drangen* ihnen zu sagen* ob ioh Ärgerniss gehabt habe«

Meine Krankheit war das vermaledeite Her zøti liest ehn, was sehr

Oberhand nahm«

Die Gemütsbewegungen horten auch nioht auf : Emmi Pauli *s Ver­

lobung mit dem citoyen Dietrich sollte bekannt gemacht werden an 

dem Geburtstag der Mutter, wo ein grosses Feet beabsichtigt war* 

Gerade an de^ Tage erfuhr sie das Fallissement ihres ^uøes, den Ver­

lust ihres eigenen Vermögens« Das muss ein entsetzlicher Schlag ge- 

52. wesen sein« Der B^ohklang dieses Schreckens und der Trauer um den 

endlich bestandenen Abschied von Reinhards hallt in dem Briefe der 

Doktorin wieder»

an Hennings d. 2«Marz 1798»

loh bin durch eine Woche gegangen wie ich noch keine hatte* und 

deswegen* lieber August, verzeihst du mir auch* dass ich nicht 

schrieb, Sonntag Morgen, um 8 Uhr* reisten meine Kinder; was sie uns 

waren, weisst du - was der Abschied war, kannst du dir denken - was 

soll ich*s wiederholenI Ras mir jetzt Trost giebt ist, dass loh 

Stinchen so glücklich weiss, dass selbst unter ihren heissen Thronen 

ihre Liebe zu ihrem Mann so durchsohien, dass man ihre künftige 

Zufriedenheit daraus sähe. Die Reise, der Ort ihres künftigen Aufent­

haltes, alles wird sie glücklich an Reinhards Seite machen« Die 

Feier ihres Geburtstages wird die Elise beschrieben haben, auch

SS. Reinhards rührend schönes Gedicht geschickt. Dass wir den Mann 

für unsere Tochter finden mussten, der ihr so ganz nach Kopf und 

Herzen genügt, ist ©in Glück, woran ich ewig mit dankbarer Rührung 

denke. Auf der Elbe, in Harburg, auf jeder Poststation hat eie mir 

geschrieben, Stinchens Briefe sind voll von der Zärtlichkeit, womit 

ihr Mann für eie sorgt und ihr die Reise erleichtert. In Bremen habe# 

eie bei meinem Schwager Torbeke logiert und sind Donnerstag Morgen



SS« abgereist, nun geht es weiter bie Coin, wo sie sioh wieder ausruhen 

werden, und so in einem fort bis Paris, dem unruhigen Orte. Dass 

sie nach Florenz gehen, wurde mir für Stinchens Gesundheit lieb sein, 

M« wenn nur Italien nioht auch in halber Revolution wäre, wo ist die 

Grenze, und wer kann sagen, hier bleiben wir ruhig? Waren meine 

Kinder nioht so abhängig von den politischen Ereignissen, ioh wollte 

blind und taub dagegen sein«

Louis 18te haft das Benehmen der hallischen Studenten wohl nioht 

recht gefunden - er ging am Fenster, wie er in Wirts hause abge­

stiegen war« Eine Menge Meneoben, worunter viele Studenten sammelte 

sioh auf dem Markt, er betrachtete ihr Jubeln für eine Huldigung, 

liess ihnen bedeuten, er reise inoognito« 8ur Antwort warfen sie ihm 

die Fenster ein und schrien: Du König - Hundeköhig! so hat mir’s 

Unser erzählt«

VSnn du schon das Unglück der armen Paull gehört hast, so 

wirst du sie bedauern. Der Änn stellt seine Zahlungen ein vielleicht 

65« kommt es zum aooord, aber welche Aussicht für die Zukunft! Er hatte 

mit seiner Frau ein Vermögen von 500,000 das alles ist verloren 

durch seine Dummheit, nur die Dummheit ist geblieben« Die arme Frau 

erfuhr ihr Unglück an ihrem Geburtstage, ^ie sie ihn hatte zum dop­

pelten Fest durch die Bekanntmachung Ihrer Tochter Emmi Heirat machen 

wollen« In dieser Heirat bleibt ihnen ein kleiner Strahl freudiger 

Aussicht« Erøl heiratet den jungen Dietrich, Sohn des guillotinierten 

malte von Strassburg, die Mütter sind Freundinnen, beschlossen diese 

Verbindung, wenn die jungen Leute sich lieben wurden« Das ist ge­

schehen, nachdem sie sioh kennen lernten, Emmi ist ein liebes, gutes 

Mädchen, er ein ehrlicher, nicht ungeschauter Mensch, beide sehr 

jung, und well er nur als Offizier ein kleines Einkommen hat, ohne 

ein grosses Erbteil erwarten zu dürfen, so ist noch keine feste Aus­

sicht bei dieser Heirat. Aber wo ist Festigkeit? Alles um uns sind 

wechselnde Gestalten«



56« Vi« ia$ duroh Stiuchene Abreise, durch der Pauli Unglück wer

Heumühlen dies Jahr anders! Ae^, es fiel mir vorigen Sommer so oft 

ein: Sollte es wohl so bleiben? Gott geben nur jetzt meinem Hannohw 

eine glückliche Entbindung, sie glaubt bis Ende Mürz» Vor der Mitte 

Mal werden wir also nioht auf den Garten kommen, Gott gebe uns dann 

ein frohes Pfingstfest zusammen» dann hoffe ich Ihr lieben Plöwen 

werdet bei uns sein* Und meine Ueoile bleibt bei uns, acht ihre 

Sophie Pauli ist sehr unglücklich!

Heute muss ich noch an meine Kinder schreiben, daher verzeihe dl« 

Kürze, auch bleibt mir nichts Gutes dir heute zu schreiben, und des 

57, Traurigen habe ich so viel gesagt* Lebt alle herzlich wohl, lieben 

Kindler, mochtet Ihr nie eine solche Trennung erfahren!

Die arme Doktorin! Die Wogen der Traurigkeit haben sie förmlich 

überflutet * die Trennung von der Tochter, welche nir von ihr ge- 

trennt gewesen war, traf sie zu schwer, und Reinhard mit Stine hon 

verbunden hatte nun eine sc lange, glückliche Zeit ihrem eigensten. 

Bhuskreis« eine erhöhte Bedeutung verliehen, - dae verwühnt, aber 

es hebt, bereichert und befestigt auch was wir eigenes haben* Eigene« 

müssen wir haben, sonst ist es ganz gleich, ob und was wir erleben - 

wenn wir die reiche Welt nicht mit dem eignen Sinn erfassen und her« 

58« arbeiten können, so spiegeln wir nur Bilder, Werde Wesenhaft! ruft 

Goethe denjenigen zu, die eich damit begnügen mochten*

Die Doktorin hatte viel eigenes Leben und Wesen, daher reifte 

und forderte eie alles, was sie erlebte, das Glück wie der Sohmera« 

Sie konnte wohl betäubt vom Schmerze sein, aber elastisch richtete 

sich ihre Seele wieder auf, ohne lange die ungeheure Lücke zu be­

trachten, welche in ihrem Leben entstanden «rar, sah sie sich nac h ^g£ 

um, was ihr nooh blieb, sie wendete eich der kgw6nden^Zeit, der



58» Gegenwart In ihrem Hause zu» Oeoile Hemings sollte zu ihr körnen, 

auch Hermann am wieder zu «einem BeoM* Seine Briefe geben die 

treuste? detaillierteste Beschreibung «einer tage, und ein langer 

Bericht gleich vom Id&r« orsÄhnt z»B* Reinharde Abreise nicht» 

Paulie ünglGok als ein fait accompli - und ist sonst der genausten

£9» Darstellung gewidmet von Ernst BSsch seiner HerzenstSusohung* He 

redlich und eie prosaisch hier eine Berteriade (wie Hermann eie 

selbst nennt) erzählt ist, kann man kaum denken*

Es erschien ein weiter Bewerber in der Pereon von Gossler 

um Marianne Schramm» (Es sind die Grosseltern von Olga Sieveking)* 

Was Emst seine Leideneohaft nicht «ah, sah Hermann seine Freund­

schaft. Er entschloss eich nach unendlichem überlegen, mit der 

Schwester, Bad» Schwalb, zu sprechen, und ihr alle ihre vereinten 

Lebensplüne auseinanderzueetzen* So kam die Frage zur Entscheidung» 

und obgleich das schone Eichen den Busch sehr gern mochte, hatte 

sie nicht das Vertrauen zu seiner Treue, welches den Mut giebt zum 

langen harten, und entschied sich für Gossler*

$0* Diese Verhandlungen hatte Hermann gefühlt, ohne dass Bäsch es

wusste, und es blieb nun die sohwere Aufgabe, cs diesen anzubringen 

gerade da er neue Hoffnung geschöpft hatuj.

Der nun felgende Brief iat ec charakteristisch, dass ich ihn 

ganz mittelle*

H. Reimarn« an Attenbach»

G.M&rz 1798* - Du wirst dich gewundert haben, mit voriger Post 

einen Brief veil Siegesgesang von Ernst - und von wir und vorn 

Vilhelm Bökelmann gerade entgegengesetzte Baohrichten zu bekoasjett* 

Ernst hStte sich gerade so sicher geträumt, und Sonnabend musste 

ich ihm sagen, d es er eioh vollkommen irrte* Dies war ein schweres 

Geschäft» Vilhelm und ich nahmen ihn in unsere Mitte und marschierten 

mit ihm äusser dem Thore - wir ruekten nur allmählich mit der Sache



61. heraus, er konnte die Idee gar nicht fassen, behauptete es sei 

nicht möglich, und wir dagegen an, dass wir die völlige Gewissheit 

hätten, dass nichts für ihn zu hoffen sei.

Gotti Hattenbach, wie habe ich mir gewünscht, dass Ju hier 

wärest, mir war verzweifelt schwül dabeiI

Endlich begriff er esl Vir baten ijm, um unsertwillen ver­

nünftig zu sein und nun muss loh zu seiner Ehre sagen, dass er 

viel vernünftiger gewesen ist, als loh es erwartete. Obgleich er 

sie übermässig liebte, es ihn ganz unerwartet kam und ihn ganz un­

beschreiblich unglücklich gemacht h^t, hat er doch nicht ein ein­

ziges Mal getobt, sondern giebt sich alle Muhe, Herr über seine 

Leidenschaften zu werden. Um ihn zu zerstreuen ist Vilhelm gestern 

Morgen mit ihm nach Perdoel gefahren. Sieveking hat sich wieder 

wie ein Engel des Lichts benommen, so teilnehmend, so freundschaft­

lich, hat so honett mit Ernst gesprochen, dass er ganz gerührt da-

62. von war. Er hat ihm geraten, nachdem er einige Zeit weggewesen w^re 

wieder auf sein Comptoir zurückzukehren, und dann durch Arbeiten 

und durch Umgang in unserm Zirkel den Eindruck vällig zu vernichten. 

Vilhelm hat sioh bei dieser Sache sehr gut. sehr klug und mit un­

glaublicher Freundschaft für uns benommen, beinahe hatte ihn sein 

freundschaftlicher Eifer zu weit geführt, indem er sein Missfallen 

auf dem Balle zu sichtlich an den Tag legte. Er scheint überhaupt 

auf der Rückkehr zum Guten, was ich von Axens zu danken glaube, die 

verzweifelt klug sein müssen.

Ueber Paulls kann ich nicht viel Heues sagen. Ich habe sie lange 

nioht gesehen. Sie sind sehr unglücklich, besonders die Mutter, die 

63. sioh nun nioht mehr täuschen kann. Johanna versichert mioh, dass

Emmi vergnügt mit ihrem Dietrich ist. Gott gebe seinen Segen, wir 

wollen ee nicht stören. Ernst hat unglaublich viel mehr als du ver­

loren - Marianne quält es unglaublich einen Menschen unglücklich ge—



63. nacht zu haben, den sie zwar auffallend bevorzugte, aber nir Treue 

gelobte. Taugen thun sie aber alle beide nichts«

Nir ahnt, dass nun auch meine Reise kommen wird« Sonntag habe 

loh zwar noch einen sehr netten Brief gehabt, aber loh weiss nicht, 

warum loh der einzig Glückliche sein sollte« Es ist alt# gar gute 

Person, die Lore, hÄuslioh, gutmütig, herzlich und nioht hässlich, 

gerade mein Ideal. Schwer wurde es mir werden, sie zu verlieren« 

Wattenbaoh, wir freue ich mich auf die Zeiten, wenn wir erst 

alle wieder vereint sind, damit trüstet mich die Sieveking auch immer« 

64« Einliegend ein paar Briefe von Edlefsen und seiner Schwester,

die dir Freude machen werden« Das müssen ein paar gute Menschen sein,, 

die recht von Herzen an dir hangen« Die Veit ist doch nicht so sohlectt 

Gehn die Geliebten auch davon, die Freunde bleiben doch, und am Ende 

fragt Bleies noch, was das beste ist« Auch von Malchen Bokelmann 

erhältst du einen Brief - deine Briefe müssen mir jetzt alles er­

setzen. Einen Freund habe ich jetzt gar nicht auf dem Platze.

9«März 1793: loh habe nun mehrere Briefe von dir erhalten und freue 

mich, dass du gut aufgenommen bist und heiter in die Zukunft blickst« 

Du weisst schon, dass meine Mutter unsere Pläne für die Zukunft 

weiss. Ehegestern habe loh ihr auch die wahre Ursache deiner Reise 

nach England gesagt. Sie und mein Vater haben sich recht über unser 

65. Benehmen dabei gefreut und besonders mein Vater über die starken 

Sachen, die loh dabei gesagt und geschrieben.

Reinhards sind weg, und meine Mutter ist jetzt ganz charmant und 

auch heiter, weil sie bis jetzt lauter gute Baehrlohten von meiner 

Schwester erhalten hat. Der andere Minister ist noch nicht da. Ueber 

Politik, Handlungssaohen, auf dem Canis sein von Kaufleuten nächstens, 

heute habe ich keine Zeit. Die alte Busch ist im Hause der alten 

Schwalben die Treppe herunter gefallen - man fürchtet für Ihr Leben. 

Emst weiss das noch nicht in Perdoel. Er faset sich wie ein Mann«



65. Bokelmann ist treu bei ihm geblieben und lauft tüohtig mit ihm im

Felde herum. loh bin also noch immer allein auf dem Platze und habe 

vor Comptoirgesohäften, OommiasIones und eigener Correepondenz nioht

66. Zelt mich zu besinnen, dies ist auoh nur reoht gut. Voght hat mioh 

Sonntag nach Flottbek gebeten. Er ist sehr artig gegen mioh, oder 

hat er vielleicht wieder etwas im Sinn?

Emmi sah ich gestern bei Poels. Ihr Charmanter reist morgen 

zur Armee und kommt Ende Juni wieder. Am 32«Juli soll die Hochzeit 

sein, den Fall ausgenommen, dass er früher ersohossen wird« Die Mut­

ter sieht aus wie ein Haufen Elend, sie dauert mioh in der Seele! 

15.März 1798: Emmi ist heute mit ihrer Mutter nach Mugefelde und 

Perdoel gereist, Dietrich reiste Sonnabend ab.

Ernst erwarte ich noch heute Abend, wie haben eine Staffette ge­

schickt mit der Hachrioht, dass seine Bitter tot sei. Es wird ihn 

hart treffen, da er sie gesund verlassen hat und jetzt Schlag auf 

Sohlag die Nachricht von ihrer Krankheit und ihrem Tode erhält, Der

67. arme Junge! Er war eben im Begriff, sioh wie ein Bnn zu fassen, 

nun wird eine Vunde die andre wieder aufreissen« Vielleicht auoh 

heilen, indem er seiner Sohwester Luise jetzt alles erleichtern und 

ersetzen muss•'Sei unbesorgt, lieber Vattenbaoh, ich werde mioh in 

Aoht nehmen. Ich sehe zwar deutlich und klar, dass Lore das einzige 

Mädchen ist, was mich glücklich machen kann, glaube sie auoh aus 

ihrem Umgang und aus ihren Briefen genau zu kennen und möchte bei 

ihr schwören. Aber wir haben traurige Erfahrungen gemaoht, und 

daher werde ioh nioht auf eine Erklärung dringen, bis loh den für 

mioh glücklichen Ausgang vorhersehen kann'«

Eine Anleihe ist hier nioht negociirt. Die Franzosen haben aufs 

Neue von den drei Hansestädtern 14 Millionen Livres en espöoe ge­

fordert, um dagegen unsern freien Handel zu sichern. Zahlen müssen



68« wir gewiss, und dann werden wir ja wohl endlich Ruh und Frieden haben« 

Ueber deine Reise mit Sohluter freue ich mich sehr« 

Johanna ist wohl und interessiert sioh noch immer sehr für dich« 

Sohreibe ihr doch einen reoht freundschaftlichen Brief* aber nioht 

mehr als dieses. loh Lebe jetzt sehr freundschaftlich mit ihr* wir 

harmonieren sehr gut miteinander* weil eie ebenso über Emmi denkt

wie ich« Dies giebt denn oft Gelegenheit zu sonderbaren Convergationen 

Ernst ist nicht von Perdoel zurückgekommen, auch Vilhelm nicht« 

16.März 1798: Ernst ist grausam traurig über den Verlust seiner Mut­

ter, um so mehr* da er in der letzten Zeit tüchtig härm mit ihr ge­

habt hat * und keine eigentliche Versöhnung erfolgt ist« Dies quält

69. ihn grausam. Vir trösten ihn damit* dass sie nur in Gutem von ihm 

gesprochen hat, welches sie auch wirklich nur gethan hat. Vilhelm 

ist gestern Abend zurückgekommen. Er hat Emst noch in Perdoel ge­

lassen* damit er sioh erst noch ein wenig zerstreut. Montag kommt er 

zurück« Wilhelm vor sichert mich* dass er wieder ganz heiter gewesen 

ist, bis die Haohrioht von dem Tode seiner Mutter ihn niederge­

schlagen hat. Gestern Mittag kam Voght aufs Comptoir. Er fragte: Wie 

geht es denn Wattenbach? Ich erzählte* dass es dir gut ginge* dass 

du aber noch keine Aussicht auf eine Stelle habet« Er sagte* im 

August sei alle Ursache deiner Entfernung gehoben* dann kanntest du 

zurüokkommen, und hat sioh bis dahin folgende Geschäfte für dich aus- 

gedacht. - - -

70. Es geht mir aus diesem hervor* dass Voght dioh als seinen Commis 

betrachtet - loh freue mich herzlich* wenn er dir und uns gut bleibt« 

(Alles was wattenbaoh dazu thun soll* schreibt Reimarus umständlich 

und verständig)«

N.S. ich habe gestern wieder einen ganz allerliebsten Brief von Lore 

gehabt. Wer weiss ob es gut ist* dass loh solche Briefe erhalte!



70» 19».ll8rz 1898: Du. wirst nun schon aus meinem vorigen Briefe die Frage

beantwortet gesehen haben, wie du eigentlich mit dem Etatsrat stehst« 

loh kann nichts anderes antworten als: Behr gut* Deis wirst du noch 

mehr glauben, wenn ich dir sage, dass er Freitag Abend in unsens Hause 

an Johanna, Mulchen und mir, deine Gesundheit zu trinken vorgesohlagen 

hat, welches wir natürlich recht von Herzen thaten«

Meinen Eltern habe ioh vor etwa acht Tagen deine ganze Geschichte 

71* erzählt, das hat mir einige recht vergnügte Abende gemacht* Mein Tater 

hat sich kostbar über die ferme Manier gefreut, wie wir es durohge- 

setzt, und über die vorgelegten Briefe*

Emst ist jetzt zuruokgekommen, er ist gefasst und sucht es noch 

mehr zu werden, indem er sich durch Arbeut zerstreut«

H.Reimarus*

Sie Briefe waren damals lange unterwegs, die Posten aus England 

cts fehlten läufig und so dauerte es sehr lange, bis Antwort auf 

das. kam, was man geschrieben hatte. Sattenbach fand Beschäftigung 

auf dem Comptoir von Baring, vorher war er mit Schlüter zusammen 

und machte mit diesem eine Reise - es fiel ihm nicht ein zu wünschen 

zuruakzukommen, während mehrere Briefe diesen Umstand stets erörtern« 

73« Am 33.März schreibt Hermann von dem Unglück bei Godefroys, wo

das Sahar laohfieber in sohreckenerregender Weise eingekehrt sei, die 

Frau und 6 Töchter haben die Krankheit - die jüngste Tochter und die 

zweite, Jenny, sind schon tot, Emilie sterbend krank, die Butter 

selbst sehr gefährlich• "Senke dir, wie hart das Schicksal den armen 

Vater trifft, er allein der Gesunde im Häusel Alle Bediente haben ee 

auoh (sie kennen gar keine Leute zur fartung der Kranken kriegen, 

weil man sioh so vor der Ansteckung furchtet) von allen seinen Freunde 

en verlassen, weil keiner seiner eigenen Kinder halber ins Haus will,



73* sieht sia nun so eine »nah der andern hinsterben* Sein liebstes Kind* 

Jenny» ist sehen tot« Diese liebte er ee* dass er nie ohne RShrung 

von ihr sprechen keimte« Ganz Hamburg beklagt den Verlust dieses 

Mädchens* man kann nicht aufhüren* sie zu loben* wie gut sie in

73« Bause gewesen ist* wie sie sieh der kleinen Geschwister angenommen 

hat* wie sie noch die Kranken gepflegt* bei Ilsen gewacht* bis sie 

denn selbst krank wurde« Xch habe sie wenig gekannt* aber ihr Tod 

geht mir herzlich nahe«

39«K£rs 1798: Die Bolt wird mir verzweifelt lang* Heber Bottenbach* 

wenn du auch iw August zuruAkkehrst« Dieses nehme ich als gewiss an* 

well - ja well ich ee so sehr wünsche« Kämt du gleich angestellt 

worden* co bitte iah mich darin finden müssen* obgleich ich jeden 

Tag, den du weg warst* deine Abwesenheit sehr fehlte« Ich kämpft ja 

nicht leugnen* dass bei meinem Bot* zurSokaukommen* der Kgolsams in 

Spiele ist* mein liebes jtø& wünscht so sehr* mit dir wieder nach Bow 

mühlen zu gehen* alt dir zu schwatzen* mit dir zu leben* Vir haben so 

manches Turnier mit einander bestanden* so nasche frohe und traurige 

Tage in Einigkeit und Freundschaft mit einander verlebt* dass ich

74« mich nicht gut sehr ohne dich sufrieden geben kann« loh qi&le mich* 

dass die drei fehlenden Posten mir einen Brief von dir bringen* worin 

du mir saget* dass du eo glücklich gewesen* aageetellt zu werdend

Sonntag waren wir ih leanühlen. Ko ist sehr hübsch geworden* aber 

wüste und leer« Der liebe Gott hat einige Teufel ausgetrieben* er 

hat aber auch viele Gute von dort verbannt« Maa trüstet mich inner 

mit Hof frø auf bessere Seiten* Das will loh denn auch thun« Tors 

Koste kommt nach Getern Marianns Blessing auf einige lochen* vielA 

leicht kommet auch du und Koro* Sollte dies geschehen* ab will ich 

auch alles Grane vergossen und mich recht von Börsen freuen« Doro 

»ehe loh sehr bald« Vonn nicht wieder etwas dazwischen komet* so



75» reiten Ernste und ich Ostern hinüber. Lore hat an Malchen einen Brief 

über Marianne Schramm geschrieben, der mir unendliche Freude gemacht 

hat. Ihr Urteil über sie ist so richtig, es leuchtet aus dem Gansen 

so viel Liebe zur Häuslichkeit, so viel Gutmütigkeit und Ehrlichkeit 

hervor, und dooh ruft mir eine innere Stimme zu, sei vorsichtig und 

kette dich nioht zu fest an den Gedanken. Dies danke ich Euren 

Geschichten, sie haben mich misstrauisch und unsicher gemacht'*

Von Johanna soll ich dich grossen. Das arme Mädchen dauert mich, 

sie hat mir ihr Berz ausgesohüttet. Auch eie ist schändlich hinter­

gangen worden. Schrift Hohe und mündliche Versicherungen, und nun ist 

er der Bräutigam von Paulina Glashoff. Sie Bat mir auf getragen, dir 

dieses mitzuteilen; de weise sonst noch niemand tim diese Verlobung.

_ Gestern Abend war ich mit Paulis bei Sievekings. Mad. Paull sieht 

jämmerlich aus, ihre Reise nach Mugsfelde und Perdoel scheint sie nich

76. auf geheitert zu haben. Emmi ist stark geworden - Ach habe nicht viel

mit ihnen geredet. Mit Ernst hatte ich einen Mittag bei Schwalbe zu 

sein, es ging ganz gut, da Marianne nicht da war. Ernst hat sich bei­

nahe zu leicht in sein Schicksal gefunden, du konntest ihm wohl mal 

eine Epistel schreiben, um ihn auf dem schmalen Wege festzuhalten’*

Reinhards sind glücklich in Paris angekommen und haben von daher 

vergnügt geschrieben. Emilie Godeffroy ist nicht gestorben, sondern 

durch eine WUnderkur von 8 Bouteillen Langkork, die Unser ihr gegeben 

hat, wieder besser geworden. Politische Neuigkeiten giebt es bio^t, 

denn dase die Franzosen allenthalben wo sie hinkommen wtttig hausen, 

par force frei machen, und dabei rauben und alles .nach Hause schicken, 

was sie habhaft werden künnen, sind tägliche Vorfälle. In der 

Handlung ist es noch immer ohne Leben*

77* Am 6. April berichtet Hermann, dass nun in Paulls Sachen das

Lübeker Haus etabliert sei, von Chapeaurouge, Hanbury, Sieveking und 

Voght unterstützt, unter der Firma Green & Co* Green scheint ein ganz



77« gescheuter Mensch au »ein« «attenbach soll sehen » ob er nioht in 

Sagland für die® neue Bäu® Verbindungen und Geachfifte wirken k&na« 

Sela# nagt Stramm* rächen wollen wir mm nicht* sondern sehen* ob 

wir nicht etwa® fSr sie tium kennen« Beaburg hat mm gar nioht» “•^ 

wem Frankreich, au fdrohton« Dann ist Sehlfiter surfickgekammon und hat 

Briefe und. Baohriohten von Vattenbaeh gebracht« Der alte Sir Francis 

will ihn selbst aufs Comptoir Bahnen* Bemann ist äusser sieh wer 

Freuden und Erstaunen» obgleich nun dis Trennung lAoger vordem anes* 

Schifiter* der nach seinen Briefe su urteilen* ebenso originell wie 

gescheut ist* voll selbstfin&lger Urteile und Ideen« hat eine Bindig» 

kelt die ihn unter Menschen wollstfindig den Mund wereohlieest« Bemann

78. beschreibt es alt Verwunderung* wie er den wunderlichen Ihus in ihre 

Gesellschaften eingeffihrt habe* und wie er auoh in hässlichen Kreise 

mit keiner der jungen Danen ein Wort gesprochen habe. Eingseehlossan 

in Hermanns Brief ist einer wen Sohlfiter* worin dieser pater andern 

sogt t

ö «April 1798: Beute Morgen war ich bei* Etatsrat* er nahm Mob sehr 

artig auf und fragte recht gutmütig: *M* wie geht es denn wttenr 

buch?8 In den aal hörte ich aber noch inner die Thorheit gewisser 

Blane naohhallen» Er las deinen Brief* den loh ihn brachte* mit Auf» 

aerksamkeit durch und liess die fibrigen liegen. Er hat »ir gesagt* 

ich möge alle Dienstage au Ilm können * «ahrscheinlloh »«ehe ich daran 

Gebrauch» sobald ich von Boekhorn surfickkoome« Seilton wir uns etwas 

ccnwenleren Können* eo wird mir seine Bekanntschaft wen grossem

TD* Satsen sein* es ist so gewaltig viel Kumt in selnen «Ösen und Be­

tragen*

Eben komne ich von Slevekings* wo ich sun Mittagessen aingeladen'* 

Die einzige junge Dane war Johanna* hfibsch* weise* stum* Ich habe 

mich wie gewöhnlich gelangweilt* die gense Gesellschaft sohlen sich 

^H Mittag nicht su amfisieren« Bemann Reinarus ist gutmütig aus dm



79» Hersen* <14 andern »lad es aus de» Kopfe«

Heute Abend esse loh bei Refaaru» (da hat er auch mit talstan kein 

tert gesprochen) » Hermann tat mir versprechen« dass ich nächstens 

oAnsal Sand tauli sehen soll - Voght und alle sind froh« dass du 

auf Barings Comptoir gehst* gieb dich zufrieden in England, arbeite 

für besere Kelten und für ein besseres Machen und schreibe viel 

von Engpand «

Beins* sshlGtcr»

80« 9»April 1798 schreibt Hernans: loh habe dir mit voriger Post nicht 

geschrieben* lieber V&ttsnbaoh - der Klausel scheint meinen Wunsch 

erhSrt su haben* er schickt uns so viel Arbeit» dass ich Gelegenheit 

haben tonn* mich noch ein wenig besser in Kredit au aetseu* Bur ist 

es von den Augenblick an* dass ich von Xauenburg surSckgekæsaen bin 

(ich marschierte gleich nach dem Comptoir) ein wenig JäJSK gewesen* * 

Mbahs £&£& warriire bis jetzt her« Seitdem iah dir sulatst schrieb* 

ist schon wieder eine Mung von Geyer in Bosten angekommen* worüber 

wir uns nicht wenig gefreut haben* well es wieder ein Beispiel ist* 

dass man es doch noch am besten bei uns findet-»

Ernst wird dir geschrieben haben* dass ich mich in Lauanburg 

gut amSBlert habe* dass ich dort recht vemßgt gewesen bin« Xch tabe 

noch nicht gefunden* dass Lore kein gutes Mädchen sei* nie Ihr es so 

81« gern haben sollt« Im Gegenteil» loh tabe sie in ihrem Bause ebenso 

gut und gescheut gefunden* wie loh cs in Heumuhlen fand* und _lm Hause 

oder äÄE^BUSeI macht nach meiner Meinung einen verzweifelten 

Unterschied» Meinem Versprechen gemKes und well loh es auch fGr ge- 

soheuter hielt* bin ich aber nur ein ruhiger* und so viel wie mög­

lich kalter Beobachter geblieben* im Juni kommt sie herüber* dann 

setzen, wir dies Studium weiter fort«

Hersiloh freut ee mich* dass du dich mit dem alten Baring *r-



81» rangiert hast und mit deiner Lage zufrieden bist»

Der arme Hermanni in sofern als loh glaube, dass er recht 

glücklich mit Lore geworden wäre, es war seine Liebe, und damals war 

die Anlage su einfachem, herzliche* Glück in ihm« Es macht einen 

peinlichen Eindruck seinem S^^ium^zu folgen, bis er allnählich 

selbst das Unrecht begeht, was er sich dann einbildet erduldet su

82« haben« Es ist ja ganz klar, dass Lore ihm gern ja jagen will und 

seinen Antrag erwarten muss« Hermann kommt im April eigens in ihre 

Familie und bittet dringend, dass eie wieder zum Besuch zu Büsch 

komme« Die Hutter ruft sie heraus und sagt ihr, dass das eigentlich 

nioht anginge, well die Professorin Busch gestorben sei, und unter 

diesen Verhältnissen, da Hermann sich nicht erklärt hatte, hatte die 

Frau ja ganz recht« Lore correspendierte mit Hermann und schrieb ihm 

gleich nachher, dass ihre Mutter dieses Bedenken habe, und dass 

übendem zwei Bewerber da seien, die sie nicht wolle, die aber ihre 

Mutter wünschen liessen, dass sie sich für einen entscheide« Die 

Briefe, auch Hermanns Antworten, alles ist abgeschrieben und nach 

London geschickt, alles wird ausserdem mit Büsoh und Bokelmann be-

88. raten, und das aufkeimende Glück, statt in verschwiegener Stille 

aufzublühen, wird langsam tot beraten« Sein Berz wallt über in 

Freude bei dem Gedanken, dass sie ihm das schreibt, um seine Erklä­

rung herbeizuführen, sein Hansch ist jetzt frischweg sein ganzes Ge­

wicht in die Wagschals zu legen - aber nein, seine Antwort ist auf 

Schrauben gestellt, von seiner noch nicht gesicherten lage geredet 

und Lore aufs neue beschwerend, doch im Sommer nach Heumühlen zu 

kommen« «Bald hoffe ich die Freude zu haben, wieder einen Brief zu 

erhalten, den ich mit der grössten Sehnsucht erwarte«

Ihr H« Reimarus*

so schliesst er’»



83. Er selbst nennt seinen Brief: einen verwünschten Brief, der weder 

Fisch noch Fleisch ist - hält sie nun Stich - ja, Freund, dann weiss 

84« ich nicht, was ich für Freude angebet und nun bekam er eine natür­

liche, freundliche Antwort und schrieb weiter:

19«April 1798: Heute machte ich wohl über meinen Brief schreiben wie 

Staudinger einmal that: Eplstulator jublIans, denn sc wohl ist mir 

lange nicht geworden! höre hat mir geantwortet, wie du aus der Ab­

schrift sehen wirst« Vie mir diesen Augenblick zu Mute ist, mag ich 

meiner Beredsamkeit keinen freuen Lauf lassen, es zu beschreiben. — 

loh wünsche dir wie! Glück, dass du ein stiller, vernünftiger, ru­

higer Mensch geworden bist« Bei mir brauset es jetzt, mein Casus ist 

aber auch ein ganz verschiedener. Wäre sie nur am Platze, wollte ich 

es bald ins Licht setzen, aber die Correspondenz mit den beiden Rat­

gebern geniert mich gewaltig« Bun kommen ihre honetten, gescheuten 

85, Briefe von der einen, das Vernunftpredigen, Mlestrauenerwecken von

der andern Beite und bringen mich jämmerlich in die Klemme« Ich woll­

te, du wärest jetzt hier, du würdest mir sicherlich etwas mehr Wil­

len lassen wie die beiden andern« Marianne Plessing ist noch nicht 

hier, wenn ich sie sehe, will loh ihr deine Grüsse bestellen, ec auch 

an Lore, ich wollte ich konnte sie schon mein nennen, wie du es thust 

Johanna dauert mich in der Seele. Dienstag Abend, wie ich eben in 

keiner reizenden Stimmung war, habe ich tete a tete mit ihr gegessen« 

Es war ein Rebentisch, die andere Stube war ganz voll. Emmi war auch 

darin. Johanna und ich klagten gegen einander, ich im Allgemeinen 

über die Zeiten, und sie über ihren Verlust. Ich hatte eie schon vor 

14 Tagen ein wenig zur Ruhe gesprochen, denn ich konnte es ihr so 

zirmlich beweisen, dass er schlecht wäre'.

86. 22.April 1798: Ich bin jetzt zur Ruhe, mein Freund, und dies nach

einer Unterredung mit meiner Schwester, worin sie mir zugestand, dass 

ich reoht habe. Ich fahre fort ihr zu schreiben, wie mire ums Herz



86»

8?»

ist, so dass sie sehen kann, dass ich eg ehrlich mit ihr im Sinn habe, 

doch ohne mich bestimmt zu erklären bis sie herkommt» Dann unter»

suche loh, ob sie es auch so ehrlich meint u.s.w« u.e.w. (wirklich 

a sad example und ein lehrreicher Lebensroman wie man es nicht machen 

muss)«

Die

und

bin

Fortsetzung des Briefes von Hermann:

Sieveking erwartet noch immer ihre Niederkunft, sie ist so lustig

gesund, wie eie lange nicht gewesen ist» Bit Bokelmann und Ernst 

ich zufrieden» Ersterer nimmt sich meiner» obgleich mir sehr zur

last, doch als ein treuer Bruder an« Venn er doch etwas fleissiger 

auf dem Comptoir wäret Schreibe ihm doch einmal eine Abhandlung 

über den Fleissl

24»April 1798: Sonntag habe loh zuerst in Neumuhlen geschlafen« Sehr 

ennuyant, ich hoffe auf bessere Zeiten« loh bin mit Johanna spazieren 

gegangen, das arme Mädchen dauert mich, eie ist wirklioh eine gute 

Seele, und du kannst denken, dass loh fiber solche Geschichten nicht 

gleichgültig spreche, denn wer kann wissen, was mir noch bevorsteht«

Die jungen Damen gehen jetzt allein zu Tisoh und wir auch, 

eie sitzen an der einen und wir an der andern Seite«

So blieb es noch eine Zeitlang. Die Harmonie des vergangenen 

Sommers wollte nicht wiederkommen« Hermann ward immer fester in dem

88. Entschluss, sich um Johanni, wenn Lore kame, mit dieser zu verloben, 

und suchte auf das Leben in Keumuhlen dahin einzuwirken, dass man 

dann an Partien und Spaziergängen keinen Anstoss nähme« Ich muss 

diesen laden eine Zeitlang fallen lassen, läuft derjenige der Briefe 

der Doktorin doch ganz versohleden# und auch von ihr sind von diesem 

April viele Briefe mit den Baohriohten von Reinhards, die durch die



88. gesegneten Rheinländer nach Paris gekommen waren« Eß scheint ihnen 

auf dieser Reise keine Spur des Krieges begegnet zu sein — der 

wütete gerade in der Schweiz und Italien«

Die Doktorin erlaubte Hennings, die Briefe von Stinchen, so 

wie eie sie für ihn auszog, in dem Genius zu drucken und schreibt so: 

lÖ«Aprll 1798: Was ich dir jetzt sage, dass Reinhard mit seiner per- 

89« Baulichen Aufnahme in Paris sehr Ursache hat, zufrieden zu sein, dass 

Stinchen allenthalben mit sein muss, dass man es anfangt zu be­

greifen, warum ar ein deutsches Mädchen nahm, gehurt nur für uns» 

Barras sagte ihm ganz aufrichtig, man wäre nioht der Meinung, dass 

man einen Minister an dem Orte lassen könne, wo er sieh verheiratet 

habe« Die Meinung sei weise, sagte Carl, es könne aber doch Ausnahmen 

geben,"und an die Ausnahmen, möchte ich hoffen, mioh ^schliessen zu 

können”, fiel Stinchen ein. Barras nahm das sehr gut auf. Auch mit 

dem finstern Reubel und seiner Frau ist sie ganz gut fertig geworden, 

überhaupt hat eie so vieles zu besehen, so viele Mittags- Abend- und 

Morgenmahlzeiten, dass sie nicht zu Äthern kommen konnte« Heute reisen 

sie weiter, ich habe schon nach Balingen an Reinhards Vater die 

Briefe adressiert.

90. Rier folgt der Auszug aus Stinohens Brief über Paris:

Oft konnte ich auf der letzten Tagereise den Gedanken, des Abends 

da zu sein, nioht fassen, es war mir wie ein Traum. Carl war sehr 

heiter« Mit frohem, dankbarem Gefühl blickten wir auf unsere Reise 

zurück, auf der uns nicht das geringste Unangenehme begegnet war. Mit 

wehmütiger Rührung dachten wir an unsere lieben, teuren Zurüokgelas- 

senen in Hamburg, an den einzigen, uns nie zu ersetzenden Kreis!

Alle Freuden, die wir dort gehabt, schwebten, wie in liohte Wolken 

gehüllt, an uns vorüber, der Gedanke, dass Liebe und Erinnerung ewig 

sind, strahlte tröstend aus den Wolken hervor'«



91. Wir sind in der Oper gewesen und sahen "le Jugement de Paris" , in 

eines Freundes Loge. Das Haus war gedrängt voll. Unter mehreren 

Damen war schon eine sehr sqhöne Frau darin (in ihrer Loge) - ich 

sagte zu Carl: ioh glaube, das ist Mad« Tallien» und so war es. In 

die Loge nebenan kam der General Bonaparte mit seiner Frau« Es war 

das erste Hal, dass er in der Oper erschien« Er hieht seinem Kupfer­

stich im Profil sehr ähnlich» seine Miene ist ernst, ruhig, sanft« 

Den andern Morgen 11 Uhr kamen Sieyes und Regnier« Sieyes habe ioh 

mir gedacht wie er ist. Eine herrliche Ruhe und Festigkeit in seinem 

Gesicht, man sieht, er steht allein, bedarf keines Menschen« Ich 

glaube, dass sein Wille rein, aber eisern ist. Wir haben mittags mit 

ihm bei Mad. B. gegessen mit Mad« la Coste und Mad. Talma. Es spricht 

in Gesellschaft Niemand von Politik, iah muss die Zeitungen lesen, 

um hier nur etwas von dem zu wiesen, was um mich herum vorgeht. Man

@2« kannte täglich in Gesellschaft gehen und nicht mehr wissen, als ob 

man in China wäre. Den andern Tag sahen wir das Hotel des invalides 

und gingen dann zu Cramer. Er schien stiller, sie sehr heiter, Ida 

hubscher geworden, französiert, mit ihrer Lage alle zufrieden. Carl 

ging mit Sieyes ins National Institut» eine Stunde nachher brachte 

er ihn mit, er war sehr offen und heiter, schien sich in unserer 

Häuslichkeit zu gefallen und sprach äusserst interessant. Wir ver­

danken ihm ein paar frohe Stunden«

13«April 1798: Die Doktorin an Hennings:

Von hier, lieber August, kann ich nichts Interessantes berichten« 

Die Pauli wirst du sehr niedergeschlagen gefunden haben, sie hat mir 

viel von Euch erzählt, von Eltern und Kindern. Cecile ist mir will­

kommen, sobald sioh eine Gelegenheit zur Reise findet. Sitze ioh nooh 

vor Hannchens Bett, so hilft sie mir pflegen, ist das Wochenbett

93. überstanden, so wollen wir in Neumühlen, oder Ihr sollt recht froh



93» werden, mir fehlt zu viel, alles erinnert mioh an dae, was loh 

vorigen Sommer hatte - wenn du Stinohens Herz in ihren Briefen sehen 

wirst, so tadelst du mioh nioht, oder laet Geduld mit dem wunden 

Mutter herzen. Die Zeitungen sind voll von dem Lärm in Irland. Mat­

thiessens sind sehr ängstlich fißer Fitzgeralds, die arme Pamela, sie 

hat so mutig dem Geriohtsboten das Gesicht zerkratztI

20.April: Du hast mit voriger Post nioht gesohrleben, lieber Bruder, 

und warst halb giohtkrank. Das macht mir Sorgen, und hatte ich auch 

nioht Naohrlohten von Stinchen zu schicken, loh würde doch fragen, 

wie es geht. Die sohSne Natur, die Bluten und grünen Blätter ant­

worten: es muss gut gehen! wenn man so wie Ihr, lieben Kinder, im Ge­

nuss von allen diesen Schönheiten lebt, aber um sie mit Freude zu ge- 

94. niessen, muss man gesund sein, sonst hängen wir den Kopf, und wenn

auch alles in der Natur emporstrebt und sioh entfaltet. Stinohen war 

auch vom Seine Vasser krank geworden, dooh hat sie sioh geholfen und 

ist reoht heiter und wie sie sohreibt auch gesund - mir thut kein 

Finger wehl sagt sie. Den 2. wollten sie abreisen, wollten! Vir 

haben sohon lange nach Balingen geschrieben, und da sine sie ohne 

ihre Schuld in Paris festgehalten und ohne Nachrichten geblieben. Der 

Aufenthalt wird ihnen dooh manches Angenehme gebracht haben*

20.April 1798: Talleyrand ist Carls warmer Freund und Sieyes noch 

mehr. In Stinohens Krankheit kamen alle diese Herren täglich in ihr 

Zimmer, es ward nicht leer. Auoh Humbolde haben sie viel gesehen, die 

4 Monate in Paris, und sehr zufrieden mit dem Aufenthalte waren. Auf 

Sieyes hält Stinohen viel, nennt ihn einen sichern Mann. Ueberhaupt 

95. sagt sie, unter Carls Freunden habe loh viele sehr wackere gefunden, 

unter diesen bedeutenden Gesichtern, die mir fremd waren, sind mir 

viele lieb und sehr wert geworden. Sie kommt allenthalben gut durch 

und scheint zu gefallen. Die Zeit der Vahlen, die Erwartung der Expo-



95« di ti enen* alles dieses haben sie in Paris mit erlebt« Man denkt

nicht* was das für Epochen sind* weil alles in einer grossen Stoche 

fortgeht* und weil man immerfort den Donner rollen hört, der das 

Gewitter verkündet«

Fitzgerald ist gerettet* sagt mir gestern die Matthiessen* die 

sioh seinetwegen über Irlands Schicksal ängstigt«

Hamburg hat sioh abgefunden* Bremen hat den Ratsherrn Groning 

hingesohickt* sie wollten nicht als Sehwesterstädte gemeineshaftliehe 

Sache mit uns machen* glaubten verneinend auskommen zu können* das 

ist ihnen gelungen wie den Vögeln mit der Klapperschlange» sie haben 

96. doch in den offenen Rachen gemusst. Lubek weigert sich nooh* es wird 

ein Ende mit Schrecken nehmen.

Frage nicht* wie mir das alles gefällt* es kann keinem gefallen 

aber die Veit ist im Garen* wir müssen sehen* was herauskommt  '• Wie­

land fängt auoh an* die Revolution als ein Werk in der Bind Gottes 

anzusehen* schilt aber dabei fürchterlich auf die Handlanger - muss 

man nicht seinen Blick grosser gewöhnen* wenn das Auge bei den Leiden 

so vieler in der Bähe nicht immer von Thränen sein soll?

Reinhards Bruder ist Professor in Cöln geworden« Das war wohl 

eine Frucht der Bekanntschaften* die ihm Carl bei seiner Durchreise 

dort machte* und des Zutrauens* das sioh der in Frankreich erworben 

hat« Wäre Florenz nur auf seiner Erde so ruhig wie sein Himmel ist» 

97« so wurde ich für meiner Kinder Schicksal nicht besorgt sein* man 

scheint in Paris sehr zu wiesen* dass seine Fähigkeiten und Talente 

gebraucht werden kennen* wenn man sie auf gerechte Weise nutzen will* 

andere wird er nicht gehen und glücklicherweise ist der eiserne 

Sieyes darin mit ihm eins und achtet ihn deswegen nooh mehr#

Die Sieveking lässt uns nooh immer warten. Sie ist ungeduldig*

dass sie die schönste Zeit nicht ruhig auf dem Garten zubringen kann«



97« Bei Besehen ist Montag Auktion der überlastigen Dinge, die eie zu- 

sammengekauft hatte - prächtiges Porvelan, Msen, Bilder u.dergl. Du 

würdest manches andere finden*, wenn du zu uns kommet* Die Pauli ist 

wohl für immer gebeugt, ihr glücklicher Leichtsinn gepaart mit ihrer 

Liebenswürdigkeit, hat lange vorgehalten, aber nun sinkt alles hin, 

sie dauert mich unbeschreiblich! Die Theilnahme ihrer Freunde ist 

ihr etwas Ersatz, aber duch ihr verdrehtes Schicksal, von Anfang

98« ihrer Heirat, hatte sie sich so an manches gehängt was nur Reichtum 

geben kann, und nun dagegen Hahrungssorgen! — Auch Emmis Heirat will 

mir nicht gefallen. Nimmt Dietrich seinen Abschied, so beschimpft er 

sioh in der Republik, und thut er es nicht, was dann? Dabei hat er 

kein bestimmtes Geschäft, wenn er im Dienet bleibt J^Aom.e^^, und als 

Offizier nur 100 Louied'or. Die Heirat ist sehr unüberlegt von einer 

Frau, die durch ihre Heirat unglücklich ward. Hätten sich die beiden 

jungen Leute blind geliebt, so liesse sich alles mit mütterlicher 

Nachsicht entschuldigen, aber so - die beiden Mütter schickten sich 

die Kinder, damit sie sich_lieben sollten - es ging freilich, wie es 

eingefädelt war, aber es hätte sioh auch sehr leicht ausfädeln las­

sen. Jetzt ist er noch bei der Armee, und sie lat oft keine Briefe,

99. hleih$ dabei ganz froh und unbefangen, ohne dass man es ihr anmerkt'» 

Wenn Stinchen 3 Stunden auf Briefe wartete, so verging sie fast» 

11.Mai 1798: loh habe Fieber und Rose gehabt und bin ein paar Tage 

recht übel daran gewesen, das ist Ursache, warum ich dir nioht viel 

schrieb, lieber August, auch nicht einmal Hhnnohens glückliche 

Niederkunft mit einem Knaben meldete (Onkel Fritz)• Sie ist recht 

gut, das Kind gross und stark, es guokt munter weher und sieht 

seinem Bruder ähnlich. Ein Mädchen sollte es werden, das hätte sie 

lieber gehabt. Wie die Stunde der Schmerzen vorüber war, sagte sie:



99» Gottlob! das er da let — so ist es auch gut» Hun in einer Woche 

wird sie nach dem Garten ziehen* und du und Ihr alle* lieben Kinder* 

schickt Euch an zur Reise nach. Hamburg* wo wir alle Grillen aus unsern. 

Köpfen verscheuchen* Stinohens Briefe lesen* und so froh sein wollen* 

wie wir können» Wetter und die sohüne Natur* alles fordert dazu auf* 

100» alle Baume sind voll Bluten* und ein schöneres Grün* freier von 

Wurm- und Raupenbisøen* habe ich in vielen Jahren nioht gesehen» Dazu 

behalten wir Frieden* wie die Nachrichten aus Wien sagen» Thugut hat 

seinen Abschied bekommen»

Aus Balingen hoffe ich auf Briefe von Reinhards* die mehr ent­

halten* als er aus Paris sagen durfte« Mit Sieyes sind sie sehr zur* 

frieden* halten ihn für den Mann, worauf sich die Freiheit verlassen 

kann* der's nioht blos im Munde hat»

Baggessens Briefe sind so* dass man nicht draus klug werden 

kann» Die alte Verfassung der Schweiz nennt er einen Baum mit ver­

dorrten Blättern* die neue einen franz. Freiheitsbaum ohne Wurzeln* 

was e£ für einen Baum pflanzen mochte sagt er nicht» So wird es wohl 

101« mit allen sein* auch machte Ausgleichung aller Parteien schwer ge­

nug werden» Wie sich der herumeohwärmende Baggeseen mit dem Herzog 

von Augustenburg verstehen wird* mag er sehen* er muss im Mal da 

sein* wenn er nioht die Stelle verlieren will* und kommt erst am 

Ende des Jahres» 

38«Mai 1798: Wie verlangt mich danach* Euch alle zu sehen* lieben 

Kinder! von allen deinen kleinen Reisen wollen wir schon sorgen* dass 

diese die gemütlichste wird* wollen allen Verdruss hinter uns schieben 

wie man im Frühling die verdorrten Blätter "aus dem Wege harkt* oder 

eie untergräbt in den Beeten* Blumen drauf zu ziehen. Da£ verstehen 

wir Frauen meisterlich* und Eleonore und ich stehen uns als Schwestern 

bei. Wie ich mich freue auf deine gute Frau* kann loh dir nicht



102» schreiben, Cecile soll es schon gut haben, und wenn sie zuruckkommt,* 

die Zeit, die sie der Tante gab, nachher den Eltern doppelt wieder­

geben, weil sie sie so lange entbehren müssen» 

29»Maü Das Pfingstfest war so schon, Ihr hättet-unter uns sein 

müssen» Die Erdbeeren müssen reifen bei dieser T^me, und mit den 

Erdbeeren erwarte ich Euch gewiss, lieben Kinder« Alle Neumühlener 

freuen sich Eures Kommens» Oecilens Kleid behalte ich nun hier» 

Sophie soll so herausgewachsen sein, dass ich eie nicht wiederkennen 

w^rde, der Bruder Emil wohl auch« Ernst, der nun den Kriegswissenr 

schäften obliegen und exeroieren muss! eoll mich, hoffe ich, nachher 

allein besuchen» Von den hore ich recht viel Gutes, auch aus fremden 

Munde,

Gestern war Grouvelle in Neumühlen und eine Menge von Menschen 

aller Kationen» Der holländische Gesandte hatte das Bulletin des Te- 

103» legraphen von Ostende - völliger Sieg über die Engländer, die dort 

eine Landung versucht hatte. Grouvelle ist kränklich und wünscht ein 

südliches Klima, ich wollte er wäre in Florenz und Reinhard in Capens 

hagen« Sieyes muss in Berlin thätig sein« Von Truthardt verspricht 

man sich Gutes. Hensler und Trabrlsius sind einer nach dem andern hier 

gewesen« Podagra und Arbeit darücken Hensler so nieder, dass ich ihn 

sehr verändert fand« Der unglückliche Brand in Oldesloe machte, dass 

er wieder fort musste zu seiner Frau, die in Wochen lag, aus dem bren­

nenden Hause fortgeschafft wurde, und nun sehr elend ist« Wenn doch 

die Gemeinde eines jeden Dorfes nur eine Feuerspritze hättet Eine 

grosse Feuerspritze würde vielleicht auf 1000 kommen, und wie gross 

ist der Schaden der Brände dagegen!

Eben geht der junge Berger weg, in 12 Tagen kommt er nach 

Ploen - er ist stiller und ruhiger geworden, aber heiter hat ihn die 

Philosophie nicht gemacht«



104« 8«Juni 1798s Ich habe deinen Wein nioht gekiiegt, liebe Eleonore, 

aber deinen Brief, und weil du und deine Briefe mir sehr lieb sind« 

schreibe ich dir heute, und August ec11 nur deinen Brief lesen« Heber 

haupt will ich gar nicht mehr schreiben, Ihr sollt kommen, liebe 

Kinder, jetzt haben wir alle keine Geduld mehr, die Erdbeeren sind dB. 

und lechzen so nach Regen, dase sie sioh bald empfehlen werden, wenn 

Ihr nicht bald kommt, so sind sie fort. Auch der Johannismarkt wird 

bald aufgeschlagen. Hannchens kleiner Junge nimmt so zu, dass er dir 

bald die Arme entgegenstrecken wird, und eie selbst ist recht gut» 

Dazu habe ioh ein langes Reise journal von Stinchen, das sich nur in 

Hamburg selbst liest, es muss in Gesellschaft mit uns gelesen werden, 

105» weil es so viele gesellige Rührungen erweckt, nicht fürs Publikum, 

nur für uns geschrieben ist. Es war von Mailand abgeschickt, nun sind 

sie, wills Gott, in Florenz, Was weiter die Politik betrifft, wirst 

du hier genug horen, du gute, friedfertige Frau - lebt man nioht in 

einem Gewirr von Krieg und JÄeoauaraufen, woran jeder teilnimmt? Aber 

wir wollen keinen Teil daran nehmen, wollen besänftigen - und sind 

nur alle, die ich lieb habe, gesund, und habe ich nur Briefe von 

Stinohen» so geht das Aufmuntern und Besänftigen auch leicht - über 

d&£, was ioh anders haben mochte, mache ich einen Strich und lege 

noch lieber einen grünen Hoffnungsstrauss darüber, und dass ganze 

Neumühlen hilft mir« Wie sie sioh alle auf Euch freuen, liebe Kinder, 

musst Ihr sehen, beschreiben kann ioh das nicht« Auf CeoilensAn- 

kunft haben wir lange gewartet, Paulis Kinder fragen mich immer»

106. Emmis Heirat geht wohl nioht so schnell als sie erst glaubten, auch 

ist sie noch jung und weit von den verständigen Jahren, August 

meinte, Herr Richter und die Frau würden gleich zu uns kommen« Er 

fuhr, ehe er ins Holsteinische ging, bei meinem Manne vor, der war

nioht zu Hause und fuhr wieder hin, da wollte er weg su Crons tern«



106» Liebenewürdig let die Trau nicht, sagt Maloheu, die sie auf einen 

d^jeuner traf.

Der Herr v. Krabbe und ich sind in Correspondenz wegen das 

armen Prinzen Gonzaga, den Dr. Abendroth auf stochte, weil er ihm 

Nachrichten aus Venedig zu geben hatte* Die geben ihm keinen Troet, 

den er doch, wie iah hore, nach seinen ärmlichen Umständen sehr 

bedürfte« per gute, stille Mann dauert mich sehr, und mehr wie 

mancher andere Emigrant, der noch stolz einhertritt» Tur ihn ist aber 

107» ebenso wenig auszurichten wie für alle Prinzen.

Der junge Berger kommt vielleicht schon morgen zu Kuch, liebe 

Kinder, er hatte ein rechtes Verlangen, Hennings zu sehen, er selbst 

sieht aus wie die kantleche Philosophie, duster und unverständig, 

aber gut. Wenn er zuruokgeht nach Copenhagen, wird er sich erst in 

vieles einlernen massen * Einmal bezahlte er schon Lehrgeld, ward 

unverdient verfolgt,ob man es nicht besser machen, ihn wieder auf- 

nehmen wird?

Der Kronprinz kommt heraus, hore ich, Hensler sagt Wunder» 

dinge vcn ihm, von seinem guten Willen, festen Verstände, von seiner 

Sparsamkeit, die aber gleich Freigebigkeit wird, wenn davon die Rede 

ist, etwas zu des landes Besten zu thun. Kommt der Kronprinz noch 

Altona, so giebt es auch hier Juchheil Ihr musst Euch das nicht irre 

machen lassen, sondern je bher je lieber kommen.

108« Hier ist schreckliche Dürre, alles auf dem Lande wie versengt,

man fürchtet sehr für die Erdbeeren, die ohne Regen kein Leben be­

halten. Gestern Abend blitzte es im Osten, das wird Gewitter und 

Regen bringen’. Das Korn ist nur halb lang gewachsen und reift. In 

Flottbek werdet Ihr alles verändert finden. 3 grosse Wirtshäuser 

dort etabliert und viele Unruhe, die der Ländlichkeit bohadet.

Dia vielen Juwelen und Perlen, von denen in der Zeitung als 

gestohlen die Rede ist, gebürten der Betty schwalb. Gestern ist der



108« Dieb lu ihrem ehemaligen Bedienten'entdeckt, eie hat alle# wieder 

erhalten»

Die arme Pamela wird bald hier seial M« Matthiessen ist 

aegr unglücklich, und alle, die eie kennen, leiden mit ihr» Fltzge- 

rald war ein guter Schlug von Menschen» Pur seine Grundsätze durch» 

fechtend und heftig, wäre er auch verblendet gewesen, verdiente er 

109« Bedauern und die Irländer werden gedrückt, das kann wohl nicht ge­

leugnet werden»

Der Besuch von Hennings musste indessen doch aufgeschoben 

werden; solange der Kronprinz eine Heise beabsichtigte, durfte der 

Amtmann nicht von seinem Platze, nachher kam der Kronprinz gar nicht 

heraus. 0solle sollte indese ihrer Bestimmung folgen und fuhr mit 

einer Dame nach Ham, die zur Caroline Rudolphi wollte, von dort 

holte Tante Elise sie ab. Die Hitze, die Trockenheit hielten an. 

Staub bedeckte das erst so schone Laub. Malohen bekam ein Wechsel* 

fieber, welches sie sioh auf einer Elbfahrt spzog. Hadlich sohreibt 

denn die Doktorin in freudiger Erwartung der Sichte, die ihr die Toch­

ter ersetzen soll:

32.Juni 1798: Gern hätte ioh Euch mit Cecile kommen sehen, das Auf* 

sohl eben mag ioh nicht. Alles was zu Cecilens Frohsinn und Vollkom­

menheit notig ist, will ich herzlich und treu herbeisohaffen» Lehrer 

annehmen schiebe ich auf bis du kommst, Sonntag geht Cecile schon

110. mit uns nach Meuauhlen, wo sich alle, und besonders Paulis Kinder, 

freuen sie zu sehen. In Neumühlen sind eine Menge junger Mädchen, 

Luise Busch hat zwei junge Freundinnen (die Malerin Caroline Grauf 

aus Dresden und Lore Wolpreoht), und bei Paulis ist Marianne Pies* 

sing, unser aller Liebling. Von Stinohen habe ich nun & Briefe aus 

Florenz. Rhhig bin ich nicht bei einer Entfernung, wo 3 Wochen ver­

gehen, bis ich den Brief habe. Warum konnte Reinhard nicht statt

Sieyes Gesandter in Berlin werden?!



110» 36»Juni: gun, war Cecile gekommen, allein trat sie in das Haus der

Reimarus* in den Kreis von Keuaühlen* Einige Tage nachher schreibt

die Doktorin, welche von da an die ^uijt-Correspondenz Cecile selbst 

Überlässt, auch dies Mal ist es so: las deine herzensgute und 

liebenswürdige Cecile nicht sagt In ihrem Briefe» muss ich noch hin- 

111* zufügen: dass eie uns allen grosse Freude sacht und sahen so elnge* 

wohnt ist« als wären wir ein Jahr zusammen gewesen. Sie geht mit nach 

den Keller» pflückt Erdbeeren» hat ihr Kleid angeschnitten, gestern, 

wie wir von Neumüglen zu Ehuse harnen, den ganzen Tag bei mir genäht! 

weil wir früher in den Kleidern sind und erst um 3 Uhr eenen, ist 

unser Vormittag ziemlich lang. Wenn du es zufrieden bist» nehme ich 

gleich einen guten Zeiohenmeister an.

Don ersten feg lag der Abschied von Ploen noch auf (krøllens Ge­

sichte, heute und auch gestern ging es schon besser. Alles hat sie 

Heb, die Pauli härt nicht »uf zu bitten, dass sie ein paar fege bei 

iht zubringen soll» Donnerstag geht eie hin und bleibt bis Sonnabend* 

113. Wo sie mit Poels nach Seumühlen fährt* Ein Tagebuch wird sie selber 

halten, und dose die den Müttern Freude machen, weiss ich aus 

Stinchen ihren*

Ich habe noch Sonntag einen Brief aus Florenz» ihre Gesund* 

helten worden stärker, sie gingen nach Pisa. Bewohnen ein Haus, worin 

6 Familien Raum hätten* sie wohnt mit ihrem Mann In der 3.Etage, hat 

14 grosse Zimmer • wie viel ist da ^forig» was man hier «ehr nütig 

hätte, und was wte hier auch nicht hatten* Einen grossen Garten voK 
Orangenbäumen wFsle* und eine Aussicht über leider» Weingarten, 

Landhäuser in der üppigsten Beinhalt, von den Apponinan umkrünzt* 

Wären wir allo da beisammen» wie herrlich! dann würde auch Reinhards 

nioht fehlen* was nicht auf den B&s&en wächst! Menschen mit glolohge* 

etisnten Seelen«



115# Jacobis reisen heute, Wir hatten sie gern betalten. Auoh er bliebe

wohl lieber, aber die Kinder in Düsseldorf plagen, dass er kommen 

soll, da muss ar wohl. Auch ist’s natürlich. Adieu, adieu!

Tob Reinhards Reise sind noch ein paar Briefe von Stinchen an 
ihre Mutter einzufügen. Zuerst noch folgendes von Paris:

8.April 1798: Gestern kam Reinhard von einem Mittagessen zurück, wo 

er Bonaparte traf. Er war ganz von der Allgewalt dieses Geistes durch­

drungen. Erat sprach der General über allgemeine Dinge, dann über 

Revolutionen, Krieg, seine Siege. Es ist ein ungeheurer Köpft rief 

Carl aus. Die Resultate, die er zieht, sind immer vortrefflich. In 

wenig Tagen wird Bonaparte nach Brest abgehen, in ein paar Monaten 

ist sicher die Landung gemacht. Gott gebe Sieg - und Frieden!

114. Die geheime Expedition geht in wenig Tagen vor sich. Vor einiger 

Zeit hatte sich Furcht der Gelehrten begeistert, die erst freiwillig 

eich zum Mitgehen entschlossen hatten. Einige wollten zurückziehen, 

doch wurden sie durch Einen aus ihrer Mitte beruhigt. Dieser allein 

weiss, wohin es geht, ohne es zu wissen folgen die andern, verlassen 

Frauen und Kinder, einer von ihnen verlaset seine Braut. Es ist ein 

schöner Beweis, wie der Trieb, seine Kenntnisse zu vermehren, Wurzel 

gefasst hat. - Hach Egypten geht die allgemeine Sage.

Reisebrief aus Rohslay vom 8 «Mai (Rohssohlag heisst der Ort-iZh, ; 

Tirol). Stinchen Reinhard an die Doktorin':

In einem Bäuschen am Berge, umgeben von hohen Bergen, schreibe 

ich dir, liebe Mutter, und bevölkere das einsame Thal mit weinen Ge­

liebten an der Elbe» Wir müssen noch 12 Stunden hier bleiben. Wie

115. Philemon und Bauds sitzen Carl und ich einander gegenüber, so 

ruhig, als wären wir nie aus unserer Rütte gekommen, und doch hält 

nicht freier Wille uns zurück. Um 4 Uhr fuhren wir aus Kempten, sahea 

die Sonne rosig über die Sohnesberge aufgehen, der Schnee erglänzte 

blendend unter ihrem Strahl. Carl und loh gingen durch den Wald vor-*



115. aus, der Weg zog sich, an den Sergei? herum, die Gegend wurde rauher» 

dm Thal ist herrlich, das die Wertach durchotromt. Das Stürzen und 

Bausehen der BergstrSme ist für mich ein ganz einziger Anblick» 

Ueber 3 Stunden fuhren wir durch ein wirklich schauer Hohes Thal, die 

ungeheuren Felsenmassen thurmten eich hoch und dicht um uns herum* 

Carl und Kerner waren eingaeohlagen, ioh betrachtete allein die grosse 

schweigende Statur, das Thal ward noch enger, man ahnte den Ausgang, 

116» wir berechneten, dass wir morgen in Innsbruck sein kannten, da macht 

ein halb Ärgerlicher, halb lächerlicher Verfall, dass wir hier 3 Tage 

bleiben müssen. - - -

Eben kommen wir von einem Spaziergange zurück, wir Bind an die 

Berge beklettert, haben uns so nah wie möglich an den Wasserfall ge- 

macht, die Mühle besehen, Blumen gepflöckt und gethan, als ob wir zu 

Hause wären. Vir tragen unsere Quarantäne so gut wir möglich, Carl 

flucht mitunter Eber den Aufenthalt, ist aber ganz liebenswürdig da­

bei. Piquant ist es doch, dass wir in diesem Loche liegen müssen, da» 

wir unsern Freunden nicht noch einen Tag geben wollten.

Unsere Wirteleute thun uns alles zu Gefallen', Fitem und Kinder 

sind gutmütig und hübsch, die Kinder schleppen Heisig heran, der

117. Vater haut Holz, die Mutter stickt Muslin mit der Häkelnadel. 

Später: Wir sind wieder bergauf, bergab gegangen, ich lerne so be­

hende klettern, dass du deine Freude daran haben würdest. An einer 

schönen, wilden Stelle, wo der Bergstrom zu unsern Füssen rauscht# 

setzten wir uns nieder und sprachen manches, was an dieser stelle 

wohl noch nie gesprochen ward. Alles war still, nur die schönen 

Gaiseen, von schonen Knaben gehütet, sprangen zutraulich um uns 

herum, die Kinder kommen heran, weil wir Ihnen kleine Münze schenken. 

12.Mai: Jetzt schreibe ich aus Insbrück. Den ganzen Tag fuhren wir 

durch schauer Hoh interessante Gegenden. Oft war die Strasse kaum



II?'. für den **gen breit genug. Das Innthal ist breiter und freundlicher, 

die Tannen machen den Lä rahenbäumen Platz» deren helles Frühlings»” 

118. grün die Augen erquickt*

Bosen« Hier, aus dem kleinen Orte, wo zur Zeit des Krieges alle Logen 

der datiert waren, schreibe loh dir mit der innigsten Wahrheit aus 

der Fülle meines Herzena, dass wir heute den interessantesten Teil 

unserer ganzen Pelse gehabt haben*

Wir fuhren morgens über den Brenner» Dort entspringt die Eisaok und 

stürzt ihr felsig Bett hinunter* Wir hatten eie zur Seite* bald hüben# 

bald drüben, bald ganz verloren. Ihr wildes ■Rauschen begleitete uns 

immer. Hinter Brixen zo«; sich das Thal enger zusammen und ward eine 

ordentliche Felsenkluft* Hoch immer bergunter fuhren wir zwischen 

senkrechte Felsen hinein, zu Füssen der tobende Waidstrcm, in den sieh 

mehrere Bäche stürzen und mit ihn vereint über Felsen weg* Mir klangen 

Goethes Verse wieder:

119. Kun tritt er in die Ebne* sllberprangend.

Und die Ebne prangt mit ihmt

Und die Flüsse von der Ebne

Und die Bäohe von den Bergen

Jauchzen ihm und rufen: Bruder*

Bruder nimm die Brüder mit,

Kimm die Brüder von den Bergen

Mit, zu deinem Vater mit*

Kommt ihr alle!

Und nun schwillt er herrlicher*
Ein ganz Geschlechte

Trügt den Fürsten hoch empor*

Und im rollenden Triumpfe

Giebt er lÄndem Hamen, Städte

Werden unter seinen Fusel



119» Schäumend gingla über die Felsenstücke wag, die durch ein Erdbeben 

versprengt »ein müssen, man glaubte noch den Nachhall ihres Sturzes 

zu hüten# eie hemmten den Lauf des Stromes, der eich schäumend brach 

und zischend weiter brauste, als wellte er die Felsen mitnehmen» nicht

130, Verwindend# war er doch nicht überwunden# er untergrub die Felsen# 

die ihn In sein enges Bette zwangen und eilte mit ungebrochener Kraft 

weiter» Und was dem Auge und dem Herzen wohl that# war die Farbe der 

Hoffnung# das herrliche# vielfach schattierte# zarte und dunkle GrV# 

das die schauerlichen Felsen einhüllte - Frühlingsodem# junges Leben 

ging aus dem Tode hervor# Epheu drängte sich aus schwarzen Feisen­

spalten. An der andern Seite war die Hand des Fiele©es in den hart^i 

Stein gedrungen# hatte Korn und Vein gepflanzt und duftende Blütenbai» 

Vir liessen halten * stiegen aus und waren still vor Entzücken# und 

plötzlich * wirklich * hören wxr mitten im Häuschen des Stroms die 

Nachtigall laut und kühn solllagen» Seit Neumühlen nicht - es war ihr 

121' erster Ton# mir ward so wehmütig# ”da sah ioh alle dis verflossenen 

Stunden". Sie schlug so eohÜn# so sanft, so unbekümmert um das# was 

um ßie rauschte und stürzte# es war ein herrlicher Abend4 Alles um 

uns herum# die grossen Feleenwünde, die verjüngte Natur# die aus dem. 

Tode zu neuem Leben erstand# lidse mich den Schöpfer in der Schöpfung 

ahnen# glauben, fühlen. Wir genossen mit reinem Herzen, mit dem Ge­

fühl unserer Liebe, bis dis Nacht das schöne Schauspiel der Natur mit 

ihrem Sternensohleier deckte* Das Häuschen des Stromes begleitete 

uns bis Bozen'»

Das Lied des Dr« Unser# worauf Stinchen sioh bezieht,heisst so: 

Da ging ich hin und dachte nicht an Liebe# 
An Erdenarbeit nur und Erdenlohn» 
Da hört ich ihren ersten Ton 
Und schnell wards tief in meinem Herzen trübe.

122» Da blöteten von neuem meine Wunden#
Da fühlt loh all© die verflossenen Stunden# 
Da war mir Erdenlohn nicht mehr Gewinn! 
Da schlug in meinen Adern ängstlich Sehnen# 
Da stiegen Seufzer# auch# da kernen Thronen, 
Da war ich wieder wo ich immer bin-



123* UiBl in Trient; Seit Brixen haben Air der. Schauplatz des ita­

lienischen. Krieges betreten und reisen mit der Karte in der Band 

mit les campagnee de Bonaparte, 

14«Mal kamen „lr glücklich und wohlbehalten in Verona an um 6 Uhr. 

Aber heute, hatten wir auf unserer langen Reise die erste wirkliche 

Gefahr, Der Weg ging steil herunter, die Postillono hatten aus 

Nachlässigkeit nicht gehemmt, der schwere Wagen drängte sioh auf 

die Pferde, und die Pferde, die sich nicht zu helfen wussten, 

sprangen über die kleine, den Weg schützende Mauer, der Wagen

133« schwankte, es war ein Schrei - ein Soldat sprang zu und rise die 

Stränge durch, ein Pferd stürzte in den Abgrund« Curl rise nJah aus 

dem Wogen, auch die Bedienten sprangen zu, man stützte den Wagen, 

er stand, Es war ein ganz einziges Gefühl, wie wir alle auf festem 

Boden waren, uns auf die kleine Erhonung hinsetzten, die uns ge­

rettet hatte, und in die Tiefe blickten! Nun sah man auch nach dem 

armen Pferde, cs war 36 Fuss hinuntergüfallen, doch, scheinbar 

nicht beschädigt, stand ee wieder auf, Es ist blot Schuld der Po­

stillons gewesen« Die Strasse ist ein Meisterwerk menschlicher 

Kunst« Hun erhöhte die überstandene Gefahr noch den Eindruck, von 

dem jeder eich gewiss ergriffen fühlt, wenn er bei Chiusa, zwischen 

den beiden Bergen, die den Schluss der Tiroler Alpen machen, wie 

durch ein Thor hinauskommt, und nun das weite, schüne band, das

124, reiche Italien, mit allen Baumen und Blüten vor sich liegen sieht« 

Der seit 5 Tagen durch Felsen beengte Blick schweift umher, man 

glaubt freier zu atmen, weil man feeier sieht, glaubt sioh neu be­

lebt und fühlt eich neu gestärkt durch das Wehen der »varmen ita­

lienischen Luft. Bei der Chiusa stiegen wir aus, wir wollten sehen, 

wie ea den Franzosen möglich gewesen war, diesen festen Platz ein- 

zunehmen, xaan konnte es am wenigsten begreifen, wenn man auf dem



136» Platze stand.«

Xu Verona wollten wir nioht trinken* nioht essen* hie wir das 

Amphitheater gesehen hatten. Wie ein grosser* runder* alter Thurm 

erscheint es von aussen• Wir gingen durch das dunkle Thor* kamen im 

Centrum heraus und blieben in stiller Bewunderung stehen. Es ist ein 

grosser Anblick! 60000 Menschen konnten auf den auf steigenden Stein- 

IBS* banken Plate finden* und dass sie alle den Redner hören würden* be­

wies eine herumziehende Sohausplelergesellsohaft. Wir hörten ihre 

Worte ganz deutlich. Unser Reisegefährte Kemer pflückte mir auf den 

Trümmern der alten Zeit und Grösse einen dreifarbigen Blumenstrauss. 

Ich bemerkte ihm* dass die weisse Blume gelb und schmutzig sei. Dies 

wollte er nicht zugeben und pflückte mit Gefahr seines Lebens am 

Rande der höchsten Stufe* wo man in den Abgrund blickt* weil die 

Galleris nicht mehr da ist* eine andere weisse Blume. Schon mancher 

bravo Mann, dachte ich* wagte sein Leben* um die weisse Blume im 

Kranse der grossen Sache zu haben* aber mancher stürzte in den Ab- 

grund* und dankbar* dass dies Kemer ^^gh&jjeschehen war* band ich 

meinen Strauss zusammen. Heute ist der 14.Juli« Ob Ihr diesen Tag

126. wohl noch in Hamburg feiertt Wie froh* wie aolioh haben wir ihn in 

Ehmburg und Flottbek miteinander gefeiert. Schon damals sangen wir: 

Zwar auoh Blut und Thranen flossen 
In der Freiheit An hohen Streit.

tøK^Sh &oo^iL’S^’n*
Ach* wie wenig Blut war damals geflossen * Erst nachher kam die 

Schreckensepoche* die Zeit der Thronen und Seufzer! Wenn ioh mich 

an alles dap einnci’e, was nachher kam, kann loh nur mit Mühe wieder 

den Weg zu jenen ersten schönen Tagen zuruokfInden• loh denke an die 

eohöne folgende Strophe unseren Liedess



126* Riebt den Blick ■ * der ganzen Erd#-
Galt der Kampf um floss das Blut, 
Fase eie froh und glücklich werde» 
Aufgeklärt und weis1 und gut!

12?« diese Zeilen können, müeeen nooh wahr werden, in ihnen allein liegt 

Trost und Hoffnung» Gute Menschen müssen eine grosse Sache, für 

^ie *U ^ andere so viel gelitten haben, nie verlassen, selbst 

die Leiden müssen sie fester daran ketten« Die Ächt des Büsen wird 

dann vorübergehend sein, und - die Thränen sind die Saaten hoher 

Freuden, grosser Thateni

Du siehst, liebe Mutter, ioh habe meinen Weg zu jenem 14.Juli 

wiedergefunden«

Reinhard an Hennings in Ploen«

Florenz, d« 13«Mehsidor ö«J« (nooh Mai Juni 1798:

- - - den Gang unseres Lebens wissen Sic, mein würdiger Freund, 

durch die Briefe meiner guten Frau. Dass diese die folgen der Reise 

und einiger Unfälle ganz und glücklich Überstunden, ist nun eni- 

schieden« Seitdem haben wir schon wieder eine kleine Exoureiou ga- 

1391 macht, und dag südliche Hamburg nach verjüngtem Masstab hat Chri­

stinen ganz gut gefallen«

Dass Nachrichten aus diesem fernen, vulkanischen Lande Ihnen 

interesent sein müssen, glaube ioh gern« Noch bin ich selber in 

Nebel eingehüllt, den seine politischen Gärungen erzeugen« Ueberull 

erblickt man den Kampf der alten und neuen Zeit, der Vorurteile 

und der Vernunft, der Grundsätze und der Immoralität« Toscana aus* 

genommen, ist die Unzufriedenheit mit den bestehenden Regierungen 

allgemein, Venedig will den Kaiser nicht, ein Teil von Mailand will 

ihn zuruckhaban, Rom kämoft mühsam gegen sein Papiergeld, gegen dl# 

Trägheit seiner Einwohner und die Bosheit seiner Prieeter an* Fran» 

züsisohe Commissarien rauben hier wie überall» auch einige Generale,



122« nur gøgen ^^ Feind konnte Bonaparte nioht ei egen* Und da oh 

weiss ioh gewiss, dass man dem Unfug abhelfen will und abhelfen 

wird« Die offent11ohe Meinung spricht laut, von der Schweis her er* 

t5at die Sprache freier Minner, ee sind Massregeln genommen.' Von der 

andern Seite erwirbt der "eiet unserer Armeen und die iSrde, mit 

der jeder unserer Kriege, fast ohne Ausnahme, sich von seinem Hubas 

nährt, Ehrfurcht und Bewunderung selbst der Feinde« Glauben Sie, 

die Revolution hat Tuenden entwickelt wie Laster*

Ich kann heute diese reiche Oteris nicht weiter verfolgen« Es iet 

mir wichtiger, mit Ihnen von Ihnen selbst zu sprechen« Ihre 

Schwester hat uns die Geschichte Ihres Streites mit Claudius und 

Stolberg geschrieben, sie sieht nur den Bruder und den Familienvater 

der die Ruhe seines häuslichen Lebens opfert, joh den Schriftsteller 

US« und Borger und den Mann« Dass es noch gefährlich ist, den lahnsinn 

jener beiden Tollen zu bekämpf an, beweiset die Notwendigkeit, dass 

Manner gegen sie auftreten, die fehlen, was sie dem Genius der Zeit 

schuldig sind« Jener Unsinn an eich selbst verdient bloss den Spott 

der Vernünftigen und die Waffen des lächerlichen, allein jener Un» 

sinn greift in die wichtigsten Fragen Aber die Rechte des Menschen 

zur Jultur und zur Veredlung ein, und so verdient er den höchsten 

Unwillen« Ich muss Ihnen folglich sagen, dass, was man Ihre Hart­

näckigkeit nennt, mir Sie noch tausendmal achtungswerter gemacht hat« 

loh harre den vortrefflichen Briefen Ihrer Schwester >eden

Posttag mit einer Sehnsucht entgegen, die ioh Christinen nioht zu 

gestehen wage, und die etwas von der Bafur des Heimweh1s hat, al» 

151« lein, weit einiger zeit besondero, find ich in jedem Briefs Stel­

len, die ich mit Schderz und oft mit Unwillen lese« Venn die Verir­

rungen und Unvollkommenheiten derer, in deren Stndén die Sache der 

Menschheit liegt (und dass sie da liege, ist meine tiefste Ueber-



131« Zeugung) auoh die besten Menschen dahin bringen kennen, dass sie in 

jeder Colli al on wischen Conventen« und Pf Hobt * fliege .lener unter- 

ordnen# dass Wirbelt fär sie ihre AllgemeingÄltlgkelt und Grund« 

ødtes ihre Rechte verlieren# dass sie die Wirkung ohne die Ursache#

die Frucht ohne die Saat# den sieg ohne den Kampf verlangen# in 

einer nioht voraussehenden Mutlosigkeit auf alles# was Kraft und 

Anstrengung fordert# Versieht thun# in türkische Ruhe das höchste 

Gut setzen# und die schlimmste Welt vor sieben» weil die bessre nioht 

ohne Mischung von Bäsea werden kann# so muss auoh loh verzweifeln.

Dana fährt Reinhard das Beispiel von Irland an * eine Vendls# ab* 

153. elohtlloh geschaffen und genährt# und die jßiglAgaöai carrler seien 

viel schlimmer als die fränkischen und eohlieeet so:

loh wollte Ihnen noch mehr und noch andere Briefe schreiben# 

ich bin unterbrochen worden# und die Stunde schlagt • ich umarme 

Sie von ganzem Börsen.
Reinhard«

Die Antwort auf diesen Brief ist aus WeumUhlen datiert'. Die 

beiden Männer klagen eioh# wtø sie von ihren Freunden dulden mässen# 

und wie wenig ihre nächsten ihren männlichen Mut anerkennen und 

ihre Sache verstehen. Von Reinhard ist jetzt kein weiterer Brief da# 

in Anerkennung der Politik der Franzosen stimmte Hennings doch auch 

nioht mit ihm# und die Unbehaglichkeit raubte dem Briefwechsel

ISS. seine Reize« Wir haben uns nach Reinharde Schwager um aus eben, nach 

Hermann Reimarus# der ee vielleicht zuerst unumwunden aussprach# 

wie ungern er seine Schwester in diesen Verhältnissen sah. Stinohen 

hatte den letzten Sommer in WeumShlen die tiøre Wolprecht kennen ge« 

lernt mit den andern unfl. war überzeugt, dass sie ihre künftige 

Schwägerin werden wärdej sie echrAOb auch in diesem Sinn aus Mil* 

land# da sie wusste# dass höre in BautuShlen war.



184» Fortsetzung der Brief von Hermann Reimarus an wattenbaoh in 

London«

4M 1?98: Mhdom er sehr besorgt um seines Freunde» Gesundheit 

geschrieben hat, fährt Hermann fortt Zeh sehe aus deiner Antwort, 

dass du Min Verfahren gegen Lore billigt« loh habe ihr 4stet 

wieder ruhig geschrieben und bin es nun auoh« wenn eie Johamis 

herkommt, werde loh ein vornÉnftlgoo Wort mit ihr sprechen und so* 

hon* Ob wir wirklich fGr einander passen, wovon ioh so gut wie go­

wlos bin« nenn sie dann einwilligt, werde loh vermifelt glücklich 

sein« Zeh wollte sie wäre erst hier, du glaubst nioht, wie ennuyant 

os jetst in HOum« ist« ZI faut faire banne sine i Mursis jou, sage 

ioh und marschiere morgen Abend wieder heraus, obgleich Johanna auch 

diesmal nicht heraus will, und Malohon auoh nooh Schwierigkeiten 

macht« Sie ein gescheuter Mswlrt, or andie Zukunft denkt, bin ioh 

18b« jotst beschäftigt,den Ton und die Lebensweise in Heun« wieder su or­

ganisieren und so viel wie Beglich auf den von vorig« Ahr surSok- 

subringen, damit man nachher meinen WSneohen nicht su viel Hindernis­

se in den leg legt* Morgen Abend werde loh einen Spasiergang propo- 

nieren, Sonntag eine Ilbfahrt» eine ßtuhlwagenpartie veranstalten, 

nur um os erst wieder in den Gang su bringe« Wäret du doch da, dann 

sollte* es schon gehen« Dietrich wird, ohe wir 00 uns versehen, 

wieder hier sein, und dann soll auoh prompt Hoohsoit gemacht werden* 

Sie ist immer fröhlich und guter Dinge, os mag heissen or geht sur 

englischen Asm*, oder er wird bald kommen, er mag schreiben oder 
nicht schreiben« fonl wird sehr gut ausgesteuert, alles äusser 

Bause genäht, obgleich des Tross von MSdohen, Mm« Gordies, Mutter 

und Tächter es leicht kannten. Zwei Bediente, Äerde und Agen wer-

188« den noch immer gehalten«

Dio Sieveking hat endlich glücklich einen gesunden» grossen jungen 

Auch sie ist wohl und sehr vergnügt so weit su sein«



186* 6«M4 1798; Heute schreibe loh dir sehr missmutig« Kein Brief von

dir und heiner von Loret loh hebe gewiss Unrecht getban, »loh nioht 

bestirnt su erklären, hKttc eie.trots aller Ungewissheit, die meine 

Lage bietet» eingowllllgt, so wfire wogen ihrer Roehtllohkelt auch 

1ÜB su besorgen gewesen» MjBiaJÜOfcS^^ 

MMOmUBJbtøJb^^ *• sie.doch hier, und wärst

&1 doch hier» damit wir mfindlloh dies allen fiberlegen kfinntonl 910 

loh fiber meine 4 etsigo lage, fiber unser Verhältnis hier ge gene Inan» 

der denke, was loh deswegen ffihlo, wirst du dir verstellen kennen, 

18?« ohne dass loh so dir detailliert beschreibe« loh boauohe dir nur su 

sagen, dass alles, wo iah sonst Erholung fand, sorstdrt, alles um* 

gekehrt, alles Oute vernichtet ist* Bcumfihlwn ist so verstimmt, dass» 

wie ee scheint, ohne ein Wunderwerk keine Harmonie wieder darin kom­

men wird« Bokelmann und Emst gehen ihren eignen Wog, Mhlohon und 

Johanna ihren eigenen, Boise Bfioch halb ihren eignen gans allein, 

halb mit Emmi« loh gebe mir allo mögliche Mfihe, oo etwas wieder in 

Ordnuhg su bringen, weil es so gar nicht aussuhalton ist* allo meine 

Böschungen aber, alle meine Bitten sind vergebens* Du soll test ein­

mal ansehen wie wir rottonweloo von einander abgesondert sind, und 

jode Rotte sich unter sich & wert omnuylort und sich freut, wieder 

sur Stadt su kommen« Wie soll das werden wenn Lore konet* Wie soll 

ich eie nlhor kennen lernen, wie sie allein sprechen, da aUos so 

oontrair geht! - - -

188* Bonn ich mir dagegen denke, wie wir voriges Jahr dos Abends 

liefen, um heraus sukosmien, wie man sich freute* uns su sehen und oo 

dam rusohl Im VcM ging - das war gar su gut! loh dachte mir 

gleich, es wfirdo nicht wieder so werden« lieber Bottenbach, wfirst 

du doch erst wieder hier, ich bin fiborsougt, wfire dies in diesem 

Augenblick dar Wall, mir wäre anders su «uto. Die Zerstreuungen, die 

ich j et st habe, sind keine wirklichen, es sind nur sohoinfreuden,



138. die keine angenehme Empfindung zurüoklassen.

Schreibe mir nun alles - wie es dir auf dem Comptoir des Sir 

Francis geht» welche Arbeiten du hast» ob du auch Oamenbekannt- 

sohaften hat? Immer unter Männern, an mit Flaschen besetzten Tischen, 

passt nioht für dioh, der Umgang mit Frauenzimmern hat dich leicht 

139. froh und biegsamer gemacht - ich wünsche es dir so sehr.

Die Sieveking ist wohl. wie ein Fisch im Wasser und auoh der 

junge Bursche.

Wir haben nicht besorgt zu sein wegen Mangel an Arbeit. Sonn­

abend hatte ioh derselben so viel gehabt, dass loh abends in Heid­

mühlen gar die Augen nioht aufhalten konnte. loh hatte schon den Mor­

gen um 6 Uhr angefangen. Die dumme Mode, die Schiffe Sonnabends zu 

expedieren, dauert nooh immer fort. Die Brigg Veränderung ist nach 

einer Passage von 30 Wochen in Baltimore angekommen, der Herr 

Meyer und mehrere von der Equipage vor Hunger und Elend umgekommen'. 

Der junge Hobe ist wirklich ertrunken. Herr von Laffert ist gestern 

hier eingetroffen, er denkt sioh in Lüneburg anzusiedeln.

140. Maiohen und Johanna lechzen nach Haohriohten von dir und lassen 

dich herzlich gruseen.

11.Mai 1798: loh wollte mein Schicksal wäre entschieden« Fällt es 

schlimm aus, so hast du recht, dass ioh sie schwerlich so bald ver­

gessen werde, aber auoh darin hast du recht, dass ee noch ein här­

teres Schicksal ist, wahre Freunde zu verlieren. Ach, es ist eine 

elende Kreatur Ihne Freunde, und in meinen Augen auoh noch, ohne 

das Mädchen, welches man liebt, zu leben. Vielleicht werde loh noch 

so glücklich sein, beides zu besitzen. Eins kann ich auf jeden Fall 

nur verlieren. Ihr Freunde bleibt mir ja doch, ganz unglücklich kann 

ioh also nie werden, nur wünsche ioh, dioh hier zu haben, du fehlst 

mir jetzt gar zu sehr!



140* Vegen unseres Etablissements bin ich ruhig« Sieveking läset

uns gewiss nicht im Stich, auch Gädchens und was seine Anhänger 

sind, nicht« Freue dich also nur dazu und freue dich des Augen—

141. blicks, da du wieder herkommst, um es anzutreten« - Sonderbar, 

nie wir einerlei Ideen über unsere Glückseligkeit von vorigem 

Sommer gehabt haben. Der war wohl gut« Hoch habe ich seitdem 

solche Freude nioht gehabt wie auf den Spaziergängen von Flottbek 

her, wenn ich mit meiner Lore so ganz hintenanschritt. Wer weiss, 

ob es wieder kommt«

Gestern Abend war ich mit Wilhelm und Ernst en famille bei 

Poels, das hat mir nooh so ziemlich behagt. Poels sind gescheute 

Leute, die sehr freundiohaftlloh gegen uns drei sind« 

18.Mai: Ich habe nun deinen langen, netten Brief zu beantworten« 

Könnte loh, mein Freund, ich liesse dich keine Minute mehr in 

London, aber es ist nicht in meinen Kräften, ohne zu riskieren, 

alles für die Zukunft zu verderben. Träume dir aber nicht zu viel 

142« Glückseligkeit hier. Die Begebenheiten von diesem Winter haben 

schreckliche Spuren zuruckgelassen, die Gemüter verstimmt, ernst* 

haft und schüchtern gemacht, und die Zutraulichkeit des Ganzen 

zerstört« Da ist nicht mehr die Zutraulichkeit, der Frohsinn vom 

vorigen Sommer* Vielleicht wird es noch besser, ich darf wenigstens 

hoffen, dass es für mich nooh gut wird« Gestern, am Himmelfahrts­

tage, sind wir zum erstenmal spasleren gegangen, Luise Büsch, 

Mad.eile Graff, Sophie Pauli, Ernst, Wilhelm und ich. Ich machte 

diesen Spaziergang gern zud Vorboten derer, die da kommen sollten« 

An und für sioh war es ennuyant, die Conversatlon stockte, ioh 

musste nach Stoff in allen Ecken meines Kopfes suchen, um sie nicht 

aufhSren zu lassen. Emst war bärenhaft, ich weiss nicht warum«

Schlimmer wie bei uns muss es aber doch in Cannings Familie 

143« sein« Bei uns hat doch wenigstens ein jeder für sich selbst Frei-



143» helt zu thun was er will« Indessen will loh es niemand verraten# 

dase du nioht vergnügt In Cannings Hause bist.
Zelt

25»Mal 1798: Du fragst nooh einmal womit wir unsere Zit in Neu­

mühlen hinbringen? Das will loh dir sagen« mit Kegel# Billiard# 

Ballot# kurz mit ennui» Nun hat sioh aber die Soene in etwas ver­

ändert» Marianne Piessing ist seit ehegestern angekommen und wir 

trafen sie gestern Abend zuerst da. Das ist eine gute Seele# treu­

herzig, gesprächig. In einer Minute war ioh wieder mit ihr als 

wenn sie gar nioht weggewesen wäre. Sie lässt dich herzlich, herz­

lich grussen. Ioh wollte bei Tisohe anfangen mit ihr über dloh zu 

sprechen# die Poel mit ihrem Späherbliok fing aber an uns zu bemer 

ken# Marianne gab mir einen Vink davon# und ioh verschob es auf 

ein anderes Mal«

144. Ioh bin nun mit Lore in a regulär oorrespondenoe, und die Zelt 

ihres Kommens rüokt ja immer näher# dann werden wir den Kasus ge­

hörig ins Licht setzen. Johanna lässt dich sehr grüssen# eie piept 

nooh immer weg# doch ohne krank zu sein«

Bokelmann ist diesen Abend zum Pfingstfest nach Perdoel gereist 

Ernst und loh hausen In Neum. Heute Abend 6 Uhr sohlokte der alte 

Professor zu Ernst Ins Comptoir, um ihm zu sagen# er sollte gleich 

zu Bause kommen# um H mit ihm nach Ritzebüttel zu reisen und 8 

Tage zu bleiben. Vas die alten Leute dooh für Grillen haben l Emst 

hatte von dem ganzen Project nichte gewusst und kann natürlich so 

lange nioht vom Comptoir sein. Nun ist der Alte rasend toll« 

Adieu mein Freund.

145. 5.Juni 1798: Deinen Rat wegen des Lesens und Studierens werde loh

befolgen und würde es schon gethan haben# wenn ioh dazu kommen 

konnte. Venn mir etwas Zeit übrig bleibt# lese loh auoh# noch 

kürzlich habe ich etwas von Lafontaine gelesen. In Neumühlen geht



145« ae nicht, dies saufet du auoh selbst, z«B« vorigen Sonntag war ioh 

erst in aller Truhe zur Stadt, weil Captain Lawton von New York 

Sonnabend spät aufgekommen war. Von der Stadt ging ioh direot nach 

Flottbek, wohin die andere Gesellschaft zu Iraser gefahren war* Kit* 

tage war Gesellschaft, und ioh konnte auoh Nachmittage nioht Weg­

gehen, well Wertheims und ein Vetter Albers da waren« Abends gingen 

wir spazieren, und so war wieder der Tag hin* Man darf sioh nioht 

absondem, man muss auf den Dienet passen und sioh amüsieren, so 

lautet die Verordnung« Wenn Ernst und loh uns ein Stübchen In einem 

andern ^use mieteten, so wurde meine Sohwester es sehr übel nehmen, 

146* für dioh und Bokelmann ist es etwas anderes« Ich freue mioh, dass 

du mit deinem Comptoir und deiner Lage zufrieden bist*

Wegen des Plans unseres Etablissements behalte ioh mir vor, 

dir gelegentlich einen Aufsatz zu schicken, wegen des Fortgangs 

desselben, erinnere dioh aber nur an die Worte, welche Sieveking 

sagte, da loh ihm zuerst unsern Plan mitteilte: "floss cs nicht ge­

hen sollte* dafür ist mir gar nioht bange, loh bin Überzeugt, dass 

es geht"« und dabei fugte er noch etwas hinzu von jungen, verstän­

digen, fleissigen Leuten wie wir, könne es nioht fehlen« - - - 

Denke nur an Droves - dieser Studiosus ward Kaufmann, ohne allem 

Fond und ist nun zur Zelt von einem Jahre schon ganz comfortable 

und denkt ernsthaft drauf, eine Frau zu nehmen« Nun denke dir ein­

mal Dreves als Kaufmann, den schütteln wir dooh wohl alle drei aus 

14?« dem Aermel« Aufrichtig gesagt begreife ioh nicht, wie du auf so 
schwermutige Gedanken gekommen bist, und beiher sind es auoh 

Vpghtsohe, die wir damals so sehr verdammten, welche der Arbeit, 

^* BU^a fortzukommen, das Gelingen abspraohen, und nur dem reioh 

Geborenen das Glück zusprechen, allenfalls, wenn er auoh niohts 

dazu thut, um es zu verdienen* Nein, mein guter Junge, lass uns nur



147. fortfahren, fleissig zu arbeiten und gut zu sein, so werden wir 

uns Freunde machen, auch unter solchen Menschen, die uns nicht Be­

lohnung fär unsere Dienste schuldig sind, und so werden uns diese

am Ende auch nicht verlassen'. Voght sowohl wie Burnester setzen 

volles Vertrauen in mir, ich habe unbändig viel zu thun und die al- 

lerwichtigsten Sachen unter Bänden. Geheimnisse auf dem Comptoir, 

wozu man noch einen Commis notig hat, werden immer durch mich be- 

148« trieben. Mit einem Morte, ich bin jetzt gerade auf dem Punkte, wo­

hin loh es bringen wollte - nur ist es bos, dass ich diesen Vinter 

den Knick weggekriegt habe und das scharfe Arbeiten nioht mehr so 

vertragen kann1.

Mich freut es, dass du wegen des in Respeotsetzens auf deinem 

Comptoir eben so gut in der Fahrt biet. Busch ist es ja auch, und 

anerkannt rechtlichen, und wegen ihres Fleisses und sonsthin ge­

achteten Leuten, kann es doch wohl so leioht nicht fehlen. Vie gern 

wollen wir nooh einige Jahre rechte Sølaven sein, um desto eher zur 

Unabhängigkeit zu kommen.

Mad«eile Graf (eine Malerin) ist eine kleine gescheute Person, nioht 

ohne Talente und nioht ungebildet, aber keine Künstlerin, sie ist 

18 Jahre alt und nioht grosser als Sophie Paull.

Heumühlen, 10.Juni 1798: Reinharde sind glücklich bis Mailand ge- 

149. kommen« Vie £r mit den Bengeln und diese mit Iba fertig werden, 

weiss ich nioht, ioh glaube aber gu£. Der neue Direktor Frellhard 

Ist seit alten Zeiten sein wahrer Freund und will ihm wohl« Hier 

kriegen wir schon wieder einen neuen französischen Minister« 

Jawohl, es ist wahr, dass es hier nioht mehr so ist wie vorigen 

Sommer, ich habe neulich darüber mit Marianne Plesslng gesprochen. 

Sie sagte mir, den ersten Abend wäre es ihr vorgekommen, als ob 

sie auf einem Leichenbegängnis sei. Seitdem sie da ist, geht es 

etwas besser, das habe ioh ihr auch gesagt. Venn Lore kommt, hoffe



149«

150.

151.

ioh øs geht nooh beseer• Mølohon hat das kalte Fieber und wird alt 

Chinin gefüttert. Sonntag war Pauline, jetzige M&d. Willy de 0ha- 

peaurouge, in Neumühlen. Ioh habe bei ihr gesessen bei Tisch, und 

erinnere mich nioht. zieh seit langer Zeit bo gut unterhalten zu 
haben. Wir kamen auf dich und die Geschiehten dieses Winters zu 

spreohen. Sie beurteilt Basal sehr richtig und kann sioh in ihr Be­

tragen nioht finden. Uebrlgens ist es nooh Pauline und nioht Mad. 

Chap«, alt hat nicht das Lächerliche, Sonderbare der jungen ver­

heirateten Damen angenommen.

Sonntag nachmittag setzte ich mich auf ein geliehenes Pferd und 

ritt naoh Hamburg, um Malohen zu besuchen - den Abend ging loh mit 

Johanna spazieren und sprach die wieder etwas zurecht. Sie batte 

sich den Mittag gescheut benommen, aber eie ist wirklich zu be­

klagen, denn sie hat den Menschen eohreoklloh lieb gehabt» und eie 

kann ihn nioht vergessen, darüber wird sie nun melancholisch - bei­

her aber eine excellente Hausfrau, denn auoh für eie sind die Ei­

telkeiten der Welt nichts mehr.

Morgen ist Marianne Sohramm ihre Hochzeit. Ich bin heute zum 

Polterabend, übermorgen zum Hashtag und Sonnabend bei Ochsler ge­

beten, und habe es für besser gehalten nioht abzusagen.

19«Juni 1798t Bun sind diese Feste vorüber. Sonnabend war ioh mit 

den alten Schramms, Schwalben und Dreoes allein in Eppendorf, das 

war recht nett. Sonntag Mittag zuletzt in Borstel bei Gohslers, eine 

grosse Versammlung, wo gewiss die schönsten verheirateten jungen 

Frauen waren - ioh freute mich aber doch, wie ioh erste wieder auf 

dem Wagen saee, naoh Neumühlen, zur Feier von Poels und Alchens 

Geburtstag zu fahren.

Malohen w^r ganz wohl wieder. Rechefoucaud und Llanoourt 

wollten ein kleines Feuerwerk unter den Katanlen abbrennen, die 

Damen versammelten sich vor dem Salon. Der Plunder war schlecht ge-



151* uaoht, die Röhren explodierten und fuhren brennend unter die Damen — 

verschiedene wurden beschädigt» ee war ein grimmiger Tumult» der 

1S2« friedlich mit lachen endigte» weil kein wirklicher Schade geschehen 

war«

Matthiessen hatte aus irgend einem Kasten ein paar fiedeln ge­

holt» wir tanzten bis 2 Uhr. LabouohSre war auch da und tanzte 

tüchtig mit» es ist ein gescheuter Mensch* 

22«Juni 1798t Efeen habe ioh deine Briefe an Malohen und Johanna be­

sorgt» den an Staudinger habe ioh nach Nürnberg geschickt» wo er 

jetzt mit Johannes» George und seinen andern Zöglingen ist» mit denen 

er eine Tour von 5-6 Wochen macht. Ioh habe ganz vergessen» dir 

dies zu schreiben» die Sache ist mir so fatal» dass ioh nioht gern 

daran denke* Es ist nioht zweckmässig» einen Burschen wie Johannes 

auf Reisen zu schicken» bloss um zu reisen* "Wenn einer eine Reise 

thut, so kann er was erzählen"» dies werden wir in hohem Grade er­

fahren müssen» wenn er zuruckkommt. Solltest du es aber für möglich 

155. halten» dass mein Schwager |ha besonders» seinen Gesellschaftern 

nur so nebenher» Empfehlungsbriefe gegeben hat an seine Oorrespon- 

denten in Braunschweig» Leipzig» Dresden und Berlin» und ihm in 

Nürnberg einen Credit von 1000 sage eintausend Gulden macht! das ist 

doch wirklioh stark. Wetter» was wird das fur Scenen geben wenn er 

surückkommt» wie wird die Arroganz gewachsen sein - wenn er so en 

grand seigneur gereist leU

Run willst du von Marianne und Malohen horen. Erstere ist die­

selbe von worig Jahr» gleichmütig» gut» offenherzig» teilnehmend» 

sie hat mein volles Zutrauen. flohen ist sehr gescheut und gut» hat 

aber nioht das Zutrauliche» was auoh Zutrauen einflüsst*

Jetzt» Freund» steh mir mit deinen guten Wünschen bei» Sonn-



154« abend kommt nun Lore - ihre Grossmutter ist gestorben, aber sie Ist 

so vernünftig und kommt doch« An demselben Tage kommt auch, feoile 

Hennings, meine Cousine, die su meiner Mutter kommt«

Und nun ist es mir peinlioh, diese Geschichte langsam weiter su 

führen« Die beiden jungen Müdohen kamen also am selben Tage» höre 

su Buschens, Oeoile su Reimarus - der Sonnabend führte sie nach 

weumühlen, am Sonntag war Julohen von Axens Hoohseit - da fuhren al­

le aus Heun« nach Hiendorf zur Trauung in die Kirche - dann nach 

Poppenbüttel - es ward Hermann nioht so gut» einen Platz auf dem 

lagen neben höre zu erhalten, aus dem Spazieren ward nichts, und 

man kann sahen denken, dass der unbefangenen Vertraulichkeit vom 

vorigen Jahr jetzt ein reoht gezwungenes Wesen folgte. Hermann ward 

immer misstrauisch gemacht, es war niemand, der seine Wünsche be- 

155« günstigte, £&& es nooh seine Wünsche waren, und mir ist's nur unbe­

greiflich, dass niemand an Lore ihre Menschenrechte dachte, und 

welche Rolle Luise Busch dabei spielte« 

36«Jimi 1798 schrieb Hermann weiter: Gestern und heute ist Lore den 

ganzen Tag mit Brechens bei Klopstocks, Sillems, Heckmanns gewesen« 

Erst morgen Abend sehe ich sie wieder bei Büschen, dann wollen wkr 

allmdhlich sehen wie es eigentlich ist. Mein guter, lieber Watten- 

bach, wohl uns, dass wir Freunde sind, wenn auch alles auf dieser 

Erde, was uns sonst lieb ist, zerstört wird, uns soll doch kein 

Teufel trennen»

Wea Dietrich kann Ich nichts weitersagen, als dass eine Kiste 

mit Putzsacken für Emmi angelangt ist, für welche loh 30 Porto ha­

be zahlen müssen, nachdem ich tüchtig danach herumlaufen musste am

156.

Montag Morgen«
Aw 39.Juni klagt Hermann, dass er gar nicht zufrieden sei - Lore sei



156* kalt und zurückhaltend, und begegne ihm nicht artiger als Ernst# 

Wilhelm und Droves# ja sie zöge ihm sogar einen jungen Wichmann vtr.

loh komme wieder# schreibt er dann# zu der stelle deines Briefes* 

wo du sohreibst# dass# je älter man wird# man desto mehr einsieht# 

wie man sioh in Täuschungen ergötzt hat. Wie in meinem Leben bin loh 

0o glücklich gewesen wie in der Täuschung von vorigem Sommer, wenn 

es nur Täuschung gewesen ist. Solche glückliche Zeiten kommen denn 

wohl sohwerlioh für mioh wieder. Die vielen Widerwärtigkeiten haben 

uns alle hart wie Elsen gemacht# Täuschung macht uns so leicht nicht 

wieder glücklich# u$d wahres Glück der Art# scheint mir# muss man bei 

der Leuohte suchen. Ich spreche# als wenn schon alle Hoffnung für

157. mich zu Ende wäre# mir ahnet nichts Gutes - so hatte ioh es mir auch 

nioht vorgestellt.

Hach einem Briefe von Steinbach an seinen Vater bin ioh über­

zeugt, dass er innerhalb 2 Monaten hier ist.

Hätte Bokelmann sioh recht von Herzen applioiert# so müsste 

es ihm mit seinem Kopfe nicht gefehlt haben# dass er nicht jetzt im 

Stande sein sollte# ihn abzulösen. Das hat er aber leider nioht ge- 

than und wird es auoh sohwerlioh thun. Die Oomptoirarbeiten sind ihm 

zu klein# sein Geist will höher hinaus# so äussert er sich wenig­

stens. Bokelmann war sonst reoht ein Mann dafür* Klug# spricht wie 

ein Buch# kann sioh mit Männern wie mit Damen richtig stellen# und 

dabei hat er die einnehmendste Figur von der Welt. Eb geht aber doch 

nioht# er ist nicht zum Kaufmann geboren# der Ordnungsgeiet fehlt Ihm 

158* Birt wäre es# lieber Hattenbach# wenn du bis Ende 1799 in London 

bleiben müsstest# und ich könnte mioh nur darin finden# wenn es zur 

Erriohung unseres grossen Zweckes unumgänglich nötig wäre. Du fehlst 

mir bei allen Ereignissen meines Lebens, und von allen andern höre



158* ich auch so oft sagen: Wäre fattønb&oh doch hier!

3«Juli 1798: Gestern war ich bei Voght# der auf seine Art recht 

liebenswürdig war und sich freute# dase es dir gut gehe» Sonderbar# 

dass man einem deutschen in England die englische Oorrespondenz 

■überträgt# mich freut es# dass man dein Verdienst schätzt. Nachdem 

ich bei Voght gewesen bin# hat er das Unglück gehabt, mit seine» 

Grauschimmel zu stürzen, der in eine bedeckte Grube fiel# zum Glück 

ohne bedeutenden Schaden'»

Du fragst# wie es mir geht7 ich bin nicht ganz so unzufrieden 

159. mehr# wir fangen an# auf einen fr eundeo haft liehen Fuss zu kommen# 

ich werde mioh aber verzweifelt in Acht nehmen# Sie war Sonntag und 

gestern am Festtag da und war sehr nett und sehr hübsch und freund« 

Hoh# hätte ich mich nur ein wenig mein? nähern wollen, ich glaube# 

wir wären ganz ins alte Verhältniss gekommen» Sonntag haben wir in 

Heumühlen getanzt# Labouchere und Melvil waren da« Die Musik holte 

ich von Ottensen» Gestern war Klopstooks Geburtstag# Ebeling hatte 

eine Hymne gemacht# welche die jungen Mädchen absangen# Sie konnten 

vor Angst kaum singen# doch ging es bei der Wiederholung recht gut* 

5.Juli: Eben# mein guter Hattenbach# komme ich von Hord des Schiffes 

John Biy, wohin ich und Bokelmann unsere Beumühlener Gesellschaft 

geführt batten# um es zu besehen« Die Damen haben sioh ganz kostbar 

amüsiert» Es ist aber auch wirklich der Mühe wert# dieses Schiff ’zu

160. sehen und sioh von den Leuten erzählen zu lassen. Es ist in 168

Tagen direkt von Can ton in China angekommen, ohne ein einziges Mal 

unterwegs einzulaufen, etwas wovon wohl noch kein Exempel ist« Es 

hat seins Ladung, die aus 58Q0 Kisten Thee bestand (an Parish adres­

siert) ohne die geringste Beschädigung ausgeliefert. Der Captain 

und die beiden Superaargo sind sehr gescheute# ganz von den gewühn- 

11 oben Amerikanern abweichende Leute, die in China so viel bemerkt 

haben, wie es sich in diesem Lande des Zwanges thun laset« Das Schiff



160» gehört Brown & Joer in Providence, die es uns adressiert haben, 

die Fracht von Providence hierher haben wir mit 330,000 ein- 

eassiert«

Man hat heute Nachricht, dass Melson mit 14 Schiffen 

zwischen Sardinien und Coreiea durohgegangen ist, nachdem er bei 

161« Toulon angelaufen ist * Kit Bonaparte sich nur ein wenig bei Mal­

ta auf, so w^ll er ihn sehen kriegen« 

10«Juli 1708: Staudinger geht nun nooh mit Johannes nach Prag etc« 

wozu er freilich keine Order hatte, welches aber vielleicht gar 

nioht übel ist« Dahin wird er keine Empfehlungsbriefe haben, und 

einmal lediglich unter dem Oommando von Staudinger stehen«

Es quält mich ordentlich, dass du nooh gar nicht daran 

glauben kannst, dass unser Etablissement zu Stande kommt« Bedenke 

doch, wie Sieveking sich darüber auedruokte, traue doch ein wenig 

meiner Versicherung und unsern eignen Kräften« Es ist der Wunsch 

meiner Familie und Ernst seiner Familie, ganz besonders der Wunsch 

meiuer Eltern, gu wie kann denn allein der cour de Flottbek 

entscheiden? Wäret du es nioht, du guter, alter, treuer Freund, ioh 

163« finge an zu glauben, dir wäre die Lust dazu vergangen. Voght ist 

krank - auch Malchen hat wieder das Fieber. Heute kam die Bach" 

rioht, dass Bonaparte Malta genommen hat, das ist schlimm* Mit 

Amerika giebt es nun doch Krieg, das Schiff John Hay geht zurück n 

nach Providence« Der Captain hat wohl Lust, als oonvoy gebraucht 

zu werden und rüstet sioh gewaltig aus«

Endlich war der Juli Monat noch nioht zu Ende, so erklärte 

Hermann sein kaltes Herz für ouriert von der Neigung für Lore, er 

wisse nicht, ob er verblendet gewesen sei, oder ob sie wirklich



162« anders sei * eie sagt ihm später schriftlich, et e«i pans tøflers 

gewesen und immer mit Johanna beschäftigt« gie konnte wohl fSglich 

nioht entgegenkommend für ihn sein* und wie ein Sprichwort sagt: 

un däsir constant est une promesse de l'avenir« so waren hier um- 

163« gekehrt die bösen Ahnungen Hermanns schon die Faktoren der 

letzten Erfüllung. Der wackere Mann verfehlte freilich nicht su 

empfingen« dass ein grosser Treubruoh gegen ihn geübt worden sei« 

gerade so« als wenn das allein stehende Mädchen um Ihn hätte wer­

ben sollen»

Marianne Piessing war zu aller Betrübnis abgereist# Barnis 

Hochzeit war auf den 30« Äug. angesetzt» 

3»Aug» 1798 schreibt Hermann dann«eitert du musst dich nioht wun­

dem« lieber Junge« dass loh dir jetzt meistens so kurz schreibe« 

io; habe ungeheuer« ganz ungeheuer viel zu thun« es geht den ganzen 

Tag von morgens 8 bis abends 10-11 Uhr in einer oarrläre« und wie es 

des Sonntags in Heumühlen geht« weiset du selbst am besten» Mad» 

Parish konnte wieder sagen: Mr. Voght is a happy man« he lires 

quietly in the oountry« and hie olerk is making money ae fast as he

164. oau. Er ist aber jetzt doch nicht glücklich, er ist hypoohonder und 

krank und das verträgt sioh nioht gut miteinander« denn das eine 

vermehrt das andere’ - und drei Wochen lang war er wirklich ernstlich 

krank und bleibt dann immer draussen. Glücklich war das kann« die
I

Witterung ist sehr gefährlich« eine Hitze« wdlohe in der Stadt me- 

phitisohe Dünste erzeugt« und plötzliche Abkuhlungen der Temperatur« 

welche Erkrankungen herbeiführen. Sieveking lat die Gelbsucht und 

ist niedergeschlagenen Gemütes« die Deute in Heumühlen nehmen ihn 

aber so gescheut (oder die Duft wirkte so wohlthätig) dass« wenn er 

eine Viertelstunde draussen gewesen ist« so ist er ganz heiter und 

witzig. Xn Kiel herrschte die Ruhr und ein ansteckender Typhus« 

welcher Reisende die Stadt fliehen maohte. Darum kamen eschens nicht



165« nach Kiel, als sie jetzt mit Frl, Graf eine Reise ins Holsteinische 

machten * Lore zog währenddess zu Milehen Grund und brachte mit ihr 

den Sonntag in Wandsbek zu» Das war für Hermann schon eine <gr- 

laichterung, er wünschte nicht mehr« höre gewinnen zu kennen, er 

wünschte nur« los zu seijji, und sah mit einiger apprähension den 

Eltern entgegen, welche nun bald die Tochter abholen wollten«

Die Hochzeit von Dietrich und Emmi Pauli war auf den 30»Aug» 

festgesetzt» Dietrich war Anfang August angekommen, und das junge 

Paar sollte dann, von der Mutter und den Töchtern eeoortiert, nach 

Strassburg reisen. Lore sollte der Hochzeit nooh beiwohnen, während 

leider die beste Freundin Marianne Plesslng fort war und auch nioht 

wiederkehrte»

Die Darstellung dieses Verhältnisses von Hermann und Lore 

schöpfe loh allein aus des Letzteren Briefen, es kann also nioht gut 

ein Irrtum sein wenn ioh schliesse, dass das Mädchen in eine falsche 

166« Lage gebracht, und ihre Irrtümer beinahe unvermeidlich waren» Der 

Ausgang that ihr sehr wehe, sie versuchte Hermann dazu su bringen, 

sich zuletzt nooh zu erklären und Ihr zu sagen, was Ihn denn eigent­
lich so ganz anders gestimmt iabe - da er nichts anzugeben hat, 

zieht er es vor, sich schriftlich zu explicleren und schickt auch 

sein Schreiben und das ihrige an den Freund in London, daher ioh 

Grupd habe für mein Urteil, dass oje aufrichtiger gewesen Ast als 

Hermann» Sie selbst deutet die Ursache an seiner Veränderung: die 

Heigung zu Johanna, die wie eine Knospe aus der Rose wuchs und 

diese verwelken machte« Halb zog eie ihn, halb sank er hin, wie es 

immer mit Menschen geht, um die es bald geschehen ist« Die Seinigen 

wussten um diese Sache, Mad. Sieveking musste schliesslich Lore zur 

Ruhe sprechen, und das wundert mich am meisten, dass niemand dies 

Betragen klar beleuchtet, auch der ferne Freund nioht - es ist als



187. wäre Lore das Sühnopfer gewesen fur jg|, was die beiden andern 

erlitten* und Hermann scheint es allmählich ein süsser Trost zu 

sein* tøss er auoh darin ihnen nun gleich sei und unter die soheues~ 

lich Betretenen gefallen» Er wurde an allem Glück der Ehe wer* 

zweifeln# wenn er nicht Beispiele des reinsten Glücks immer vor 

Augen hätte in der Häuslichkeit seiner Eltern* seiner Schwester 

Sieveking und seines Onkels Hennings*

Dabei teilt Hermann gar nioht oder nur sehr beiläufig mit* dass 

seit Mitte Juli Hennings bei seinen Eltern zum Besuch sind* und 

dass seine Cousine Cecile bei ihnen bleibt* in der er allmählich ein 

sohänes* freundliches Mädchen entdeckt und glaubt* dass sie honett 

seA*

Da Hennings Aufzeichnungen nuß die Ergänzung enthalten* was der 

ältere Theil der Neumühlener Gesellschaft trieb* während die Jü&-

168» geren in Hass und Liebe spielten* so werde ioh einiges darauf mit« 

teilen* vorzüglich auoh um des so aus der Gegenwart gegriffenen 

Bildes von Neumuhlen willen»

1798» Hennings Aufzeichnungen von seinem Aufenthalt in Neumuhlen 

fand Hamburg vom 15 »Juli - 18 »August*

Jedesmal* wenn loh aus meiner Einsamkeit die belebte Veit wieder 

betrat* und dieses geschah ziemlich oft* traf loh auf gewisse Ge­

genstände* die die Menschen in Bewegung brachten* und die eie 

meistens in ganz anderen Lichte sahen als ioh» Joh liess es gehen* 

und nach einigen Monaten ward derselben Gegenstände nioht mehr ge­

dacht» Zuweilen dauert der Rausch Jahre* aber immer konnte man der 

Zelt Ihre Verdünstung über lassen» So ist es mit dem Treibeiterausdh 

der franz» Revolution* so mit der KantIschen Philosophie* so mit



168. manchem große gehaltenen Mann gegangen. Auf das lebhafteste In­

teresse folgt Gleichgültigkeit * oft Vergessenheit« Dieses scheint 

jetzt das Schicksal der Kantisohen Philosophie zu sein« Im Anfang 

der franz. Revolution ist es noch Ärger, da hat sich der politische 

Fanatismus in leidenschaftlichen Bass umgewandelt - es ist freilich 

wahr» dass die Franzosen das Gegenteil von dem leisten» was sie da­

mals verhiessen und was man erwartete, als man ihnen zujauchzte« - - 

16«Juli 1798: Am 15.Juli war loh in Reimarue Hause angekommen und 

hatte die Freude dieser ruhigen Häuslichkeit genossen« Am Montag 

ging ioh mit meinen Kindern naoh Neumühlen, wo loh mit immer neuer 

Freude die vereinigten Familien Poels und Sievekings An ihrem rei­

zend geselligen Kreise wioderfand und herzlich bewillkommt wurde«

170. Kinder hatten die kleine Welt ihrer Freuden vermehrt, der

Garten war verschönert - nachdem wir die Schaar der grossen und 

kleinen lebendigen begrünst, durchlief ich mit Engzüoken die 

neuen Anlagen, ungeachtet des sausenden Sturmes eines auf steigenden 

, Gewitters. Der Anbliok der ganzen freien Elbe gewährt von der Höbe 

ein prächtiges Schauspiel - mit den majestätisch ziehenden Schiffen 

und wie man eich nicht sattsehen kann an dem ganzen auf gerollten 

Gemälde, so entzitokt audh jedes einzelne, kleine, Von Gebüsch ein­

gerahmte Bild’«

Zu den Verschönerungen gehört eine Grotte« Aus halber Höhe des 

Abhangs stürzt eine Quelle, herunter und wird unten in einem Becken 

gesammelt. Gegenüber dem Garten lag ein aus Ganten gekommenes Schiff 
■vor Anker, ddt John Hay, wohin Hermann Reimarue die Damen geführt 

171. hatte, um es zu besehen, es war ein herrlloher Anbliok im Abendllcht* 

die Sacht blieben wir draussen und freuten uns des erfrischten Mor­

gens (17.Juli) an der Elbe. Dann in die Stadt zurück, und denselben 

Tag nooh unter andern Klopstook besuchte in seinem Garten vor dem 

Dammthor. Der herrliche Greis behält seine ganze Munterkeit und



171» Geisteskraft« Er zeigte mir die Prachtausgabe seiner Oden« Mit­

tags war Prof« Ehlers aus Kiel bei Reimarus« Man liebt diesen mehr 

wegen seiner Rechtschaffenheit als wegen seiner philosophischen 

Schriften, und das ist die Achtung, die Philosophen zuerst zu er­

halten suchen sollten» loh war leicht mit ihm einverstanden, da er 

über die Kantieehe Philosophie denkt wie ioh» Bn sagt, dass ioh sie 

nioht verstehe« Das ist natürlich, da sie unverständlich ist, aber 

warum ist sie das? Ehlers liebt Reinhold persönlich und spricht als 

Freund von ihm«

19»Juli: Mittwoch war ich wieder in Neumühlen mit diesem Prof«Ehlers, 

172« General Valence und Obrist Binzer« Diesen Letzten hatte ioh sohon

aufgeeuoht, um ihm meinen Ältesten Sohn Emst als einen Schüler der 

Kriegswiøsenøchaften vorzustellen« Binzer ist ein vorzüglich ach* 

tungswerter Mensche, ein guter, heller, ruhig wägender Kopf, er 

sagte er fühle, dass er je länger je weniger für die grosse Welt 

tauge» Lassen Pie uns dreist sagen, antwortete loh ihm, die grosse 

Welt taugt immer weniger für uns« Ehemals machte sie vielleicht 

nioht besser sein, aber da hatte eie noch nicht mit dem Guten, dem 

Edelsten, dem Teuersten der Menschheit geheuchelt» Diese Heuchelei, 

die wir erlebt haben, und die jetzt in den niedrigsten Verfall über­

geht, schändet unsere Zeiten«

Mit General Valence war viel von Dumouriez die Rede« Er lebt 

jetzt in Eckernförde, der Prinz Carl von Hessen begünstigt ihn und 

hat ihm ein oder zwei Pferde geschenkt^ In Eckernförde war es auoh, 

1?5» wo auf Kosten des Prinzen Carl der berüchtigte St. Germain hauste, 

der Erfinder des Gesundheltthees, der Metallverwandlungen, und der 

Uretoffe der Farben, die den Menschen Gesundheit und Vermögen koßte-

; ten« Bei Binzer fand ich zuerst Zustimmung zu meinem Ürieil über 

Dumouriez tableau späculatif de l’Europe. Es ist, sagte er, späcula-



173» tion dir in, dber für den ^gxfagsgr» um eich in Oänermark ©inzu— 

nieten und es mit andern läohten in Krieg zu verwickeln« General 

Valence tagte von ihm: C’eet un homme qui a toutes les crÄlulit^e» 

teile de la d^fianoe ainsl que oelle de la oonflanoe»

Valence versicherte auch, dass er ein wahrer Freund von lafayet- 

te sei» und dass dieser jedesmal wenn er nach Hamburg komme» einige 

Stunden bei ihm zubringe. Uber die Reinheiten der Absichten La- 

fayettes zum Besten der Menschheit» wenngleich Mangel an Menschen»

174. kenntnis ihn betrog» war ioh leloht mit Valence einverstanden. Es 

ist jyB&gj^g&» einen moralisch besseren, einen theilnehmendxren» 

gefühlvolleren Menschen zu sehen als Lafayette. Und wenn auch 

niemand gegen Verirrungen gesichert ist» weil der Verstand nioht 

zureicht, den Strom der Begebenheiten zu lenken, so ist mir doah 

der gute Mensch viel lieber, der ein Werk beginnt und unterliegt» 

als derjenige, derjnlo^isbeginnt, weil er nichts zu empfinden fähig 

ist.

31.Juli 1798; Sonnabend 12 Uhr frühstückten wir bel Sieveklngs inde* 

Stadt und sahen sein mit Geschmack eingerichtetes und möbliertes 

Baus. Ich hielt mich am längsten in seiner Bücher Sammlung auf. Wie 

edel und gross erscheint bei Sieveking der Beruf des Kaufmanns» 

®ort beim Frühstück kamen zum Besuch General Valence und der Sohn 

des Herzogs von Lianoourt, ein Herzog von Roohefoueaud - alles 

IVB. gewesen. Jetzt führt der Letztere einen kleinen Handel» wovon er 

mit seiner Frau, einer Tochter des berühmten Malers Tott, und sei­

nen Kindern gemächlioh lebt, froh zu sein scheint und seine zu­

fällige Geburt und zerbrochene Grüsse vergessen lernte. (Eine 

Schwester der Mad. Rochefauoauld, Mademoiselle de Tott, malte 

Ceoile Hennings)'* Man rühmt sehr den alten Lianoourt wegen der gut—

v- wütigen Art, womit es sich unter Kindern und Enkeln gefällt’*



175# _ Konnte man die Menschen immer im EShsliohen beobachten, eo

wurde man oft bessere Begriffe bekommen« Bei der Ankunft des Vaters 

in Hamburg fehlte es dem Sohn an Matratzen, er suchte überall und 

fragte auch bei Sieveking danach« Hier hatte ein ßohlffsoapitaln 

einige Matratzen, die er nioht hatte fortbringen kßnnen, niederge­

legt zum Verkauf« Rochefoucauld nahm sie mit Freuden an, fand darin 

die schönste Baumwolle, kratzte eie selbst auf, reinigte sie, überzog 

176« sie und erhielt neue, schone Matratzen, von denen er zwei zum Ge­

brauch behielt und die andern verkaufte mit doppeltem Gewinn« So 

lernte einer er ersten Grossen von Frankreich sioh zu helfen und 

ist darin gewiss aohtungswert'» 

BÄ«Juli: Am Montag erhielten wir einen Besuch des General Lafayette 

mit seiner Familie. Die Frau verlasst Holstein mit ihren beiden 

Töchtern, von denen die Älteste mit Maubourg, einem Jüngern Bruder 

des Gefangenen von Olmutz, verheiratet ist#

Am Dienstag besuchte mich Bureau de Puzy, einer der drei Ge­

fangenen, dessen Unterhaltung ebenso lehrreich und unterhaltend, al# 

sein Süsserer Anstand fein und empfehlend ist« Man hatte seine wis* 

sensohdftliohsn Kenntnisse benutzen sollen, fastfrei und freunde 

schäftlieh, statt ihn in einem einsamen Kerker viele Jahre schmachten 

su lassen»

177» Vir machten einen kurzen Abschiedsbesuch bei Frau von lafayette,

die in einem ungünstigen Zeitpunkt nach Frankreich geht« Zwar 

schienen die angestellten Haussuchungen naoh Emigrierten nur auf 

Abschrecken zu zielen, aber die Folge ist -vermutlich, dass die Güter 

der Frau v« laf. nooh immer sequestriert sind, und eie ihre Ein­

künfte nicht beziehen kann« Eine Frau, die so viel gelitten und si oh 

so edelmütig aufgeopfert hat, sollte wohl als Burgerin anerkannt, 

als Beispiel heroischer Tugend geehrt und schnell in alle ihre Rechte 

eingesetzt werden»



177« In den traulichen Zirkel der Meinigen fand ich zu® Mittag­

essen Klopstook und Gramer»Klopstoek hat in seinen Ma inungs Äus­

serungen die Grosse der gefälligster. Stille und Ruhe, welches ihn 

in dem Momente jetziger aufgeregter Leidenschaftlichkeit doppelt 

schätzbar macht« Cramer findet alles gut was französisch ist* weil 

178« es französisch ist. Den Abend verlebten wir in freundschaftliche#

Kreise bei Sievekings iuit Lafayettes - dort sahen wir ihn zum letz* 

ten Mal. Zufällig fiel ihm ein Zeitungsblatt in die Rand, worin er 

gemisshandelt wird. Ich sagte zu Puzy, dass loh nicht begriffe* wie 

ein so guter, Mann so gehasst und verkannt werden könne« Rae kommt 

daher, sagte Puzy, weil man nicht antwortet« Und warum schweigt mast 

fragte Loh, Thatsaohen müssen wenigstens widerlegt werden, sagte ioh» 

Rag ist geschehen* antwortete Puzy (z.B* die Hinrichtung des Fabrae 

und Anderes)* 

30»Juli 1798: Am Mittwoch ging ich nach Neuwahlen, um bis Freitag 

zu bleiben und ein paar recht glückliche Tage zu verleben. Mittags 

fand sioh zahlreiche Gesellschaft ein, aus der ioh hervorhebe: Dr. 

Mumeen, in empfindsamen Zelten Onkel Toby genannt, jetzt, da er 

179. micht mehr romantisiert, unendlich schätzbarer; Puzy, Professor 

Büsch, Dr« Meyer, der als Reisender in Frankreich und Italien be­

kannt geworden ist, und den mir vor allen schätzbaren Reimarus. Am 

Donnerstag kam Gramer, in vollem Siegeston als Anti Kantianer, und 

der Etatsrat Voght« Dieser freute sich über mein gesundes Ansehen« 

loh sagte, wenn man mein Alter erreicht habe, müsse man entweder 

völlig gesund oder crepiert sein« Er antwortete, dass er in der 

Grisi# zu sein glaube. Genest er, so hat er vort reff Hohen Stoff zu 

moralischer und körperlicher Gesundheit. Mumeen sagte: Menschen sind 

wie lampen: eine höhere Kraft zündet das Feuer an, die Luft ist das 

Oel* das wir brennen. Ist die Lampe rein, so zehrt sie das Oel, ist



179* sie schlecht, bo setzt sioh Ruse »n • eie brennt dunkel, eie er* 

Hecht, der Ruse, den die Luft, wenn eie nioht auegeatmet wird, 

18$, zur^kl&sst, ist Schleim« Itasen hat äusser einer grossen KrÄutor- 

kunde eine gltelohe Erinnerung der grlwhieohen und rømischon 

Literatur, die seine Unterhaltung sehr angenehm macht« Er redete 

von dem Bilde der Deimnira, die dem Herkules ein Gewand Sher wirft, 

welches erst von Feuer versehrt worden muse, ehe er befreit und 

göttlich eisporsteigen kann - als das Hild des unsere Reel« umge­

benden Körpers« MUmmsen ist ein heller Kopf# gane beruhigt über da#« 

waa so manchen quält, der mit seinem Glauben nicht auf’s Reine kom­

men kann und am Ende lieber Unglauben und Verzweiflung wfihlt« 

38«Julis Ion Sonnabend bis Dienstag habe ioh abermals ml gløok- 

liohe Tage draussen verlebt* die schönsten des ganzen BoMaere• ^Bonu* 

tag Abend eine herrliche tuet fahrt auf der Elbe nach Teufelsbrfick, 

im herrlichsten Mondschein au Fuss aurÜokgegongen« Es geht nichts 

Iber die Schönheit dieser Elbufer, in solcher Gesellschaft genossen« 

181« Klopstook kam Mittags naohBeuoBhlen und blieb die Sacht fiber«

Als Licht angesfindet ward, ertSnte Gesang und Baitonspiel« Es war 

ein fremder da, namens PBlchau, als MæÅ5IiSaL*MaJ*^ ^ 

aus ^i^a »ngueohen« An er keine Heigung hatte, die Freiheit und 

Wissbegierde seines ganzen Lebens su opfern, um dem Befehl des rus­

sischen Autokraten su folge am 14«Aug« in Russland su sein« 

Bioser, im Besitz einer herrlichen Stimme, iSsto sich mit 

Hohmann aus Gelle beim Pls.no ab« PBlOhau sang eine Ode von Klcp- 

stock nach Bohwenk, dann folgten einige von Kuns gesetzte Bardens- 

lieder aus Hermann und die Førsten« Als der Gesang verhallt mr, 

trat die Gesellschaft hinaus, von den frohen Stimmen dar Kinder ge­

rufen, es war märchenhaft »oh^nl Im dunkeln Gebüsch des Gartens



168# waren flammende Pechtonnen verteilt, die nahe Kalkbrennerei er­

leuchtete mit rotem Feuer, die Biume und Bebäude, und über allem 

leuchtete mit silberner Klarheit der Mond und die unzähligen Ster­

ne - im Schein der Flammen hüpften die Kinder wie Kobolde umher und 

bildeten tanzende Gruppen, aus dem Zimmer wurde gesungen die 

Friedenewelhe von Voss naoh Zelter und andere Kompositionen dieses 

Künstlers« Mach dem Abendessen ward die Unterhaltung fortgesetzt, 

die jungen Leute fingen an au tanzen, die kelteren hörten dem Ge­

sänge zu« Sin Kenig von Thule von Gothe, gesungen von Polohaus 

schöner Stimme, ward mit Beifall gekrönt«

So war der gesellige Ton in Neumühlen« Fs ward unvermerkt ein 

Uhr, ehe man dran dachte eich zu trennen« Es herrscht eine solche 

Harmonie in diesen Kreisen, das? immer einer eich nach dem andern 

richtet, und doch jedex* thut was er will, Es gab Zerstreuung genug 

188« und doch Freiheit zur Ruhe, zur Sammlung, zu ernstem Gespräch, Wenn 

®» 3® auf Erden ein Leben gab, von dem der Himmel hatte sagen mögens 

it ought tc be prolonged, so «ar es zu Neumühlen« Das Vergnügen 

schadete nioht dem ernsten Geschäft der Männer, nioht den häus­

lichen Tugenden der Flauen oder der Bildung der Kinder', Eine innige 

Vertraulichkeit verband verschiedene Familien, machte sie aber 

nicht ablehnend gegen Fremde« Sie waren frei von Selbstgenügsamkeit 

und kein Besuch war ihnen lästig, vielmehr brachte die Vielseitigkeit 

des Kreises es mit sich, daes jeder.seinen Boden fand, und dass kein 

einzelner Charakter vorherrschte« Güte, Gastfreiheit in edelster 

ßimplioitÜt, Geist und Bildung, Witz und Laune in sprudelnder Fülle 

belebten jeden einzelnen gebend oder empfangend * das Ganze war ein­

zig in seiner Art und ward auf diese Weise gewiss niemals wieder 

184« gefunden« Hier lebte ioh mit meiner Frau und 4 Kindern so unge­

zwungen, als hatten wir immer nur eine Familie ausgemacht, und so 

wie ich meine Gesellschaft unter den Eltern fand, fanden meins



184« Tüohter eie unter den jungen üXdohen, die Sohne unter den junges 

Leuten» und jeder war wie zu Hause«

31«Juli 1798: Der Tag war helsø« loh ging morgens nach Humburg« Die 

drückende, mephitleche Luft bewog mich vor Thorsohluas mit den 

Sühnen wieder nach dem Paradiese an der Elbe zu wandern« Der Abend 

war mild und schon» die Besitzer waren allein - wir setzten uns an 

romantischer Stelle über der Grotte, wo sich die Quelle mit Ge­

plätscher aus der Hübe in das Becken ergiesst» und wo die Elbe ma­

jestätisch ihre Wellen ans Ufer treibt - den Strahl des Bondes 1b 
zitternder Liohtsäule spiegelnd« Die Flamme des Kalkofens verdop­

pelte die Beleuchtung und die Schönheit des Schauspiele*

185* Mit Poel sage ich lange» in ernstes Gespräch vertieft« auf der 

Bank unmittelbar über der Elbe« Am darunter hinführenden Fusssteige 

war eine zahlreiche Gesellschaft französischer Emigr-nten, wie Poel 

sagte, lauter Herzoge und Prinzen, von deren glänzender Vergangen- 

heit und jetziger Genügsamkeit, so wie von ihrer Industrie er mir 

viel Merkwürdiges erzählte, sowie auch von dem zu der Unterstüt­

zung dieser notleidenden Fremdlinge gebildeten Verein« Es hat sieh 

ein Direktorium gebildet, welches bereits 9000 verausgabt.hatte» 

um nach festgesetzten Regeln hülflose Emigrierte mit Vorschüssen» 

mit Waaren, mit Arbeit, mit Empfehlungen.zu Diensten, oder mit 

Reisegeld, oder mit Pflege in Krankheitsfällen unterstützte« Es 

durften nur die in Altona befindlichen sein, um eine Grenze zu 

haben« Beisteuerten alle, die es wollten» der Kronprinz selbst war 

dafür gewonnen worden« Man hgffte, von dem Minister Talleyrand Er-

188* laubnis zu erhalten, dass Frisösen ihre Verwandten im Auslands un^ 

terstützen dürften, da die Ruhe in Frankreich so gefordert werde# 

würde« Gans insägllch viel Elend ist durch diese Einrichtung ver­

hindert und Gutes gestiftet worden*



166* 5.Ang. 1798 fand ich in Neumühlen Hufelandtß und Dr. Unser su

Tisch. Letzteren sah ioh zum ersten Male wieder. Der Mann let ver- 

grämt, vergällt durch Kummer und heftige Leidenschaften, Er hat 

keinen Troet, keinen lindernden Freund, er stösst die Menschen von 

sioh« Ee fand eich keine Gelegenheit für mioh, mich ihn zu nähern# 

in Gesellschaft scheint er sein inneres nagen zu verlernen« Er klag­

te über Anwandlung einer Lähmung in der letzten Macht nach einem 

gestrigen Argernies, Wie, ärgern Sie sioh noch, fragte ioh ihnt 

Nein, ich ärgere mich nicht mehr, antwortete er verhießen* Und wie 

187« nennen Sie Ihren Arger? fragte meine Schwester, Ich nenne ihn Kum­

mer, antwortete er, Wir wünschten weiter zu reden, aber das Ge­

spräch verhallte in einem Strom, der uns fortrisa*

Unser hatte in seiner Jugend etwas von Göthes Milster« 

Zwar ging er nioht aufs Theater, aber er dichtete für dasselbe# 

erwarb sich als Erzähler schauspielerische Routine und heiratete 

eine Schauspielerin, Schröders Halbschwester, Dorothea Aokermann* 

Damals waren solche Verbindungen noch auffallend« Sein Onkel, der 

berühmte PulvererfInder, sagte zu Unzer: Venn du die Ackermann wirk­

lich liebst, wie kannst du dich dann entsohliessen# sie unglücklich 

tu machen und sie zur Frau zu nehmen?

Jetzt ist er es durch j^g,# so sehr als es ein Mann sein kann* 

Er ist es durch seine Kinder, deren eines er hat gefangen setzen 

lassen* Dass Meisters Phantasien dahin führen und nicht zu reinem, 

wahrem Glüoke, würde man aus dem Leben wahr und rührend dar stellen 

können,

188« Unzer und Cramer erzählten beide lebhaft, es war angenehm

ihnen zuzuhören, Sie wussten viele Anekdoten, trugen sie wie hlsto- 

rische Wahrheiten vor# ebenso lebhaft wie apoduktieoh gewiss, wenn 

man aber auf den Grund ging war keiner da» Auch von unserer Regierung



188* war ^ie Rede* "Mann kann ja darin an Leben bleiben«, sagte 

Unser mit Bitterkeit «doch ist das ein^Glugk, wenn man es kann, 

wie wir an Hennings sehen«'» Ich dankte ihm in meinem Herzen, dass

er mein Ge9ähiok_fuhlt8jt,
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Tortsetsung von Honnings Anfseichnungen von seinem Aufenthalt 

in Hamburg und WeumShlen vom l^.JUli * 18.Aug. 1798.

5. Aug. (Von diesem Tage her iahtet Hermann auch)« Am Sonntagwar 

eine Landpartie von Hevmfihlen ans beschlossen und um 10 Uhr ange- 

setst. Bis halt 10 Uhr regnete es. Als die Wolken sich verteil­

ten» ging ich hinunter und fand die Barnen noch in Morgenkleidung« 

Sie hatten noch nicht dran gedacht» dass sie zu etwas sich ent* 

schliessen sollten« loh fragte was dm Bate der Göttinnen besohle- 

øen seit Man konnte sioh nicht einig werden» ob dem Wetter zu 

trauen sei und machte indsos Toilette« Sonderbar genug hatten die 

jungen Beute am wenigsten Mit« Beimach waren wir nach 10 Uhr alle 

auf dam Stuhlwagen** Die milde Mrme bei bedeckter Duft war sehr an­

genehm« 9 wir genossen die Fröhlichkeit der Gesellschaft» die 

schöne Gegend» ursprünglich galt es Gellau und Borstel» den 

Garten der Mad« Gohsler zu besehen« Herr von Amen kam uns ent­

gegen und nötigte uns in sein Haus» und so verlebten wir den Mor* 

gen spazier angehend in dieser schönen Xandschaft» in der unter 

einer Menge fliessenden Wssers» das hie und da reisende B&lle 

bildet» Gewächse aller Art gedeihen» und reisende Wege die 

Wiesen umkr&nzen.

Bim Mittagessen waren wir bei Matthiessen eingeladen im 

BinnebergisChen Kirchdorf Hiendorf. Zn einer ebenen» grSnon Ge­

gend liegt das landhaus, in dem mit Geschmack versierten Garten"



Sin grüner TøppWi nit Otylia rød Mumgruppen sicht sich his 

sum Borsteler Welchen. 3M« Tandhaus hat swi BlSgol nit einem 
S*

Zeltdach in der Mt to, nach hinten war nach Holsteiner Art die 

Viehdiel®, und ©in® doppelte ©laerne Treppe führt in« «weite Stock - 

wöifc« Bei Tisch wurden Jamaika Ananas serviert, und Tuberosen uöbl 

blühten uns mit betäubenden Duft« loh hatte bei Tische intares* 

sante Geøpsftche nit General Valence*

5# Hier unterbreche ich Kennings ErsÄhlungj ran erinnert sich»

dase Had« Matthiessen als Dflegetoohter von der Gräfin Sillery 

(Mad* Genlls) auftrat* General Valence war der Schwiegersohn 

dieser Daans» Die Generalin Valence war in Baris geblieben* Hermann 

orsKhlt» Mad* Matthiessen verstÄMe nicht» die Gäste a laur aise 

su setsen» obgleich sie jeden Freiheit liesse su thun was er wol* 

lo» vielleicht weil sie «i^MftSUAftluJ1® dio ßÄste ktaerto* 

Sie ist sehr gross und eine Schönheit im kolossalen Stil gewesen» 

dabei von einer unüberwindlichem Trägheit, aus dorjal^M •*• 

habe hormøreiSBen kennen» Bald h$rt man auch» dass sie ihren 

Mann sehr unglücklich mache*

Die jungen Deut® hatten sino Stube fßr sich aber Hemm 

findet es doch sehr langweilig* Mad* Kulcncamp aus Brauen» Herm 

Pauli Sechter, war auf der snhrt Hornings Nachbarin*

4* 7*Aug*179Ö* Ä*f*f* Ich sollte den Tag bei Voght in Plottbek au*

bringen* Mm isst spät su Mittag in Hamburg und Ich konnte also 

bei einem Mittagessen nichts von Mottbeks Tandwlrtsebaft sehen, 

und wünschte doch sehr mich cm übarseugon, ob es möglich «ei, 

das« ein so vielseitiger Mann wie Voght eine tandwirtsdhaft mit de



4. Öttang einer Hennes von Weh betreiben könne, ich habe auch das 

Problem O#Mn Vormittag nicht lösen keinen, aber so viel scheint 

mir gewiss* dass der Beichtet des Geistes und die Leichtigkeit* 

Alles aussuführen* was das Genie erdacht hat* eins Schwelgerei 

das Geistes hexvorbringt, die dem Xandbau ebenso nachteilig wird 

wie Geistetr^höit»

Hs war drucktet heiss* Ö4o Mreteit« Han führte mich mm 

W* Sternloser ins laboratorium, und dieser brachte Mch In die 

Bibliotek des Besitzers« Mor ist in 5 kleinen Eimern* deren 

£« eines sehr gesteacjvoH aufgoputat ist* ein Verrat kostbarer 

Werke und Instrumente* Die BÜter lagen ungeordnet durcheinander* 

Voght sass mit einem amerikanischen Schiffscapitain in der offenem 

Galleris ausserhalb der Bibliotek «Als der Vrteö ihn verlassen 

hatte* kam er zu Mr*

Seine Unterhaltung ist geistreich und belobt* vielleicht 

mehr golden als Meern« Br wies mir eine Stef erdete Kotes* 

tene* su der er noch Verbesserungen machen l£sst« Bs ward 12 

Uhr* ehe ein Begleiter erschien* der mir alles neigen sollte* ir* 

gand ein malhoureux* der sehr offen und frei Über alles sprach* 

Bun ward alles genau besehen und beurteilt und viel Vergnügen 

dabei empfunden* ohne dass das Problem gelüst ward« Biese Art 

Wirtschaft war oben etwas exceptionelles* mehr Garte als Xandbau 

von grossen Geltet tte uni er stützt. Sehr erschöpft und erhitzt 

kam loh ins haus mr&k* wo ich mich abkühte und umkleiden Bonn* 

te* das Baus war eben fertig geworden und kostet mit der Einrich* 

6* tung 110,000 • Weder dio lage noch, die Bauart gefallen Mr* und 

das ist auch schwer* wann mn von Meunühlen kamt« Später haben 

wir noch, einen Tag in Flottbek verlebt* doch verkürzt und berøgt 

die tersperre allo Vrrødrø der Art für Bewohner der Stadt wie 

Jtehaaru s*



Zn SoiinartiB Wise sah Hennings nun allerlei freunde u&ä 

spricht einmal weitläufig von einer Denoi sølle Borster, Georg 

Borster# Schwee ter, Bekannte von Mise« Sie wr in der Bernstorff* 

sehen Wailie gewesen und W dann al# Ersieharin ein Mr bei W~ 

q^uards in Hannover gewesen» Hennings fÖhltc sich abgestoøsen, 

"durch den schneidenden Ton, mit dem sie unbedingt Über Menschen 

und ttbor Gelsteswei&e derselben abspricht *und der ihm sehr wi* 

drig ist* Sie hatte einen Brief der Briederihe Brun aus dar 

Schwis, voll golbstersldtømg und affeetierW Sentimentalität, 

und dieser schien ihr der AufmoÄaaE&eit werd» während Hennings 

weit interessanter einen Brief Georg forstere fand» im Herbst 

1793 an seine Schwester geschrieben» Bleser Brief, sagt er, mSss* 

tø gedruckt werden, um das indæden des unglSc&lichan Wines SU 

Ohm» Wlclio Äilose^hlo, ach die Ergebung der WrweifZung* 

nicht des Gelandeten, sondern des in einen Schiffbruch ans Zand 

geworfenen* Behr empSrt war man in diesem Kreise Uber jjjgäÄM» 

und ein Brief von ihr wird von Hennings hart zensiert, Sherees 

trug die gens# Schuls in den lugen von forsters freunden*

Wgen seiner Abneigung gegen Wl» Borst®? ward Hennings von 

Elise sehr interpelliert * sie sprach kit B&mo för ihre Breundin * 

er sagte dagegen, sie schiene Um der asnft derer ansügehBren, 

welche sieh untereinander versieh«! und in stillen Selbstgonuss 

denken! & n*y a que nous et no# sals <ai out de coeur et de 

l*cspritj dies sei aber kein Wteil, sondern nur ein erster Bin* 

druckt der sich Ändern Mto», Wh er die Mm® von andern Seit«! 

Bannen lerne« Mise blieb dabei Um su sagen, er sei höchst unge*



8« rechte und M» Erster haho auch b®eiktf daß» sie ihn mißfalle * 

es scheint diese« MlssverstSndais Anlass su vielen lebhaften Go» 

sprächen gegeben an haben» wes?«» Hennings die Betrachtung knöpft 

wie viele Begeisterungen für ne» suftaichsnde Erscheinungen er 

sehen habe in diesen Kreisen veröbergehon sehen» und wie selten 

es eigentlieh sei, dass man sich im Gespräch recht hartmisch mit 

Jemnden verständigen könne*

Mit Niemand, seist Henning» hinsa, kenn es angenehmer sein, 

lebhafte Unterredungen m 'haben* als mit |^|« Es kamt nie stur 

Rechthaberei* selbst wenn jeder sein Recht behauptet* Beel hat, 

wie seine kritischen Beoaden im Journal Warikreidh beweisen* 

einen Hang su launiger Satire mit attischen Salas gerärst, öfter»

9» all Beifall findend * wenn es auch Bünden giebt, die salbst fettige 

Ches Sala setoerrønd berührt« Er meint* mm rässe solche Gegner 

wie Stolberg und Claudius für mich sind* nicht ernsthaft bahan- 

dein, Sendern ihre Sherhoit, ebne BEcksicht auf Uir© Berson» 

iBchorllch laschen »..dafft gehört jgggg^attisches Sals»

Uebrigens fand ich such in feinen vielfachen Unterredungen 

mit Beel die Whrnekrausg bestätigt, dass keiner sieh die rähe 

nimmt, eine Sache in ihre® historischen aiGfemanhango au erfor» 

sehen und in ihrer Entwicklung m verfolgen» Wi mcht sich eins 

Idee und urteilt * unrichtige Prämissen, falsche sonsequensen»*

Ban 15#Aug» sagt Hennings waren wir auf dem (førten der ^d» 

Voght in Ham* Vagen der Göte des Bodens rächst hier alles gräasar

10* und schöner als garähnlldh* Ein kleiner Mxfc alt Bastthirsohen* 

Kaninchen und weissen Pfauch belobte den Garten» dessen Gasctaacfc



10# etwas des? Vorzeit angmBrtworln aber die fibam# gute Bewirtung 

und der UeborfluBS an herrlichen Obst nicht genug au röbmen war« 

Den gleichen Vorau© stet Hennings schon früher (22.M1) 

an de» Garten deø Herm Schabt in BillwÄrder * dessen musterhaft 

sorgfältige Bestallung ihn sehr intorr«zierte« M fand Bfir*

eiche von der Fröhseit bis sie noch an Biasion reifen# Erbsen# 

die oben harauokaimten# neben blühenden * diese neben tragenden# 

diese neben Reifen# Zehn Helonsnarten# Ffirslah# Bflacuaen# Aepfel#

Birnen# Hli&oeron# Stachelbeeren aller Art reiften friedlich ne* 

benainaMor# sum sah# es wurde ^^t nit liebe gepflegt* Der

Mchter des X^äes stand in einen patrUrohalisdhen Verhältnis

«um Besitzer# Mdher# wie er sagte# nie gehändigt zu werden# der
11. ^« 4« W .te ^ 8*1^

denn auch dieJ'ganao Ausstattung ohne Bracht den grössten Comfort 

solgte« /

Herr ^ihanass Sahubak ist der Welt bekannt durch Schriften

öber isSnj^wosen# seinen Mtrörgem durch Re ich tum# Becht sdhaffen*

holt unX Gomelnrötslgkeit« und j^gj^poziell durch seine Willie# 

die Butter unser allerfr^wiødhaftlichster togang wurde# Sein 

Sohr/ John ward von den Educationßrat Campe erregen# in Robinson 

unsterblich wie totte«

rÅ$£S£ Herr Schubak in Billwlrder# væn dem Jetzt die Rede ist# 

/wir ein Freund von Mad« Hänig# die mit leasing sich vorheiratete» 

Au^ Yorck# wo Sohubaka damals einen Garten und Landhaus hatten#

/ wi losning« Hochzeit# es ward wegen der Mtlagonhelt von Hamburg 

vojaaauft und der Garten in BillwSrder statt dessen bewohnt« Da*

man# bei Hennings Bemühe# versprach. Herr Schubak ihm Abiagar

& von Sträuchen und Blumen und es w eins mächtige Freude in Blom#

Vals btatt der bescheiden erwarteten Reiserchm ein ganzer Bald von 

^na^san Want« wahrscheinlich die Ahnherren der Blasen Stachel*



13« beeren, dl® wir als Kinder in Ploen gepflückt haben» KUtaaij 

S?UasW| jfcoreim, vaxmehrte Kenntnisse auf diesem Gebiet «m» 

neben der geistigen Ausbeute, was Mønnings allenthalben sammelte, 

und van der MberalltÄt der Herren oder der (Ærtner bereitwillig 

oraiolt» Saina Brande, sein Interesse dran ist gross gewesen«

Jbtst kamen die AbsdhMdøtage in HeurfJhlon - ein letzter 

Blick auf das Bild dor amutigstm Wtureiufaaßung um die si&lh* 

ßte und beste Gesellschaft» Hier am Ufer, auf der HShe aase ich 

sus letst®i Mal, sagt Hennings, hier» wo ioh siel', so oft mit den 

Pflanzen unterhielt, wie mit døn GeplKtschen des nahen Baches, 

V» die Unendlichkeit sogleich im Auge * welch ein Bild ist dieser 

Strom, mit soinm ewig flutenden, wmtorbrschonen tøben, den 

rastlos «lohenden Schiffen und KÄhnen und alles, lass an Arbeit 

und Anstren&xng damit aisamenhKngt» Hier Verdachte ich mit dank- 

baram Hersen den Kreis der Bage, ehrte die Menschen* mit denen ich 

sie verlebt, noch mehr als die Matur, und wünschte mir, limer unter 

ihnen zu wohnen, und hier eine Ublt vergessen zu Kinnen, in der 

die grösste WSowmkeit gemeiniglich am unbelchnendston ißt, wih* 

rand ^g^KtaMM das tøbon und Dasein sich selbst belohnt und 

imuslBöchliche Empfindung des Banks und der Wende zurÜcklÄset»

14« Dio Doktorin schrieb dann an Kennings nach Ploen bald nach der 

Abreisei

1798 2? Aug» Ich habe heute recht viel für dich abgesdhrioben, 

lieber August, und noch mehr an Euch alle gedacht« Ihr lieben, 

guten Heißenden» Cb wohl Must Hitze und Staub bei seinem Kopf* 

Schmer» vertragen kennte? Horgan hoff» ioh HSchricht von diesem 

allen zu exhalten und um den Augenblick m nutzen, schreibe ich 

honte ein paar Wrte» Da# Uebrigo wird Godtø sagen, die den Sag,



14* wie ihrs» Mölien waggiagent 8&hr wnlg sagt© und ihnen mit thrd* 

nenden Augen nachsah*

»le Zeit ist; sa schnell hingcgangan» de® sagten Mr uns in 

Heurflhlon such Bienstag Morgen* Ich fuhr noch hin» weil Sieveking 

mir den Biagen schichte, Hannchen wÄre allein und nach nicht gen* 

wohl* Tatst ist sie hasse?» und wie sie es dann Imst treibt» 

heute sehen Mader in WiAsbacfc sm Besen» dass ist weder 19b* 

15* lieh nach gut« Dienstag fand ich sie auch im Bette» sie stand 

gogon Mittag auf» und wir bolde aussen allein in der Malle» wo 

selten nur so wenige sitsen« Alle andern waren nach Klottbak go* 

fahren» Zwei JÄddhen sind noch in Meusßhlon krank geworden» 

meine Anna hat wirklich ein schliorø# Mebor» doch scheint sie 

äusser Gefahr su sein« Ich bin froh» dass die Kinder die Hala* 

kraökheit jetat schon gehabt haben* Brøst Büsch ist wieder in 

Gonge» aber das ist auch alles* Gestern kam er naoh neinen Hause» 

Blass u#d hinftlllg, ich riet ihn» einige Zeit in MouiaHblen su 

bleiben und sich sa erholen* Heute ist er auch hinsuagefahren* 

Honoann statuiert diese Hervmochw&chö nicht» wenigstens strebt 

er mehr degagen* Gott gabog dass Ihr die Kinderchen gang besser 

vorfbndst» und Bühel© in seiner gauaen Lieblichkeit» und dass 

mein guter 3^11 keine Ansteckung von Hamburg mitgebracht* Hier 

ist noch alles In Krankhöitsfurcht so lange die Hites anhÄlt.

16» Wind mss komm» sagt mein Marin» wann es besser worden soll* Von 

Kiel sind traurige Berichte« Wir leben wie In einer Belagerung*» 

schreibt Reinhold» joden kennen die Khgeln treffen* In der* vor!« 

gen Bbche sind in Kiel 50 Menschen gestorben« Die HRlfte der 

Studenten ist wirklich wöggegangen*

Von Stinson habe ich noch gestern einen recht interessanten 

Bericht gehabt * Bonaparte ist nicht tot * Melson nicht erschoß* 

sen» sondern Brstsrer ist in Alessandri en gelandet, einige sagen



^* Mit aadcre chne Widerstand* Seine Broclanaticn soli sehen bo* 

kann* nein, und das türkische Beleih »egar in Aufruhr. Der Kaiser 

würde dan Krieg oxScKren und alle Wsolstaer gegen Frankreich 

festen« Deel sagt, da wird also der tGrkista Kaiser den Sahst 

wieder elnsetaen, für» Brat« go h t der Sahst nach Constsntinopel. 

ete.

Rin überlasse ich die Fedor an Cecils* Hausend Grüsse van 

17* uns allen* denen Buer Mier sein so viels Freude machte« Cecile 

Ist so gut* so fleissig* »dehnet und Übersätet, das» ich hoffe* 

Ihr werdet sie nir gern lassen und nicht m sehr wirken» dass sie 

Euch fehlt*

Sm Schluss kOKaat noch ein Dta für Hennings Brief aus 2&oen* 

der aa selben Hage geschrieben war und hier folgt« 

2>*Adg« Ma Brünen der guten 0®#le hatten Bloh bet» Abschied 

su sehr bewegt, ub die Worte su finden* dir Meinen Dta für alles 

Mobwolls und Horsllche im Genuss der mit dir und den deinigen 

verlebt«! 3? Wochen as engen« Me worden mir imer teuer, imer 

eine angenehme Erinnerung sein* Zwar ist die Wxrheit maust##»* 

lieh* das» nur das Stahelt ist* unarsohÜttert seinen eigenen Wag 

su. gehen* und auf dieses da» vergeeteckte Ziel bostündlg Sa 

Auge «u haben, aber sohin und beglückend ist es, unter Menschen 

su leben» die mit uns hBhem Zielen naohstreben# die mit ausge« 

18* bildeten Geiste reinste EeraensgÜte verbinden» die» wenn »le uns 

auch nicht Autoriteten sind, uns doch Zutrauen au unserer eig®* 

non Sache# zur &MSäte& oinflÜssen# und uns dadurch in Hamo* 

nie nit uns selbst und Ins Gleichgewicht mit den Dingen äusser 

uns »ettal* Wenn du denkst, wie iah von JUgmd an in der Freund* 

schäft verkämt worden bin, wie ich noch in reifen Alter meine 

Hoffnung darauf setste, so wirst du bereifen# wie talg befri»* 

digond die tage ist# su der ich nun mrückgekelwt bin# und die



18» glücklicher wäre, wenn sie mich kloen isolierte» Belebend und 

erheiternd ist mir der Auf enthalt unter den deinen gewesen« Ob 

Preundadhaftl bmi nächte dich nie gekannt haben* oder dich ewig 

g ©nie osen t

Danko Uterus, Sieraking» Wei und den verbundenen Brauen, 

der lotsten für die vielen Beweise ihrer Trtedschaft und GÜte, 

die ioh in dm stillen Brguss der Supflndurg fehlte« nicht wie ein 

19« samener tem tete#r*tet sondern mit unsern. Mm ««unter* 

brochen hinfliocaond« Grüsse Klisa und sage ihr# wenn es ihr 

scheine, als ob Moos und ßoegswätew sich an den eheaalß glatten 

Klceol gosetst haben« es die Schuld des stillen Essers ist* in 

des »an ihn wart« Danhs auch deinen uM Siev&clnga teilten für 

ihre freundliche HfiXfaleistung« Dio Bttdekehr nach unserer Burg * 

friedliche Wisung oder WftMstllldt * war sehr gtttelte Wir 

hielten nimm Einzug Mt den lotsten achtem’ der Abendsonne 

und den hallen Glanze des Mondes und hatten dm ganzen Sfeg weder 

von Sonne noch von Staub Besehwrde« .Teno stand uns im tøetam* 

diesen blies ein kühler Wind zurück« Gestern kennte ich nichts 

than, als mioh einheimisch aadhen, und der achten Gegend und 

Jeder «testen fflanso Morgen* Mittag- und Abondbesuche machen« 

Steno Ceaile teig und empfiehl mich Klonet» ck»

SO« Henning? waren also fort als der so lange erwartete Hoch* 

seltstag von dm el Wen Dietrich und Esai Äuli teste, an 

tem Geburtstag, dem ^©«August« Auch ihr® beste BreuMin, Ma» 

riaane Blessing, war fort, und an diese beschreibt Malcher» Zagei 

das Best«

Sie sagt: Dazu Bwai, je näher dar Zeitpunkt kam, teor 

IbgstMter wurde, wird sio dir selbst goaohrlaban haben» Diese 

Angst vermehrte sich gestern zur wirklichen tel» Hättest du die



20# arae teil gesehen, wie sie das Bild des Kumars verstellte, da 

doch nur Freude ihr Doos sein wird, sie wörde dich dennoch ge* 

jammert haben« loh fuhr sehen den Morgen um 10 Uhr zu ihr (nach 

Alton») die Rochefoucauld frisierte sie mit einem weissen Rosen­

kranz, und wir beide kleideten uns nach alter Waise zusarann an» 

Ihr Bitz war Äusserst hübsch und vorteilhaft für ihre Higur« Bas

81« Kleid ganz weiss, mit Spitzen besetzt, stand ihr ungemein gut» 

Darauf gingen wir mit Braut und Bräutigam nach dem untern Weier, 

um die Besuche anzunehmen, es kamen nur die KeuraÖhlener und Jg^t 

um sie zur Kirche su begleiten» Da ward dem armen HRdchen sdhwSl 

ums Hers, sie vergoss grosse förSnen der Angst und verlor so sehr 

alle Sossung, dass die Boel sie hinausbringen musste und Ihr an* 

reden« Wir allé geleiteten sie mir Kirche und nie habe idh eins 

bessere, einfachere Trauxede gehört als diese von Gabeln« Hr 

sprach so ernst und gut« dass er uns alle zu IhrÄnen röhrte, Brøl 

war ganz aufgelöst in iWføen«

Ih BeumShlen ward dann um 4 Uhr zu Mittag gegessen« Baulins, 

und alles was sonst da komnt, war wieder versammelt« Bmmi sass 

«wischen Dietrich und Baulin© und war recht froh und heiter« Der 

nachmittag ging auch ganz gut hin, und um p Uhr ginge zum Tanz» 

Denke dir, dass wir 8 Musikanten hatten und habe Rospect davor« 

22.

Wir blieben auch nach dem Ende noch bei einander um den Wae* 

tisch und klBhnten,wie due es such wohl magst«

Heute hat Wand wirklich schon einen kleinen Damenpli, 
Dietrich, als alter Ehemann in grWen Hantoffeln, nahm sich herr* 

lldh dabei aus, sie waren wie Bhilemon und Bau cis. Ms heute 

AMmd bin ich bei ihnen in Heumöhlen geblieben, wo Gottlob heute



32, gar keine Besuche $amsn und. wir recht seitlich und angenehm de# 

gestrig an Wage# gedacht erteile haben recht viel sdiBne Geschenke 

erhalten und Ebeling hat sich mit ‘beifolgendem kleinen Gedicht ve 

•wigt^ der ungeliebte Ebeling dauert mich, er siehr eich schon 

#o lange nach einem mitfühlenden Hersen um* (

Wehr ig en«, liebe Marianne, ei ehr Weun^hloh fast noch eben## 

aus, als da du aø verlasen haßt, dieselben Menschen sind noch 

da« Lor» wird nächste Woche Abreisen« Vater, Mutter und Schwestern 

2>« sind schön gekommen« sie absuholen«

Mit Sammans Liebe ist es gegangen wie mit einem Licht« Sie 

ist langem erloschen und nun auch gSnzlich dahin« Base er sich 

nach oft einer gewissen Marianne erinnert und sie in unsern Mr* 

hol surUekwSnsaht. wird dein Hers dir wohl selbst sagen ete«

Base diese Hochseit gewesen sei, und dass auch Lore abge* 

reist, meldet gleichfalls Hermann an Attenbach, 2«Sept«1798« Sr 

klagt dabei, dass er sehr Allain sei, und blickt hoffend auf den 

Winter, wenn seine Schwester Sieveking zur Stadt sieben werde« 

Kann loh nur erst de« Abend# um 9 Ehr zu ihr hersafgehon und mit 

Ihr und Johanna Thee trinken und eine Viert al stunde schwatzen, so 

bin i& schob wieder ein gut Bieil besser darazubass übrigen# 

meine laune ein wenig gelitten hat, ist kein Wunder, denn von 

4en Widerwärtigkeiten Im Leben hat der Himmel mir seither In 

24« reichlichem Masse beschert* hass du aber meine üble laune an# 

su visier Afbait herleit ast, darin, lieber Whttenbadh, fast 

du vo Hk ommen Unrecht« Ich glaube i ch i#re rasend geworden, wann 

loh weniger su thnn und al## mehr Helt dum Uhehgrtbeln über Üf 

heillosen Geschichten, dl« uns begegnet sind, gehabt hätte« Sun 

Sind dl« Steilere wohl endlich vorbei, und der Erthsinn kommt 

wohl wieder, wenigstens behauptet Biffe so, dem ich einmal, bald



24« nach deiner Abreise, mitten in allen den StSrmon, sagte, ich 

glaubte meine Heiterkeit sei auf evig dahin* Deinen Hat, die 

andern mehr mir Arbeit ansuhalten, statt selbst alles au thun, 

kann ich nicht befolgens ich bin nur eiere und nicht einmal der 

Aelteste auf dem Comptoir« loh habe keine Vollmacht und werde 

von demjenigen, der sie hat (Burma 1»ter)^ggr^c^ ^ •

ihm bangt im Gegenteil, dass ich ihm su nichtig werde« Durfte 

ich dø Ihm doch jetst scheu klar machen, dass er gens ohne Sorgen 

für ml di sein kann«

8?« Mit Molchen lebe ich jetst recht her al ich und nett, das* 

ist eine Aufheiterung mehr fttr mich, die nicht ungelegen kommt« 

He macht mir j etst mehr Vergangen, zu Hause su gehen als sonst« 

?«Sept«1^8t Morgen geht Mani mit ihrem Manne, ihrer Mutter etc« 

nach l&bedk, von daher kamen sie noch einmal wieder und in 

spSteetens 6 Wehen geht es fort«

Voght* grosser Saal wird dieser Sega fertig* und dann wird 

su Uhren seiner Mitter ein grosser Hall gegeben« Äff bleibt sieh 

doch immer gleich, d«h« er bleibt ewig wankelmütig. Wie pr&chtig 

dieser Saal ist, und wie elegant und cæsfortable überhaupt sein 

ganses Haus, drøn kannst du dir nicht leicht einen Begriff ma* 

chen« Oben, neben der Instrumenten-Stube, ist ein Boudoir, das 

nlÄits wie Weichlichkeit atmet, Spiegel bis auf die -rde, Sopha 

in einer Wiche unter einem Thronhimmel, rund herum schUna Micher* 

16« schriuke, und eben drüber Avale, sehr schöne Gemßlde, express aus 

Baris verschrieben * uhd vbr allen Wingen einen nicht bolt nicht 

su vergessen, der vom Sopha aus heruntergelassen werden kam« 

Dieses Kabinet macht wirklich Harne alle Khref

14.Søpt.17981 Gebe der Himmel, lieber Hattenbach, dass deine 

Aengstlichkelt unnStlg und dasjenige wahr gewesen ist, was Stak



26« bei Abgang dar Ä)ßt vom 7» auf Loyds Coffeehouse bekannt gemacht 

10$, nfclioh, dass lord Cornwallis die Iranzossn schon alle ge­

fangen hatte? W die Sengens sich einnistmi, da Ist es gut gewesw 

das sieht man an allen Orten wo sie jetzt hausen« Hat er der Vor* 

Spiegelung, sie frei und unahh&gig au machen, sänge n Sie die 

Leute bis aufs Mut aus, und anstatt sie zu bassem, bringen sie 

die Slttenverderlais auf den höchsten Erntet?

Ba Ist Jetzt sehr besorgt, dass es wieder «wischen dem Seich 

und diesen säubern Herren zum BSuche kerne« Geschieht das, so 

tf« fahren sie gewiss das Projekt aus, zu lande nach dem Sunde au 

marschieren und diesen den IhgKndarn zu sperren« Das wSre ein 

tätlicher Streich, auch f^tr uns« Wren unsere Senatoren meine# 

Sinnes, so liessen si® bol Ze Hm dén WH herunter schmeissen, 

damit man sich nicht al# freund hereinwerfen, und von andern Ären# 

den durch ein bombardement herausgetri eben werden kSnne. Heber* 

dem h$tte es nun auch noch das Gute, dass wo jetzt die Wlle sind, 

HSuser gebaut werden kannten, und so unsere Stadt, die täglich 

mehr einem Bienenstock ähnlich wird, vor Epidemien bewahrt werden 

klönte, die sicher Iber kur# oder lang ausbrechen werden, well 

man die Menschen wie Heringe aufeinanderpadkt« Denke dir, am 

Ende de# Zeugkau sina riet es, rechts, wenn man ins Altonaer Sher 

kommt« wird mitten auf den Markt noch eine Reihe lÄuaer gebaut.

28« Wenn Kermanh unter Epidemien nicht gerade e&& Krankheit 

verstand, so war seine Prophezeiung bereits eing©troffen, es 

herrschten im Sommer 1798 viele Krankheiten, die niemand wer* 

schonten, am meisten eine b^se mskrankheit« mzt wurde auoh 

Hermann selbst davon ergriffen, kam 4 Stege nicht aus dem Hanae und



wurde am 2. in eine Kutacha transportiert und nach. WcuæRhlen ge* 

fahren« wo er* nach, seihet eigenen Ausdruck tesohen» musste« Seat 

24«Sept« kam er wieder aufs Comptoir und schrieb an seinen Ereand 

nach bonden, dass er hoffe, ihn bald wiederzusehen* 3 le tri ehe 

reisen den 15.Oct« ab« Dietrich, schreibt Hermann, ist ein 

jovialischer, wenn du willst etwa# glatter Mensch., hinter den wähl 

nicht recht viel Ist, der, nach dem was Ich h?re, kein Amt hat, 

also von seinen Benten leben ms#, sintemal er nicht vom Mnde le* 

ben kann und eich, auch nicht# abgahen l&sst« Bin gutartiger Mensch 

scheint er mir ab ar su sein*

Cecile Benning# hatte die Masern darchnmachen« ich weiss 

nicht, ob sie am aö.Sept« den brillanten Ball bei Voght mit* 

machen formte, wo alle jungen tert®, auch teil mit Ihrem bietrich 

sehr lus#g tanzten. Bret um 4 Uhr fiel es ihnen ein, das# sie, um 
su Bette au kommen, noch nach MoumShlen fahren mussten, es war 

der schlnate Mondensöhein, eie kamen wehlbehalten nach Hause? 

hielten dann aber noch eine lange TooecoiMtionund hatten nur 

2 Stunden Schlaf»

teil hatte viel von Ißbak erschien sf^ssn, wo sie sehr glStäc* 

lidh gewsøn w, bi®trich hatte dort sehr! gefallen, sein ganao# 

Wesen, sagt Mslohen, hat so etwas Grades ,3Tatßrll ehe«, das# man 

Ihm gleich gut werden ws#» Ä» näher ich ihn kennen lerne, jo 

mehr bin ich überzeugt, das# ar tesi g^^^iohmadMa wird» Sein 

Hera ist gewiss unverdorben u#d gut, uni das ist ja die Hauptsache 

In 14 Bagen reisen sie fort, loh mag nioht daran denken» So wer* 

gnSgt, wie wir seit einigen Ären gelebt haben, wird es schwer* 

lieb wieder werden» Es sind au viele su# unserm Zirkel geBChls* 

den» Von der Reinhard haben wir noöh alle Bbsttdge Briefe, es 

geht Ihr recht wohl#



30« WShrend also Hietrichji Abreise herannaht, und Hermann sieb 

Bit Visionen da« Jungen Coaptoira unterfallt und dem Treunde in 

Lenden Mit einspricht, auch P15n® macht, wie dessen Wünsch, nach 

UüttöcWM geschickt zu werden, su erdUlleii «ei, habe ich noch 

einige Briefe der Doktorin mitsutollen«

Die Doktorin an Henning«:

Hamburg, H*S«pt*1798: Wenn ich mich nicht auf die gute Qecile 

verliesse, lieber Bruder, durfte ich deine Briefe nicht so lange 

unbeantwortet laøøen* Aber nun erfahret du alle«, und was ich hin* 

zufUgen konnte ist wenig» Unsere Franken sind alle genesen, auch 

51» das ißdohsn das ist jetst et#as Wichtiges, in einer Zeit, wo 

Seuchen und Gefahr auf allen Beiten sind« Sieveking» konnten mit 

der kr&akeluden Sophie keine Beiss unternehmen, und ohne sie 

wellte die Mitter es gar nicht* Bas« wir in HeumShlen oft an Buch 

denken, liebe Kinder, manchen Vorfall an die vergangenen Lage an* 

krB^pEfes&, darf ich dir nicht erst sagen» Gestern war« voll wen 

fremden aller Ari, und die Morseit so kurs, das« ich a« aufgab« «i 

de kennen su lernen« Wir mussten noch früher surHck, weil Hie* 

aeyer aus Halle bei uns essen wollte, der unendlich bedauert, 

dich verfehlt su haben« Ungeachtet Mensel ganze Beiten voll ve» 

VerseiGhais seiner thedegischen Schriften hat, ist er doch ein

demlieh freidenkender Mann, der preisgiebt, was er nicht au 

halten vermag«

Babridu« ist aus Idris surtek und will auch mitten la der 

Epidemie nach Kiel surSck« Bis Brau ist in Baris mit dem jüngsten 

3t* Behn geblieben, den Weitesten hat er bei sich« Heber Baris weiss 

er wenig Heues su sagen, bei der UmwSlsung der Hinge sind Turas un 

Leichtsinn unver#ndert geblieben, er war seinen gewohnten Gang in 

Stiefeln oder niedergetretenen Schuhen durohgegangen, hKtte nur



52* Gelehrt»« besucht und sich, an dem Fortgang der Wissen schäften ge* 

freut» Sr selbst war weniger ein« schwerfSlllger Mensch al# im 

wfthling bei seiner Hinreise? nahm doch wieder Shell an dem, was 

die Gelehrten unter Bonaparte Heues erfahren werden* Stinchen 

schreibt nichts Aber Bonaparte und die englische Blotte, au# 

dem guten Grunde weil sie nichts weiss*

Oeclle flngt an, alle Sj^ren der Krankheit aus ihrem Geeicht 

«i verlieren und wieder retiackig au werden, dabei ist sie so 

heiter und froh, dass wir uns alle dran, freuen» Sie letzte Gar* 

tenzeit sollen sie und Malohen so viel benutzen als ihre Stunden 

nur erlauben, und well die Poel da Wochen hÄlt, werden auch Slave* 

55* Kings langer da bleiben* Paulis sind jetzt in Perdoel, Ihr werdet 

sie gewiss sehen* Ihr Haus in Altona wird für 2000 vermietet 

an die Herzogin von Cumberland* Seit Purer Abreise ist ein sehr©CÜ£~ 

Uches Äiötrümen von fremden gewesen, man wird schwindlidh Iber 

alle# was vorübeigeht» feSsler ans Berlin ist auch da, man wider* 

rSt ihm, wegen der Krankheit, nach Kiel zu gehen* An Tessier 

haben wir einen Mann gefunden, der seine Gesinnungen ohne Hehl, 

aber doch mit Bedacht samkeit vertrügt* Binen, der willig suhürt, 

ohne Sich dadurch irre machen zu lassen* In seinem Gesichte Sind 

BindrUdk# seines vorigen Standes geblieben, er ist fast h&sslieh, 

aber Ausdauer und Brauchbarkeit sieht man ihm an* Mit dem K5nig 

von Preussen war er zufrieden, nicht mit den Ministern* Es wird 

X&& sein, wenn sie ihn nicht verderben, sagt er* Schulenburg 

$4« habe eine so l&oherlich© Bavolutionofurcht, dass er Sieyes hær 

bewachen liesse und Liste hielt Über alle, die zu ihm gingen* Slev 

veking meinte, Sessler habe so erzShlt» wie einer» der den Vor* 

trag genau vorher überdacht hStte und kein Wort ungezügelt.laufen



54. lleßM. Das laridafikind wlre gebrsndmarkt, das sich lian n&e» 

Testier sagt» unter den Juden in Berlin sei Ueberoultur.

Mit den jungen Grafen Bernstorff reist die Demoiaelle Meyer, 

die einen Grafen oder Börsten Benes heiraten soll, sie wird au 

mir kommen«

Hamburg 9«Oöt.l798: Ich wÖrde dir gewiss sehen vorigen Bosttag 

geschrieben haben, und mich mit dir, lieber 'August, deø wiedwegø* 

schenkten Whelm gefreut heben, wann ich nicht die Bose gehabt 

kitte« Ihr habt eine Ängstliche Zeit Öber standen, werdet Buch nun 

um so mehr des wieder erstandenen Dioblings freuen, und ich kann 

35, wieder mir Buhe an Bioen denken« Weil ich die ganze Gefahr deø 

Sdharlachfiebers kenne, die fast wie ein Gewitterschlag ist, so 

malte ich mir das schrecklicher aus als Ihr, dis das nicht kanntet 

- konnte also auch zum frost der armen Co eile- wenig sagen, die nun 

aber auch doppelt glücklich ist« Und du, theuerøte Eleonore, 

fast zum Geburtstag da« schote Geschenk erhalten, weil du 

behielt ost, was du hattest. Uenn doch die Uebr igen alle gesund 

bllebonl Die Vorsicht mit Wilhelm kann nicht genug ausgedehnt wer* 

den, Metas Krankheit hat mehr Böcken In ihrem Gefolge als Schar* 

2*ch«

Beeile ist gesund und blühend, unser aller Preuds. Min 

Blick lenkt sie, oder vielmehr, sie komt allem entgegen«. Das# 

sie fleissig iet, geigt die Arbeit, die sie an di® Matter schickt - 

* sie sah gestern mit dafchkÄmtom, gescheit^^^^ leicht aufge* 

schlagen sm Eher wie ein Engel aus« Margen bringt Sieveking sie 

bei Taulis vir, wo sie 2 Tage bei der wegreisenden Sophie bleibe# 

5^. ^ soll« Das ganze Hans geht auseinander^ Dio Mattar und Sechter

gehen mit Dietrich«. Ein Holländer besieht das Shus. Paull geht nac



$6« Schweden, um garrespcndentæ zu finden eder m verscheuchen« Wann 

Ich Mr die vorigen Zeiten des Hauses denke, so ist das alles 

sehr traurig, und doch fügen sie sich alle bowuMorungswÜrdig und 

sind froher, als man denken sollte« Dor Mensch braucht nur einen 

Strohhalm, woran er sich hKlt * und wenn ørulm Stücke sitzt, hat 

er nlm» genug« Das kannte der weise Salomo schon gesagt haben in 

seiner Vebersattheit * ach, ich würde jiias Z«W haben, wenn 

Stinchen nur nicht so weit w#rs unter Kriegsgefahren und das 

Wchenbett, das doch haser eine Kriegsgefahr ist« Mächte sie so 

leicht davohkOE#en wie deine Eleonore, die Jg£» wie alles, sanft 

durchführt* Vhsere Briefe gehen noch imer richtig* Die letzten 

waren voll Klagen über die verbrannten Schiffe und Menschen* Vnd

>7* Bmiapartos Schicksal weiss Gott* Grosso Kraft wird freilich durch 

Widerstand geweckt, aber der feinst doch nicht ohne Weser ge* 

lischt, und was sie weil für Rodcmontaden von dm schönen Egypten 

machen, so sind doch SandeÜsten und Bost auch dabei* Veber die 

Aussicht des Krieges sagt Stinchen nichts, weiss auch wohl nichts, 

wie die Königs und Dirch toren nichts zu wissen scheinen, sondern wi 

wie die feilen toben, ohne überlegte, planrÄssigo Schritte* 

Mamburg 26«Oct« 1798 t 3b wilder die Dingo in der Wit hergöhen, 

je verdutzter steht man da, und weiss nicht, worüber man schreiben 

soll* Mir, lieber August, geht es wirklich so* Ich weiss, Oe* 

eile schreibt dir, was In unsern häuslichen Zirkel vergeht, von 

dem grössern Wesen reden die Zeitungen so viel, dass ich oft 

weder hüren, noch lesen, von der Gegenwart nichts wissen und an 

die Zukunft nicht danken mag« Du thuet wohl, lieber August, Bosen* 

$ß« bSume su pflanzen und jeder Mensch thut wohl, als Einsiedler das 

Sehe um sich zu verfeinern, so gut er kann** Bin Weib nehmen,



$8* Kinder sengen, weiter ‘bringt es køln Mensch» treibe er sich 

auch wie er Willy sagt Goethe, den du_^iy Selten lassen wirst« 

Venn ctu mir widersprichst, satse ich cleich.Jl$A21 ®ild, Bossa 

pflansend» und Wilhelm durch dl® Beete laufend} als Vignette 

unter die Benton#, und auf der andern Beite Bonaparte, seinen 

Big nach Borten» die Sandwüsten, den Brand in seinen Bekiffen 

und alle die geopferten MensOheal Ws ist ‘boaser?

Alter und Kxünklichkeit dictioran neine Wort«? nioht* sondern 

der Ühwillo Iber die soraprungenon Seifenblasen kindischer Hoff* 

»ungen« Soll alles wieder verloren gdh®i was für die Freiheit 

geteBapft værd? Darüber kBsrwm rødn Wm und ich uns oft* und 

auch Boel« Wsor grosserer Kirkel In Hounßhlon iSast sich das 

weniger kta»zn und dankt nur an seine gekaperten Schiffe* Auch 

$9* «MMWBMAmmn^^
führt Briand Bit Conroy und bringt Mnohm eine reiche Tadung 

ins Haus« Daher ist man sehr nachsichtig gegen Pitt, und fühlt 

weniger» wie durch Bonaparte und Melson Sausende von Menschen un* 

glücklich wurden*

Stinchen vermeidet Politik« Sie beschrieb mir neulich» wie 

sie ihres Cannes Geburtstag so heiter und innig glücklich gefei­

ert Kütten» nur sie und Shri und Kemer» ich wüsste nicht» sagt 

sie» für wegs ich My Bütte das vierte Couvert hinlogen sollen* 

Sie waren æt erst nach seinen Stalle mit dem Pferde susamen ausgo* 

gangen, hatten Weinlese gesehen» Trauben gekauft» sich herzlich 

gefreut, dass sie msammn wÄren« Vier würden »le doch künftiges 

Jahr sein» wenn das Kind unter ihr« Korsen auf ihrem SChoosso 

würo« So verstellen a^e es auch, Boson #u pflanzen, auf einem Bo* 

den» der wohl eine reiche Matur hat» aber |&&*r ihrige werden 

kann« "Wir sind auch in Ministeriellen Beziehungen hier besser



40* daran wie alle, die ® uns herum sind* schreibt eie su meiner 

Beruhigung*

Sieveking hat sehr viel GoscÜfto f8r die armen Migranten 

und nun ältst er in dem juSheanen QeschRft, Bulle Schulden aussu* 

nahlen* 50 p#c# kernt nicht hems und ist doch, versprechen» 

Bas HÜhsamste löt noch* aucsusinnen* womit man Brall besdbRftigen 

soll« damit er andere handeln lasse und nicht auf*« Wie verthuo*

Merkel ist wieder hier und gedankt einige Monate au bleiben» 

Von Schriftatellerei wird ob ihm hol der herrschenden Teuerung 

schwer su ICben sein» Khnt schreibt mit einer Schnelligkeit, als 

oh es sein Testment før# Publlkun witra« Seins Anthropologie ist 

da und der Stroit mit døn Wcul^ten* Inch davon könnte Oocilo 

dich unterhalten) denn sie hört diese Schriften an Thootisch 

verlesen) nimmt aber wohl heimlich) wenn sie kann* les petita 

emlgros und guckt da hinein»

41* Indessen wirst du seihst In diesem Buche Kants Genie Ge­

rechtigkeit widerfahren lassen) und dich gern der Bewunderung hin* 

gehen) dio sein heller Kopf die ahnStlgen wird, wenn er mit einer 

Klarheit, die jedem Auge sichtbar wird# allo# sondert und schei­

det* Du musst dir das Buch kaufen und alt deinen Söhnen lesen) 

besonders mit Brast, es ist das beste Oplloß, was er diesen 

Vinter hören könnte#

^■Movembor 17^81 Vhs du von der Bolltik, venButtadt, vom Brie* 

den hörest möchtest, ist besser flicht zu hörest) so widersinnig 

Ast alles* In Berlin soll man einen gewissen Oelsner, der neulich 

aus Baris hier durch ging, KLopstodks Beitungscorrespondcnt war, 

die Schweizer Beiträge schrieb und uns besucht hat, als Rsvolu- 

tionalr f^r Dolen arretiert habon, di® bolden Ratsiwillß auch, 

alles hinge mit Kosclnfika susammen, wolle sich anmsaen# sein land 

wieder an sidh su reissen) was eine unerhörte Ungerechtigkeit



4®» sei, nach einer so gerechten Steilung etc.

Stinohen schreibt salri die Offiziere von der >lsonschen 

Flotte «And hier dar cl^ekomen und haben sehr tøwlt g ethan. Dor 

Admiral SUnquot, einer der öchlfewten Mtaner mit einer rocht 

edlen Bildung* ist gans entstellt, weil Ilm die W#o weggoschoseen 

Ist. Er ist bei uns gewesen und hat auch da gesagt, was die Zoi* 

tungen Iber Bivorno sagen. Beuys verstand das Somando nicht, weil 

to nicht au siegen, wie sie 3 Stunden vor der Schlacht Hadhrieht 

befeanan, dass Belsøn im Vorrdcfcen sei. Bbs^net wiederholte seine 

Vorstellungen* und da Bruys eigensinnig blieb* sagte er: %un, so 

gehen wir allé verloren*. Beider hat er recht gehabt.

Ohne, dass hier in Hamburg eine Contagion? ist, sterben eine 

Monge Menschen. Hanburys Ted ist sehr betrßbt. Auch der Schwager 

Wssel|j®at ist 8 Tage darauf, durch ein Aergemls, an Schlaga go* 

starben* und eine gute Weundin von was hat eine To eliter von SO 

fahren* ein sehr liobmswSLrdiges tSdchen am Herranfieber verloren. 

4$. Dio am® Mutter ist äusser sich vor Schars. In diesen 2 HSixsorn 

Mbo ich die so Sage abgewochsalt und traurige Stunden verbracht. 

Viole jung® Wauen sind in Wochen gestorben * StinChena Stunde 

rBdht auch heran, man trBetet mich fast damit, es sei in Italien 

leichter wie hier, darüber su kamen. Wir Khrssichtigen süssen uns 

wlo die Minden tristen. Oecllena Husten Ist besser, «m Bosselho 

hat aber nein Mann Mine Einwilligung nicht geben wollen, lÄlchen 

idt mit Slöve&inge allein hin, dafttr ist Cecile mit der Silloa in 

der WÄdio.

Von MOumShlen ist nuh alles su Hanae. Sans abgetakelt 

wird das Schiff aber nlr. Bei Scamenblidkcn des Sonntags will jede 

wieder hinaus. DUr wir Alton bleiben su Hause, bis die sonne 

wirkliche BKrma sendet« (föne daran m denken, dass ich so viel



44» Kl tør werde» iMte iöh jetøsrøl den Unter Hbersprlngrø und tø 

Mi die Momtø wieder m «Bilen snfaagrø«

Wxwa hat Mubourg nicht tøø Mus in Aschberg nieten wollen? 

Ser Verwalter røgte mir» tøs ganes solle fttr 500 vernietet 

verden) und darin seien mr Bestellung des Garten« >00 Hofdien­

ste« leerer ven Henschen wird es Mit auch nach den Brieden nicht 

werden) «0 siebt Verbannte» Ohmfriadene und reiche Brætade, die 

Hrøaburs nicht verlassen wollen# »le Staser wachsen wie Schutaon 

auf» und doch sind Stande Henschen ohne Bach« Auch die Thorspcrra 

hilft den nicht ab« Dabei» stdht die Hønse so pompBs in der Zoi- 

tung» tøøø ran wunder mist was dran ist» uns Mstteennon» plün­

dern» beneiden wird» weil røn nicht weiss» dass wir ebenso gern 

vorthun wie gewinnen«

Bei der alten Mød* Biliös wurde neulich ein Zirner einge- 

wlht» wovon Raas sagt» die Decoration tind das tøoublæasnt heute 

15000 f V«n dm Reisenden Cramer wissen wir nichts# Br geht 

45« durch Brdbant und kann erschossen oder eingesperrt sein« In Bra­

bant wird hie prmndschaft gegen Brnksvlch EUrsol fassen» und 

nun gar die 5 Herren in ^M s aBgen sich die Stirn reiben, oder» 

wenn nicht Frieden komt» alt den Kopf gegen die Wid rennen« 

Es steht schlim um siet

Bin Bngltader» der eben aus Betersburg komt» sagt» dass 

seit Ihuls Regierung alles Beben aus der Rosidens gewichen sei» 

will røn Gesellschaft haben Aber 8 personen» muss røn sich Er­

laubnis bei Hofe ausbitten» und die wind «um MU gar nl cht mehr 

erteilt« Ws trÄgt tøs gutartige fier -JäaSBfik nicht alles!

la Amerika wütet das gelbe Bieber mit gleicher Heftigkeit 

fort« Philadelphia und Hew Torfe sind fast von Hänschen verlas* 

asm» røn hat gedacht» ob røn die Stadt andtadon rosste, und noch



4^ streiten die ørste føer Äie-teGkliehkeitf

46* Diese wenigen Briefe führen uns “bis in den Wovember« Hen* 

ningß war gar nicht damit zufrieden, da## seine SWWter j etat 

die Oorre spendens so gans an seine Tochter føerliess, die denn 

doch su Juxig wari um allen seinen fragen au genügen, aber es half 

nicht*« die ÄgsbÜoher der Doktorin gingen nach Bieren* an Stin* 

chen.XJhterdsse schrieb Hermann én Bottenbach, zahllose Briefe, 

und der Breund erfuhr sein neues Geheimnis viel eher als die 

Mutter, Ifih werde aus diesen Briefennoch einige AußSÜge mitteil* 

ent

Relnarus an Bottenbach in Xenion 1

Mamburg 9»Oct,1798: Ich habe dieser Sage eine Unterredung nach 

alter Minier mit Wilhelm Bokelmann gehabt« Auch bei 40 gRhren 

Jetst die BUbie für die Zukunft« Das versichere ich dich aber, es 

ist ein seltener Mensch für seine Jahre« Er ist in unser aller 

Geschichten mit verwickelt gewesen, hat eigene allein durchge* 

fochten und hat auch eine Zeitlang wüst gelebt - dann sich auf* 

gerafft und seinen Geist auf alle Weise gebildet« Dies alles

47« hat ihm eine seltene Bastigkeit und Selbständigkeit gegeben und 

Seinen hellen Kopf nooh mehr aufgeklfirt. Mr gefüllt mir j etat 

Sehr, der Himmel gebe, dass es nicht wieder umschlÄgt, Wir kamen 

auch auf BÜsch su sprechen« BÖseh ist nach wie vor der gute, 

ehrliche Junge, der seine Arbeit pünktlich thut, er sucht sieh 

aber nicht su poussieren, ih aller RSdksicht nicht weiter su 

kommen« Kinntest du ihn nicht einmal au ff ordern, sich ein wenig 

mehr um das Geschifft su kümmern, damit er doch etwas mehr lerne, 

als ein Risconto zu schreiben?



47» 12»Oct*17?Ö: Dietrich# reisen den 17«Oft« ^ ist ein øans or*

deutlicher, guter Itonsch, an dem ich nichts aussusetson habe, als 

das ^<Ww» Dass er übrigens nicht so in den 1hg hinein wirt* 

schäftet, beweist, dass er der Pauli, die Inst hatte, einen

kleinen Abstecher næh Paris su m^i declariort hat, 

Sprüngen iÄtte er nicht Geld genug»

> 16 «Oc taber 1 Ich bin je tat überswugt, lieber Mttmbach, 

Voght entschlossen ist, unsere H&ie für die Muaft au 

treiben« Du sollst nach jahrelang in London bleiben und 

seinen Comptoir« Das frappierte mich gar nicht, als ich

su eolchon

d&M

hinter* 

ich auf 

es hSrte

ISsn wunderte sich Über meine Buhe * da sagte ichi Ich gebe Ihnen 

nein Bhrenwort, Mttenbach ist im Movoaber 179$ tø Hamburg, oder 

wir existieren nicht mehr« Sicht wahr, mein Preund, das halten wir 

auch, wenn auch alle Teufel der Hülle sich dagegen verschwüren? 

Mr müssen gleichgültig scheinen, uns nichts vor der bestirnten

Seit im nlchston Jahr molken lassen, und dann mit einen l&lo 

horvofbreehsa» Annageln bann er mich nicht auf seinem Comptoir 

und dich nicht in London, und da er das nicht hæm, so ^ e* 

unsern Han such nicht vereiteln, da auch andere, nicht unwichtige 

Leute sich dafür interessieren« Eben boheme ich deinen Brief vorn 

6», der wieder von Msmit und Zweifeln wirsaolt« Kein Pohler ist 

#• es Wuhaftig nicht,Sachsa von der leichten, lachenden Seite an* 

susohan, la Gegenteil mss ich oft den Vorwurf hSren, dass ich 

silos so schwer# sehe« Ich Scann dich aber versichern, dass Slovo* 

hing, Poel, Mtthiessen« Güdechon, mein Vater, der alte Büsch 

Unser Etabliosmont unteratüteen werden und das# Voght, er mag 

thun was er will, nichts auerichten kann, und soll, um es au 

hintertreiben#



IR- Basu kommt noch, das# msi^^rtem immer mehr einsehen lernen» 

dass Voght das Gefßhl nur In glatten Vorten hat* und mir sicher 

abraten würden, mich auf immer au ihn zu attackieren» sie denken 

gar nioht die Möglichkeit, Møs ich es thun könnte!

J&chsten Festtag die andern Antworten auf deinen Brief» 

teil muss je tat sum Steinthør hinaus nach JTsumÜblönjalt Wilhelm 

und Smet» tørt wird Bietriohs latster Abend gefeiert* Die Poel 

ist glltötlioh van einem Sehn entbunden und befindet sich sehr 

wehl#

w Im folgenden Briefe vom 18*Oct* wird dann berichtet, das# 

Bietrieh# fort sind« "Obgleich die kleine Person ihren Gemahl 

recht lieb ai haben scheint» so war sie doch sehr betrübt, beinah# 

äusser sich, welches ich ihr nicht böse ausgelegt habe", sagt 

Hermann« "Ich wünsche» das# es ihr recht gut gehen möge, und 

da# thMt du gewiss auch» Sie ist entsetzlich leichtsinnig und 

ohne alle Bastigkeit im Charakter» aber mein Seel» sie hat kein 

böse# Hers * das will freilich nicht viel sagen» aber sie ist doch 

noch besser als manche andere"« Bür Attenbach war diese Brinno* 

rung noch immer ein wunder Punkt« Veberhaupt hatte er wohl 

manche KBmpfe zu bestehen in dieser Boit» herausgeworfen in 

die fremde» wie er war, selbst au# dem Kreise, der ihn sufg®* 

nemmeu hatte» er stand so ^^ in der Veit, wie es selten vor* 

kamt# ohne einen einzigen Versandten» der ihm etwas sein konnte# 

Äb Vonn jetzt die Lebensbahn längst beschlossen vor uns liegt, der 

damals in Hoffhungen und Befürchtungen Stapfenden, so kommt es 

uns vor, als sei es der Schatten des Zukünftigen, was Emmi 

Bietrieh so weinen machte beim Abschied (während dl* Mutter und 

Schwestern sie begleiteten) und was Wttenbadh surSckbeben lies#



51. ver einem Etablissement, weiche* so unheilvoll iNr Um werden 

tøsste. Er hÄtte manche andere Auswege gehabt, in jeden Briefe 

lat von Anerbietungen die Bede, die ihm gemacht verden nach 

fremden PlMtssn, aber gewaltsam sog es ihn in den firede zurSek, 

W# er betrachtete schon je tat «ein Iført als verpfändet. Bis tøa« 

einander*« tsungm von Hermann, datø tø nicht fehlen Minne, utø 

da*« eie 100,/m bald aueemaen haben werden, folgen nur Immer den 

Bedenken von tøttenbach* Ble Mitteiltøg, dass die 5 freunde nach 

tøutøhlen gegangen sind, um Dietrich« Abschied au feiern, vor*

£& wutøtø ihn sehr und giebt tøla** au einem Briefe, der nach Her* 

mann* pathetischer Rechtfertigung sehr tragisch gewesen sein muss, 

und Ania** au den leibhaftesten Breundschaftsversichexungen giebt*

Der politische Himmel verfinstert sich Immer mehr, die Ham*' 

burger freuen «ich Ober die Niederlagen der Eransosen, und am ^* 

Oct* schreibt Hermsnni "Heute haben wir die authentische Nachricht 

in unsern Bei tungen, das* Capt. Wbrldge die fransBsisch«, tø* 30 

Segeln bestehende Iransportflotte verbrannt hat, und dass Bonapart 

auf dem R&dtøugo nach Aletøndrien ist* Day tøre also in einer 

Mausefalle, au* welcher er schwerlich herauÄommt. Bttø* ginne 

ich ihm, aber schade ist es doch um sein Genie, das* es hier stødt 

und das* es einer schlechten Sache gedient hat’*

Bi« Geschäfte des Hauses Voght sitø dabei in floribus* on ne 

55* pent pa* plajh In New YeÄ hat er einen vortrefflichen, mutigen 

Agenttø, tøman* Steinbach, der inmitten des gelben Sieber« ihre 

Inter øsen bewacht und grossen Gewinn macht fUr sein tøus« Narwa w 

werden ihm seine greben Briefe fr undlich verstehen und auf 

Kränklichkeit geschoben«

So war der November herang«kommen, tølchen und rehsnna»



#• Wie dio andern jungen Lauts, sciirolWi w«h immer an UbttmteA 

und so mag wähl van anderer Seite Gelegenheit au trugen gegeben 

sein, mf die Hormnn am H»Kov# au «rat antwortend «agti «Mit 

Johanna und mir lat es freilich ein wenig sonderbar, w und wj^ 

es aber eigentlich lat» sag leih nooh. nicht beurteilen# Ein M« 

tun ist es, dass ich. ihr nicht bdee bin und ich glaube auch, 

da*# #1® mich nicht hasst* * und weitert «Ich bin nach Etayfang 

deine# Briefe# alsbald au YQtft geschritten (da« war noch

$4« lang? Mire unsere Modehandlung, damals von der ®M geleitet) 

um da# bannet # la Belsen iS? deine Rechnung m erhandeln, und es 

auf das soSØhcn Stopf der guten Johanna au stallen# Leider ist 

e# aber nach nicht augekamaa# Vernunft hat mir Indes« verspreche 

an sowie er es ®rhHt, einen Boten an mich au schicken und ich 

werde nicht «mangeln# augenblicklich hinsugehen# Sebald besagtes 

bannet In meiner Gewalt ist, werde ich genau so verfahren# wie du 

es verordnet# leb wellte» es wlre erst hier!»

he fehl»## de« Briefs«, durch J Selten handelse&ehen ge* 

trennt, kcu& di« Beichte« ®Ich muss dir doch nach frei und of* 

fenheraig bekennen, das» Johanna mir eine gar liebe Vereen ge* 

werde# ist« * wod so kann uns die Vortsetsong nicht ttberrasehen 

vi&m lÄWhmberi'

Ba ich dir einmal von Johanna geschrieben habe, mss ich 

mehr von ihr sdhrelbsn# Sie ist ein gar liebe# MSdehen, achta 

und gut wie ein >ig#l und voll heisser iSnsche, noch besser an 

55# wwdetuXch sehe eie sehr oft, bin viel mit ihr allein, sie begoß* 

not mir sehr her#L#h, sehr nett» VOnn du uns so ejÄt abend# auf 

ihrer Stube Üiee trinken jÄst und unser trauliches GesprÄch 

hortest, du fegtest: Es will mir vo&emen, als wenn die Leutchen, 

sich einander recht von Berson Heb habest ich suchte sogar be* 

hausten, sie wir## versprechen mit einander#



SA weit ist es aber dcöh noch nicht, und wahrscheinlich muss 

ich vorher noch tüchtig tumleren* Hiervon habe ich seit gestern 

eine schreckliche Ahnung, da es aber nur mein Unglüöc oder joll- 

Xomsnee Glück betrifft, will ich es ganz allein durOharbeitsn» 

Aus dieser Ursache habe ich an Ernst und Wilhelm nichts gesagt, 

du kannst von meiner Vorsicht Uber saugt sein» 

2$ »Hov* Victoria, mein Ereundl Wir haben gesiegt) Ule Zukunft 

blickt Mob besonders und auch Ejic^heiter an! Schon hatte ioh 

im Sinne, dich diesel Abend su bitten, für mich ein Zimmer in 

tønden im Hause wo du wohnst, zu besprechen * mit einem Male 

Ändert sich die Scene, ich bleibe hier, und auch du kommst wahr* 

øaheinllch eher zurück, wie wir erwarten durften« Du er* 

rStst, was sich sugetragen hat, nun hBre aber wie»

Das Ungewitter, vor dem mir so sehr bangte, wr die Vurcht, 

Aas# man mir Johanna versag«» «føde, wenn ich mich nicht von 

Much lossagte und in V#ghts Arme würfe« Um diesem vorzubeigen, 

schritt ich Sonntag Abend zu Sieveking, ihm alle# veranlagen und 

su eüllren, dass ich mich g^jron Buch trennen würde« Er sah 

es ein, 'billigte alles, wiederholte, dass ^^ Eistand nicht 

bloss In Worten bestehen solle, und das alles auf eine so herz­

liche, nette Manier, dass ich völlig zufrieden von ihm ging« 

Von dar Seite war ich also sicher, nun kam der grosse Augenblick 

der Erklärung mit Johanna« Die Iföhe dieser Erklärung hatte mich 

schon seit einigen Tagen ungewiss, sciüohtem# geniert gemacht, 

ich wollte und wollte al flat * entdeckte mich dann meiner Schwas* 

ter * die wusste es schon durch Sieveking, war villig damit zu­

frieden und trieb mich an, zu Johax&a su gehen« Ich war so ver­

flucht bange für ein nein, dass ich mich nicht entschliessen 

konnte, und erat nach langem Saudern brachte meine Schwester



57* mehrere Tage epSter die Unterredung n Wege. Johanna a*ta mioh 

sehr herzlich mf, iah glaubte schon gesiegt au haben, da erscholl 

est 14h will mich bedenken! Ungewissheit ist ein Vorsohmack der 

B$llw« Diesen Morgen wurde loh von meiner Schwester beordert, 

Alt ihr Thee m trinken, sie war wieder herzlich, sagte aber: 

Xdh kann die heute noch keinen Bescheid geben! Ba war ich denn 

ganz verzweifelt auf dem Ganis« Auf Anraten meiner Schwester sah 

ich sie noch zweimal wieder, sie blieb ebenso herzlich, wurde mir 

dabei womöglich noch teurer, weilihre Herzensgute und ihre kleine 

Meinung von sich sich immer mehr offenbarten, aber es blieb beim

5®» Bedenken« * Endlich wurde ich diesen nachmittag gerufen, und da 

ward loh denn der Glücklichste der glücklichen Sterblichen. Bio 

bat mir ganz besonders aufgetragen, dich zu grSssen, dich ihrer 

Broundechaft zu versichern, und dir zu sagen, dass Sieveking ge­

sagt habe, du solltest eher zurÜckkommen, wie du es bis jetzt 

erwartetest« Da soll einmal ein leben worden, wenn da erst wieder 

hier bist« Da mieten meine Johanna und ich ein kleines HÄuschen, 

und du stehst bei uns ein, bist bei uns so lange glücklich, bis 

auch du und Bmst das (&£& gefunden, was mir jetzt sa Theil wurde 

was auf die Dingo das einzig wahre bleibt« Bmst freut sich wie 

ein Kind darüber, und auch Mülheim ist ganz damit zufrieden« 

Dolde haben den Wert von Johanna sehÄtzon lernen«

Benn tag sage ich es meinen Eltern, ich hatte ihnen diese 

Breudo schon auf meines Vaters Geburtstag (d« Uten) zugedacht, 

das ging aber nicht« Uebrigens wird sonst noch gar nicht von der 

Bache gespnoohena

Dor Bimmel sei mit dlr| Höchstens ein Mehreres über unser 

Etablissement, welches nun ganz unbozweifelt zu Stande kernst • 
du 

und demgemäss tøs Jetzt arbeiten und uns Ctmnexionen verschaffen 

kannst« Bwig dein Hexmann«



^# Aei Sonntag ward« dio V^rbsbung also dan Mt arn mltgeteilt, und 

dann schrieb di o Doktorin folg end oes

Htohurg, d« ^«Huv«1798i Gens loiø®, und so, dasø wir, die nicht 

in HouriShlon wähnten, os kam l æioikt hüben, hat sich, nMhdæx 

Hermann ttberseugt wrda, dass Dore nidht ftb? ihn passte, telaohen 

Tohanija und ihm eine DUbu ontspannen, wodurch 4 stet beide wahr 

glücklAoh sind« feig noch. sind sie beide, kanten also mit dam 

Heiraten noch warten* aber Sieveking# der grosse Vreude an diddsr 

Hcgebeniwit hat, sucht allos au ebicn, dm 5 freunden Hemam, 

SO* lausch und ‘^ttenbaah* ein Mabli^iMmit zu machen« Dit bolden 

jungen Deuts wMm bol . n^g. *<*3n®*» das Cocßtoir auch, in unserm 

ÄUßö sein, so öüäs man eich jstriarchalisch fortholfcn in Meter 

wüsten, unteralUokon Wit»

Dm» Hermann joch erst geratet «Sre, eich noch, mehr eulti* 

viert 2#tte, «Rra vielleicht ntftlg gowesan, es fehlt ihm ast 

Mwxcho®, was «Xe Wit fordert« Dafür hat er aber, was sie nlo&t 

giebt, sondern H&S&> *^^» SiVmn und «in unverdorbenes, red* 

liebes Gomt«

Die Wt^ von Sieveking

nuiMem, jm^s#, dass Hemum nioht unt^r ihnen bleibt, und ihr® 

lobreden ^ den guten Saigon m hBrm, thut neinm Wtt«ßWten 

wohl« W# übrigen# In dioam 3 Saga hb r vorc^fnll«!, wie all#« 

ernennen lat, erÄlt «Ur die gute Oeoilo, die hersUch Abteil 

an allem genoae»»! hat«

61 Wenn die Verliebten nicht noch einige Monate warten wollen,

bi# 3egen Bude d^a 3rähllngs, .zas iah lieber hStto, so habe iah 

noch, Violas m? thun, muss manches im Haase verifodom, um es ftb? 

£ jteiillen afcariclitan zu lassen«



01* Johanna Ut sin gutes HS&&øn, kein •brillantes, abor eins

ordentlich© Hausfrau, horfe ich, wird ®i® werden, und Keinen guten 

noszaium, der sic laues kennt' und mit ihr aui£<nra>chs©ii ist, gl&ft* 

lieh na di an« Einige ochlaflose Jochte hat rudix das alles gakes* 

tat« Stinchons Skibindung röckt nHher, ist dis glücklich vorbei, 

sc wird æin Himel auch heiter oxin, jetst kann ich £U«t nicht* 

anderes danken* fcabi wohl, Ihr ^.tan, treuen Wounde, Ihir© ‘WQaS* 

oho, da© weiss ich, sind «xit uns! 8*B*

Hennings an die Doktorin»

Moca, 14#OGt«179ß«^ Gottlob! seine M@b®, dass wir hier ruhig 

loben und unawaa SchnocScwanß fortkrleehen kennen« Wilhelm ist 

nach seinen Seharlachilolser wieder so liebenswürdig wie er sonst 

62. gewesen und freute sich heute der lieben Senne, die sc herrlich 

uchien.Soinc Freude ist aufrichtig, aber doch nicht sentimental, 

denn Essen und Trinken ist ihm was Diebst©* loh habe heute über 

hundert Bo sonet &cke gepflanst und versteh®, wie du siehst, als® 
auch die Kunst, meine tbllf^et su verschSnorn. Audi darf ich mir 

schmeicheln, dass ick sie keines sauer genr-cht habe, so viele 

Henschen mir mäh vorgsfcomßn sind, die es sich angelegen sein 

Hermen, nie mir m orßchwron, und oe selten ich Jemand finde, 

der nir Binnen auf meinen Weg streut#

Dass Eleonore &Ucø was sein nus» sanft dnrckitlhrt, ist 

sehr whr, wie du. es h<»Ä#t, und gereicht mir sur grossen He* 

ruhigunc, da mein Ha^tgosehSft ist, diese techfßhxung oder 

dieser» DurdhgafShrtweMer. nicht su stören, und al© dekor nir die 

Teilnehmerin meiner Borgon und i^inet Verdrusses gewesen ist« Ich 

kann es fro ilion nicht so sanft durchfahren - den ist ja aber 

nach Känt*© Grundsatz: Der Mensch will Huho, aber die Vorsehung 

versteht es basser, sie will Sri eg# So gBg£& wir wohl auch 

wollen« bö frei such unser Milo ist* Ist also alles nicht sw



63» sanft la mir, wie es su wünschen wSre, so las« ss gut sein, es ist 

doch, nur Kohlenglut gegen das helle Jiu®r, ÄW> wie du sagst, sehr 

nahe um deine Kinder in Klorens 'brennt»

Grosse Cecile herzlich, ich kann dir nicht sage, sie glück­

lich mich das macht, was du von ihr sag St»

22.Kov: Man sieht, dass die Singe in Sari# Besserst gescannt 

sind. Uebarhaupt herrscht in Europa eine Spannung, die bis zur 

Verr&ktheit geht» Traurig wgre es, wenn die Wt auch uns ergrei­

fen und wegen der angebrachten Schiffe uns in Baglands Zaubertans 

hineinsiehen sollte» Traurig, dass in J eisigen, äusserst bedenk* 

liehen Seiten sich in keinem Kabinette der Tehilhaber »in kluger 

64» Kopf aeigtj Aon mehrsten tJhsinn begehen die Kwasossn, man lern* 

jetzt Irøer mehr, wie tief gesunken und verdorben dieses Volk ge­

wesen sein muss» Ich sprach gestern davon mit Jacobi in Eutin, er 

eggte mir, dass er auch immer der Ansicht gewesen sei, dass die 

StÜlen Uebel dw eh die Revolution bloss laut geworden seien * 

und doch kann öd Statischen geben, die sich einbilden, alle Uébel 

wörden gehoben, wenn nur die alte Ordnung der Bingo wieder hei* 

gewtdlltt werden kannte*

Mefkel ist nicht hierher gekommen» Baggeasan auch nicht, de# 

neun Tage in Batin gewesen ist» Mich wundert, dass 3Ucobi die 

Erlaubnis hat, am Honneratag zu uns zu korøen«&ftøétie sieht 

Ihn *&• SS#®*®* Stolberg sich gefallen lassen» Qrdfin Auguste 

Stollberg Bernstorff (Witwe dos Ministers^ die U er mit Niemand 

umgeht, begegnet mir zuweilen auf der Bandstrasse. Mir thur es 

6?» irøer laut ür sie, dass Sie nicht einmal dis landetrem iSr 

sich allein haben kann»

Hanbury’c Tod hat mich sehr betrübt und geröhrt. Rier ist 

røn so gesund, dass Jacobi und andere, die krank gewesen sind, es



65* w aura Vorwurf nachen, und es an» nicht vergaben sWjmbi dass 

wir 00 vorsichtig geweoon sind« Es ist aber, dfert mich, so 

Übel nicht, daøs wir rings sit Ansteckung ungeben varen, und dass 

in den beiden Ämtern nicht einer krank geworden ist«

überhaupt bin ich 4 ^tM so ruhig, al* ob ich kein Ant habe, 

ich halte fast keine Gerichtstage mehr« So ruhig Jcftsntsn die 

Menschen es Überall haben*

^•MOv«t &&& dem braven 'Bemann und seiner BrautI Aus der Wils 

seines Hersens wünsche ich es ihm und bin überseugt, dass es ihm 

nicht fohlen wird« Stør dich und Beinarus muss es eine Vreuda 

sein, deinem sehn auf die Bahn des Schicksals helfen su können« 

66« auf der er den Wg des Beben# in ruhiger, hduslioher Glückselig"» 

holt und stillem Violas« surücklegen kann«

Ich glaube auch, dass du erfahren wirst, dass die Becht * 

»chaffenen Ismer einen Zufluchtsort und einen Schuts finden, 

der sie mitten unter drehenden Schrecknissen sicher stellt« Bi 

Ist unglaublich, was die physische Mtur authalton kann, und wie 

sehr der Geist in der Gefahr gestlxkt wird« Das wird deiner fer* 

neu Ächter su Hülfe korøen, und sie wird gute Beute finden« die 

ihr beweisen werden« dass auch In Italien noch Menschlichkeit 

labt.

Den 20.Januar 1799 fügte Hemings dieser Prophezeiung einen 

herzlichen Glückwunsch für Stinchen und Beinhard an die Grossei* 

tarn Beimarus bei * da# Bakolkind, der kleine Bepublikaner, el* 

teyon fronend# ward in Vieren# ruhig und glflc&liöh geboren und 

freilich gleich auf einen vulkanischen Boden gesetzt«



6?« Sinnlich erwacht tind entechlÄft irdisch®« MinMlleben, ja» 

deltogt Im edelsten SU geistiger Kraft toleitot ee noch einnlieh 

gemischt; Aceh auf hohes. Seitenmeer bildet endlich auch der Mensch* 

helt Bebenilauf sieh rein geistig» #tü«»t von eich dae Verging* 

Uche» da» Ordnungswidrige, da» Unwahre; tind Whzheit allein» 

wirkt »io minder gerecht wohl morgen al# heut? Ist denn im Go* 

BchSpf al# nicht de# Unwesen* e Athomaug?

Graf Gu stav v» Schlabrendorf.

Mr wollen mit beetem Milon au sehen was die lebenden her* 

verbringen» indem Wir die Baten der Abgesohiednen verehren» 

Goethe.

Tortentøung der Mitteilung einiger Briefe vom JFovember und Bo* 

cembor 1790. * gern. Beiaarus an Wttmbaoh in Bonden» 

l&sjtarg» S7»JMv> Schon vorige Weah» rief ich Victoria! Seitdem 

bin ich, sind wir $y& noch viel glScklichor geworden» Sotø* 

dich ruhig hin und nimm dir vor» nicht au wild vor Treudon «u 

werden» H^re, was eich weiter natfugl Srøtøbend Morgen erkürt# 
Johanne, eich denn gana bestirnt und in der Ordnung, da## eie mir 

ihre Hand ^bo» Ich war, wie du dir denken kannst» im Himmel!

Ben Mittag bei Macho sagt die Sieveking: Hun uÄMon wir noch mit 

Voght Sprechen und dann ist alte 0 in Ordnung» Sieveking war nicht 

tu Hauee»Ben Wöjmittag kam er, ich wurde gerufen. Er war unbe* 

»öhroiblieh herzlich» eagto mir» welch ein vortreffliche# üSdchen 

ich bäkcoft» und fOgte hinsu: Mein# Trau wteuert »io au#, ich 

schenke ihr 1$/# und dir gebe ich SoA auf depoeito» Bio 

6?• Tool kam und war »ehr herzlich»

MUn mnaste ich au meiner Herrengssell schäft, die ich Tanck m 

Ehren gab. Ein paar Stunden rauesten »le sich aber allein amSoiortø

well ich bei Johanna war»



69* Bonntag morgens sagto loh es mel røn Elt em, møtoer Santo* Oa 

11 Wir versammelten wir ung alle to unserm Hanø«« Da sagte meine 

Schwester denn, dass sie sehen mit Voght gesprochen habe» 

He meine Eltern und 9mto'Mise' sich freuen» wie unbee 
«sferalbllch froh und glflcfclich. wir alle sind, kannst du dir xd cht 

denken» da» war ein Sonntag wie ich ton nie erlebt habe» Ur ga­

ben wdh Versets, es nach geheim su halten» auf, und ich ging 

mit Johanna au Grossmama und au Sievektogs Brüdern, und dann ginge 

wir spat sie rm*Bto ist es aber auch wie ein Sturmwind durch die 

Stadt gegangen»

ft» Gosteto und heute Mittag bin ich beinahe ren GlSdkWSnechen* 

den serrisso®, alle leben meine Hhl und das herrliche» gute 

Mldtoen» Kto alter Morr Beckstein, Campagnen wen Sievektogs Studer 

verMmeite einen Kreis um sich und hielt ihr mit kantor Stimme 

eine Søbreds, die mich sehr freute, well es ein ehrlicher Kerl 

ist, und man sahen konnte, dass es ton wen Börsen kam»

An Voght habe ich einen dankbaren Brief geschrieben und ein* 

liegende Antwort erhalten, die doch mein Seel honett ist» Vie es 

mich freut, Olle Menschen so herzlichen Anteil *n meinem Glück 

nehmen su schon» kann ich dir nicht beschrdtoani nur das will 

loh dir noch sagen, dass Matthiessen und der Junge Stator sieh 

ganz besonders teilnehmend bemmaen und mir gesagt haben, dass 

ich auf sie rechnen kann»

£ggg||£ ffcnge ioh nun gar nicht erst an, es dir tos Höht su 

#* stellen, wie froh und zufrieden Johanna und ich miteinander sind, 

&£ rässtest du schon» um es begreifen su klonen»

>Mhv« 1798t Voght ist leider erst diesen Mttag zur Stadt ge* 

keimen, so dass ioh ihn nur einen Augenblick habe sehen kdnnen»

Ehrlich, thttenbach, er hat sich diesmal sehr honett benem* 

men, und Wir kennen ihm nicht dankbar genug sein».



71« Das gana bestizanto, mit welönsi Date unser Etablisstmumt

elftes an soll, kann ich dir heute nicht «agra» ^d weirs ich aber 

durch Biffs, lass ns ins Arbeiten schon unter die andern verteilt 

sind* und dass diese Verteilung von Voght approbiert ist* * Mr 

rÄssen unsers Sachen nun recht vernünftig aafangen, und diesem 

zufolge schreiben wir nun jeder an allo unsere kaufsfcil schon 

Usunde und (føner und zeigen ihnen an, dass unser SoschRft mit 

hinreichenden Bends, Ehrlichkeit und guten Milan seinen Anfang

71» nehmen wird» BSthlingk und Babouchero misst ^ <bamehmen« Ba 

loh je tat dealten Bosttag habe, den bei dar Brent zu sein und 

11b die Briefe, so habe ich noch keine Belt gewinnen kWmra, mit 

Brast anefShxiich zu sprsehen* Mo Mbe ist noch nicht væn Mee 

frei, das bann t für Rohani» ist also noch nicht ragelangt»

Ms «mlversaire deines Sturste mit dem Pferde habe ich 

nidhi gefeiert» aber» dass au welchem Johanna mir

Ihre Hand reichte, ^M^g, Sie ich zuerst mit der Uber Soni 

sprach, gerade ein jbhr von eissnder sind» Es ist ein sonderbarer 

Stand, der tøSutigamsstand, und seien mol der glücklichste von 

der Mit»

Won die Hochzeit seinwird, darüber sprechen wir nodh nicht» 

Mr «lohen bei meinen Mtsm ein, und unser Cæaptoir ist die 

grosse Vordarstube rechts an der Biele» Du siehst, dass schon an 

alles gedacht ist!

B»Mlmrus, B&sch & Oe» 

Bist du es so zufrieden?

7^» Zu welchem unglücklichen Zeitpunkt diese Birma ausgosonnra 

und geboren ward, wiid jetzt bald klar werden» Schon jetzt legte 

sich die Macht des Eises zwischen den brieflichen Verehr der 

Breunde, die mit aller Macht nach enger Vereinigung strebten» Es



7). Ut 8*2it wuhnöhifalMi, duas <ir®ni Attenbach oft lange »uf 

Briefe warten meste, er die HandelsverhÄltniwe auch, anders aa* 

sehen lernte, wie die Freunde, die niemals von Hamburg weggewo* 

sen waren und das herankcmonde Ungewitter nach nicht sahen« 11# 

Jet st war der Windel im grössten Mor und brachte reichen Gewinn* 

Geld war massenhaft vorhanden und wurde auch sc verschwendet« 

hi die Stelle des alten, zuverlässigen Ksufwmageistes war wilder 

Speculationsgeist getreten, und schnelles Roiohwerden war die #* 

Sung« Im Herbst 1778 waren die Preise der Kolonialwaren doppelt

74» so hoch wie wenig Jiahre fr&her, grosse Vorräte lagerten in Hamburg, 

neue grosse AdkiEufe wurden in Hagland gemacht, welche durch 

Wechsel bezahlt werden sollten« W gleicher Helt kamen ungeheure 

Vorräte aus den englischen Kolonien in den Handel und dritten die 

Breite« Vorhersehen liess sich das nicht, auch nicht, dass der 

Vinter so früh und mit unerhörter, anhaltender Heftigkeit #i&* 

treten würde« Hie Oorrespcndcnz blieb wochenlang gehemmt, gerade 

wenn Verständigung am wichtigsten war« Me Schifffahrt hörte auf 

bis tief in den Mühling 1^99» die gekauften Wren "blieben ein 

halbes Hahr lang thron BigentHmom entzogen* Mr Handel nach 

Russland war durch Kaiser Mols Willen gesperrt, der Handel mit 

Frankreich durch Englands Schiffs geharnt * die am politischen 

Horisont aufziehsnden Wolken sah man erst nach und nach * bis 

jetzt, zur galt der Gründung des neuen Geschäfts, war man gehoben

7£« durch das derartigste Zuströmen und Gelingen der Geschlfte, viele 

junge Leute widmeten sich deswegen dem Kauftaannsstand, welche sonf 

#re Begahing und Steigung auf andere tenen geführt haben würde» 

und so war unter andern auch im August 17p8 Sulpice Boissers# 

nach HOmburg gekommen und freundschaftlich in den Hausern Reimarn# 

und Sieveking «udenomen, durch Reinhards Bruder, Professor in 

,C^La empfohlen«



75« Eb war daa Gas^iSft rø 2£O» ^ ^^ Boisser«« ,2 lu ir at* 

Dieses Hau» tålt Hairøt« an ikiUib&cii vor al« sehnoll ral oh g#« 

rordeær AaiOnger ohne Vemlgen«

Dia Katastrophe von 1^ buchte auch dio grøn deactåft den 

Tbtorgang, dafør Bq last area nor ein Jbhr in Hamburg bliob und drøm 

den Handelsstand gaas verliess« tåhrmd dia ae« Støa Jahres war 

or sehr viel in følmru# Btuaø und wurde dort gane Wisgenosse 

7$» M# ®r im Wbhling 17^9 W Wito Mise Ins Haus sog« Hr behielt 

alle dort getonnten Wusdhen und VcrhMtnißss in treuem Andren 

wie mine Matter auch Ihn sehr lebhaft erinnerte» so jung wie er 

war (16 Jahr>. Hoch. 1847# da ich ü» In Bonn besuchte# hat ar 

mich, nach allen genau au «gefragt, und gane besonders nach Homm 

und Johanna, deren Brautwinter er gerade erlebte« In »einen 

Prägnant einer Biographie sagt Boissers« sulbstf »Die Mn ter* 

Abende durfte loh gewöhnlich in dem Hoimaru« Hauoe aubringon« An 

dem 55iso tisch desselben versamolte sieh immer ein Kral» stiege» 

soidtoeter Brunau und tånnor« Duron ihre Gesptåcfø gewann loh 

eine gane neue AføcføMg des Sieben«# die von dm entscheidend» 

sten Einfluss« auf mate IWunft gewesen ißt* Unter dar læer 

fflÉllxolchan aosellüühaft sah ich auch den ehrwürdigen KXopetoiac# 

der mit besonderer Verehrung behandelt wurde«* gehr schwur wurde 

77« ee Boissers« nachher in Cöln, die lebendige Anregung dieses

Krolsoa su entbehren« Die Dcfctosin schreibt ihm 1802 einen Brief# 

worin sie Ihrs Wende uussprioht# dass er studieren wolle und 

hinsufUgt# dass auch Gdrl Siövöklng dem EÄuftoexasstande entsagt 

føbo# und nun in Jübek bei Ifendelnburg in Pension sei, mit Er» 

loxnung dor alten S>mcW vorgnÜgt besctåftlgt# als seiner Hei» 

gung viel engnas^onor«



77* Doa eitsOcfct^i Aage unserer jungen Hamburger war auch die 

n&chsto Sukunft noch verhSllt* irød sie sahen nur war »X« wßnsch* 

ten und hofften« Ehe wir sie weiter begleiten von BattdusclMng au 

Enttäuschung* sind noch einige andere Briefe nachsuholen* welche 

die Gegenwart «siegeln» Molchen Hagel* Hermanns treue Pflöge* 

sohweator und Cousine* teilt die Begebenheit an Marianne Hessing 

mit (27.E0v.i798): - * *

dass es £Ö&& sein wßrde, ahnten wir nicht* schreibt sie« und 

78« och nicht* dass Talwma . j^k wählen wftrdo» Hermann ist so froh* 

dass er es* glaube ich* heute der gunsen Stadt hund thun wird* 

das Hers ältst Ihm auf der Bunge*

An Heirat harnen die lieben Leutchen nodh nicht denken* erst 

süssen die 3 freunde etabliert sein* oh» einer von ihnen eine Frau 

nolinan kann« Bhttsibash wird wie ha Himel sein* dass er das un* 

gesellige lenden verlassen kann* und wir freuen uns alle sehr auf 

ihn* Dass Sieveking Sich sehr tKUg ftr die jungen Laute besaGht* 

kannst du danken* 4tn kennst seine Hersensgfite in solchen willen«

Ich hoffe* dein kleiner Hthe befindet sich so wohl* wie die 

holden herrlichen 3Ungan der Poel und der Sieveking* Besondere 

der leiste ist jetst allerliebst und ein Muster der Sanftmut» Wer 

weiss aber* ob nicht hinter dieser sanften Mime der Geist seines 

Vaters steckt? Der hat au oh blaue Auge# und mag in seiner fügend 

auch wohl so viel gelÄdhelt habenl Doch ad 11* wir wollen kein# 

7$* Glossen machan * nur noch ein Wort von Baal Dietrich« Es gefüllt 

Ihr gut in Strasoburg* d«h« noch lange nicht so gut wie bei uns* 

aber sie liebt sehr ihre Sehwiegoxmutter und ihren Mn* und so 

muss au Ende wohl die ganso Wit ihr so sieallch gleich sein* 

Sophie Beuli gefüllt es nicht so gut* sie sehnt sich nach ihren 

surGekgalassenen Freundinnen und schreibt lange Episteln an Cecile 

Hennings«



79* Von dør Doktorin an Henning» findet sich noch ein Blatt» 

nachher wscihlin^Qn dl® Storno und Solilge dieses intern all« 

ihr« Schrcibgod^ikon«

IMbtixgi 12»Mä*1^8: Ob ich gleich heut® nicht gaitimt hin a® 
Schreiben * die Kadiricht von d^r Kinnahm Uvome« hat mich su 

einer angstvollen Sinnlos!cJkoit hemntexgöbracht, idh sehe und 

hflre nicht* al« eine Tochter auf der Audit, vielleicht auf der 

Audit entbunden * doch schreiben ms« ich dir ein paar Worts, 

80« dir sagen, wie innig mich deine Erklärung bei» Boblus«© do« lähre« 

in Genius geröhrt hat« so etwa ist allein tø Stande, Traurige 

an tristen, Koff»W »* geben auf da« Gute in der tfolt« Kfenten 

wir doch unser kleine« Hduf dien sameln, St Indien und Rainhard 

uhtcr uns Mbeh, noch so Ärmlich, und klein leben, was brauchen 

vir mehr? %a du da sagst ist so sinpol und wahr, dass es SÖhrung 

bringen ms» und die Voberssugung nltteilen, das» ein Win, 

der so stille Gute« wirkt, nicht rauh und ^vertraglich sein kam 

bhd dein® guten, herrlichen Kinder! Ihr Sogen mc« gefB&t 

«ein* kSgc deine Cecile ein recht glückliche« Schicksal haben, 

nicht so weit von Rich entfernt al« seine Christine« Von ihr 

hatte loh gestern einen Brief von 2O«Bov« Sie spricht von Voll» 

Chen, die ich ihr geschickt von der 2 BUfto, die hier etwa« Ito» 

gewohntes ist, und dass ihr Wm gesagt hSttos *Bm Bossen blühen 

81« uns nun auch di© Veilchen doppelt im Morden, damit 4Jtø£ Boden 

nichts voran« habe • wer kann es sich verhehlen, dass der andere 

bessere Menschen trÄgt?* Beborhaupt waren ihre Briefe schon ein« 

Zeitlang so heiter, d?j3« ich kein® Gefahr ahnen könnte, nur sagt 

sie elmalf «Still und «Ähaars «lohen die dunkeln Kriegswulken 

susamen« Mlemnd hier will etwas wissen« Wenn nur nicht ein

'plötzlicher Wettorschlag uns Mi einonoaie licht glebtp So ist



90 denn auch g&ffijwu» 2$ ist Ms? Mt tmbogrolflichor S&nellig* 

keit sei einen Kwufiaana eine Staff stis aus Xivomo goochlckt, und 

di© neapelltanisA# Xaudung ■berichtet« Dar Krieg iat also enge* 

fangen und wann Florenz als Eciad angesehen wird und Holiüard 

In dieser Seit über die Apponninen muss mit einer Trau* di« in $ 

Soeben ein Kind erwartet* das T#r© schreoklleh! Dodh muss ich 

weuigstona 8 føg« säten* ehe ich etwas erfahren kann« Gott 

gab© Mr Bühel

St« Sieveking meint* «u# dieser BeøitauUw Dlvomos und Rons

kannte Medan konusen * er geht Mi Mr wo* wie Mi einen Kinde* 

dam ran das Beste versagt«

Rannst du* lieber August* dich jetzt äbwtöen von der Auøscn~ 

weit* und dich freuen am Whistand deiner Blüner* so bist du eia 

glücklicher Bknn« Dabei erhalte dich Gitt* tat lasse das neue 

Jahrhundert dir Vergessenheit alle« S9«en bringen* das dich la 

alten drückte« Ich kann diesen Augenblick nur £8££j& Gutes wün« 

•oben* bi« Stinchen in einiger Sicherheit ihr Kutterglfick geniesst, 

weiss idh f|^-.Adl nichts sufsutreiben» «lau» freut sich nicht 

übor mich»* sagt Hermann» »Ich will es tim#* wenn ich über deine 

Sohsreetor ruhig bin** war alle# ws ich ihn antworten konnte« 

Ä?«t du und Meonor© nicht so mit ums verflochten* dürfte Ich 

dir meine Ang# gar nicht so eusø$rschon* aber dann hÄtto ich auch 

83« nicht sch reiben künnm«

Die ame Rudolphi hat ihren Bruder verloren* er starb nach 

langen Leiden, «1« hat Ihn Mt vider Geduld gepflegt xmd hStte 

Ihn gerne Lohaltsn.

Die Hanbury leidet zehr ar einm Hervenficbor und ist noch 

nicht äusser Gefehr» lauter BÜsas rechte ich dir d cht gern 

schreiben* aber ich weiss nichts Gutes* als dass Oecllo unser Al*



Ö^# 1O Eroudo Ist und ho gesund» dase ais sex's auf dm Bossolhof Mt 

der andern termen kann» Doina S*lT

Binigo Briefe von SchUCtor fShron noch weiter surSdlc la dieses 

Jhhr, weiches so violen eins ZdMi&sälsantsc&o^ gebracht hat» 

Da diese Briefe sich nirgend anschliosson» affigen sie hier einge* 

schobm werden»

84* Sah&ter an ^ttoabadh in London»

VoMosl» 12»Juni 1796: Was iah nicht schreibe» thonrer Wound? 

darauf h3rc di« dürre Antwort, dass loh izfiöor im lende hsmmslche 

und Güter ■besehe» Je tat gehe ich nicht unter einen Bawa» um mich 

an ecincsa Schatten su labeh, Bondern ich trete unter seinen Schett* 

ten, um su echMtsen, wieviel Vadan Hols er halten a8ge» Allo jene 

Bohtncn theoretischen Blüten dos Geiste# sind jotst gofollen» 

und die Frucht, die Praxis, hÄngt noch herbe am Stengel» Glaube 

aber nicht» das# sie Imcr so sauer, so herbe bleibt» ]É» ich 

nur erst ein Gut» so wird die Mascis eine köstliche, liebliche 

ZTrucht» Wm man aber, sowie ich jo tast Istaer» von 2*4 3r»C» Gold* 

auifeÆiuiigæi spricht» so denke ich ist es am besten» auf eine Zelt* 

lang sedam Skeanden vom Hnl&s su bleiben» ICh stehe jetat staa& 

in Handel auf Bockhom» Onkel und ich habon einen fremden I&m m 

Hülfe gerufen» um uns das Hers leichter m w£wu Bocfchorn wird. 

82« Mr imer lieber, 43 l&sger ich es sehe» Da sind aber noch 2

Jfltafor» und wenn es hüher karat als 100000 »so gebietet mir die 

Vernunft von andern Leuten und meine eigens ebene in» das# ich es 

fahren lasse» Das wird sdhsersan» aber di^ Vernunft soll Ja in 

diesem, und £1 stfrfUftigen laben belohnt worden» Dann bekomme ich 

wahrscheinlich DSttabdl in Angeln»

Hst der Kanonikus erst ein Gut» dann gartt er unter die Wibe 

aber dann wird IM bonge» Br wlM wohl» wiche or haben Eichte,



85* aber den M aufavfe und zu. fragon, ab dl® dann ®xch Belieben 

hat, fas lat ein Btecras Streik Arbeit« Auf do ßmiö «eh« 

Ki ©loh schon in der bestrø iorxj Zao beten in dar Kirche f&* 

drø Kanonikus*

Perdoel, 25* Jimi 1753: Worauf ich dich, lieber Bhttenbndh, vorbe* 

reitete, das ist jetzt erfüllt, Dockhorn ist fßr 110000 nein e«* 

86* worden« Alle die kleinen TäastÄJd® m erschien, erlass mir jetst, 

wm »ix- w<jM«ta»ÄamAias. «**«^ »° **®<® w** 'mt" 

Iftafig naahhclm« Dar Gedanke, dass Idh nun ein Ele^ntin besitze» 

auf do ich selbst Massen und schaffen kann, ist f®r mich so gross 

und ßdhDn, dass ich ihn noch nicht ®aa» fassen kam* Ich bin noch 

gßaz füll darüber# so dass einige Laut;o es Mr al# Gleichgil* 

titelt auslög«a«Du siehst, dass ein wichtiger Schritt gothan 

Ist, und dass noch mchrero wichtige zu thun sind * BgSßjUO®*

Bardo»!# 4*^ulis Ehm erhalte 1& deinen Brief wa M«#Wxxs* 

Dass ich Bot&hcm gekauft Mbe, wird dir lotst moln Brief vom 25* 

3Uni gesagt haben* Sonst ist noch nichts mit mir vorgefallen*

Die Heirat,die VOght ££g_vorsöhl3ßit finde ich gar nicht so 

67* Übel* DUrjggggg^ deine Neigung misst du durchaus nicht gehen* 

«Totst M es nur vorsSglich darauf an, Me «ich dieses mit 

deinem gegeben«» Worts æi dem Biabllzse^nt vertragt* Zeh seh» 

Bein anderes Mittel, als dass du unverkBglidh an Bsianrus schreib» 

und mit ihm die Sache reiflich überlast • Ich wischte, dass sieb 

»An Ausweg iRndo* - * * Hast sich diese» allo» aber nicht in Ord* 

nrøg bringen, so Mr st du am Ende dW Mrtyrer deines Wortes« Abe» 

wohldir, dass du das kamst* par Uma, der J. cht allo seine Kslf* 

te aufbietet, sein Wort zu orfSHen, der sich nicht daftr kreusi* 

gen, ja nelbst an ein AndreaSkrous schlagen lassen kann, der vor* 

dient, ein Wb zu sein*



8?« Vo^tt sein Betleren Ubsrlawt t!c& au f s næo, dass all« Traute 

von vielæn Verstände und grosse Wactltor sich Gott gleich glau* 

fron. Sie entworfen ftr ihre Wh^osjchSpfe Mino, nach wichen sie 

88» solig worden seilen# Versuchst du von .w®f®» deinen eigenen Wg, 

der von Voght øeln®a selig machenden Man abseht, so wird dich, 

und wenn du auch alle Kittler au Hülfe nimst, doch der Tendai 

holen«

Dockhorn, ^«Ang« 1798t Kento» lieber Wtt-mbach, Nihilist du 3ine 

S&chrichtl Dio ^metottte für Meb, 01$ idU dir jo geschrieben * 

ioh habe wa Mlchsn Erzgehalten und bekam® sie zur Vraul! Ws 

do in thaurar Weund aber für Angst bei der affairo au «gastanden 

hat, das kannst du dir nicht denken« In einer Schlacht su «eia, 

und recht« und Itohs die Henschen htostSrnen su sehen, ^ucht Mr 

dagegen stoe Metotøcelt« Der Stopf ist je ist vorbei, und ich 

freue Mch des Sieges« Es ist doch auch wahrlich keine kleine 

8MUea sieh ototo MKdthsn anaubieten, den ssn so gut Ist, wie ich 

von jeher Balchen gewesen« Wn sieht doch dies Wson ganz In sein 

89* Schicksal hinein, das bei allen guten Aussichten doch 4mer nies* 

lieh susfellon kann«

loh hatte Malchen erst durch die Ehtter fragen lassen, ob eis 

Kolding für aidh. bitte, darauf hielt ich. selbst bei ihr mit der 

grössten Verlogenheit zm sie an« Ich fand Wichen wie ich sie Mr 

gedacht, sehr geführt, aber fest dabei, es war kein« Sßhrung, die 

weinerlich nacht, sondern die ««hebt# Es Ist unbegreiflich, was 

ich von jeher von dm Küdöl^n gehalten, jetzt darf ich es wohl 

sagen, diese JTeigung, obgleich ich sonst auch kein freund der 

Keiber war, hat mich Ober Waches bJ.iwoggehoben« Abor bis vor 

einigen. Sogen habe ich imnor an ihrer Keigung für mich gezweifelt, 

denn die Idee stand bei Mr fest, das# Wauen nicht Mel von Mr



8p» halte»! iWsflt 7et»t fühlo ick iJ.ch unendlich glücklich, »eil. dl* 

^ öin^lgo, für ule ich Keimung fa^ßte, jgg^v/ird#

ISüchsn roiut in diesen. Tages; su Er* Suaticani n^ch Augusten* 

bürg* Ue sie wioderkomt, hloibt die Sache ein Geheimis* Sia 

hat nir Moss erlaubt» ©ß dir au udhroibm und wird ®s nÄdißton# 

Salbst ihm« leb wohl# du Mehst, da?« ich in die»®» Jahre weit 

karros» laßß danken in der Kirche für den Kanonikus!

Dein Schlüter«

Von dloem ^euadaa batte Bittsubacßi imor besonder3 viel grø 

halten, dis Perdoeler sind salna recht oigantlichGu Ile irønøfretmde 

geresen und Mino Teilnriuac an der Verbindung Sdhl&ters ult seiner 

Cousine WLolum Bcdceliaaun wr sehr wru 2a sind auch. Briefe 

von dieser vorhanden, Win sie ihrer Befriedigung einen würde­

vollen» gemässigten Ausdruck giebt, und sich æckr darauf front, 

wem «eine ÄsUae Athene erst elc Hausfrau die henneurr» røn 

pl» Bodfchørn für ihn mchen werde» freilich» seist sie hinan, werde 

sie j ''tat noch, ehrbarer» nur graue Wrbon tragen und ein gewiss## 

schwarzes Tuch werde sie nlesals verlassen# leider msste Vatten* 

hoch bei allen, die scsi ff^ sein, und wir haben dens weitem Tauf 

der BogeboMhMtcn an dm IMdan von Seamans Briefen su folgen#

Da# Ms d«r Mbe liess mn Glück noch in DeMber das so * 

lange erwartete bojmet a la Hclson üb 3Waæiu ahornen# Sø war 

sehr olagant und gefiel der ßdhfinen Braut sehr, welche sehr oft 

an Wttanbu<i schrieb und sehr x^bscht#, dass er Toll nobton soll­

te an ihr an Glück» 3rst fSssss Sade Macnher kamøn die Briefe 

#^t dio Y&HouUfrGhs GXHckwünsal^ brachten# Voght hatte doch 

gleich versprochen, an Gir vranoln su scheiben,-damit derselbe 

WttenMch entllesso, aber der Brief blieb imor nur Versprecht#» 

Hormann schritt hin und rodete artig und hüflicSx, 'bcwlxkto einen *



9$« 3m$£9B Besuch v®x Dtevtaiat hal set Ino:.' Mutter und ©meutej Vox«

sprochon ai sahrøiMR* Erat la don le taten. tSagm. dos al'; an JöSsre« 

ward endlich T^l^lioM gesell*-føn# und nun woran dis Bluaantar* 

g##be# fertig geworden ulk drø Hindernis® der Posten, di^ Mbo 

fftøndt tind diesa ^r die rramutø so wichtigen Brief o kwarø erst 

viel spater als øde sollian nach leiste#« Bs hat elm ein Itaste^l 

ven Anerne an Ufør diesem jungen Oeachlft gewaltet* eher alle# 

war doch nur røbedøuteiid und leicht au TOrßcteuraonde peilte Mi* 

»ero gegen um Schlag, den das none Jhhr brachte«

Hemm# genoss »ein Glfl^ in vollen Wgm und Ilses eich 

duxvfc. nichts etl^ea» Er arbeitet ungohaaer alt Bmst SBedh auf 

Voght» Comptoir, wa Mi allen fertig sc Kurilen und au rechter 

leit ausscöicidm au ktoen • Ich gCnuo nix hm»* #W®» zu sehen* 

schreibt er, nur de® Morgens von Hi do» Mittags und de» AWftfe 

fi# la der Sterischttnseit schreite ich førørst selten au ihr hinaus# * 

Wie glßt&lieh i(Si Mn, wiu rmæd* Jeannot du nicht denhen* eMMfc 

»chrsibt er ®in anciorml# Mn so gute», schöne« l®d<&.on sein 

normen au kHftnesi# von ihr golioM au wsdm* ißt nein Seel# helft 

Spa»» (ll.B0s.i798) • Oana gll^llch kann ein Hönsch wohl nicht* 

öder version® nicht ie«go «©in. Da fuhrst der Stauf el nun sch«, 

jetzt dia neapolitaner und die ^gllhdor nach Dlromo# und noiae 

Schwester wird MW flüchte dKsssn* Du Mm»t derhen* in Widder 

j^gr^ Hdna Mitter ist, und dazu gieM os noch eine Wge von po* 

litlscheftj Kthllrøoii H&cfrxiditon - auch sind vau den Schiffon* 

welche aus Ostindien in SaglAad »martet wnden, 7 den Spafeiom 1# 

#1» HÄnd« gefallen.

Mmparte Ist suinl^rt, wie do ^us den geitungm sehen 

wirst. Mrthlor i~> gwies todt, und jg, wem es clolcSi nicht so 

sicher i#% das» er IM, doch in einer »o #0|hrli.ah9n lag®.



£4* ÄM® ®» ^ ^® Mt ^ ^ ®M° i::t*

21*M&* M© M«a©®llWior »lad la Rso» h^to MMn wir endlich 

einen Brief tch dor l&lnMrd gelebt* Sie #ad und blolbm anhig 

in MdwM?

^4^#* Sieht» fehlt au Meiner C9ft&B&14f&ei*# M» das# wir inasr 

keine Brief© von ^>1)«®| lieber WttenMch# deøtam haben wir 

«inen nähr vergnSgten Wb&nachtabond in vnaüm Sau«« gefeWt* 

JToharø. »checkt ® Mr Mn #^chonbadh, ich freute Mäh sehr dar* 

#$r und wollt;® aß støan Mastedköna al# Mr kum caftös nooh ein* 

fiol) øs genauer ru bosehm und wirklich int ihr Geodldc darin# 

Mider nicht lömllch, kann au kenataa« Mær iah Mb® sich doch &ehr 

ß «freut.

Sa k»nnßt denk«#, das# Mr gestern auch von dir gwroch## 

Mb®«* W dis» tte Mr tSglich und B^hdlithj wd Maar ist der 

MM#i Wm wir nur erst MchriMiwt von WHasWH MtW# 

Mb» Tosten al&oærø* daran ist gar nicht m dcækm, die K#lie 

lat suf $ia«a Boltonen Grad gerU^ger., di« Ufer der Elbs sind hi# 

in Gio So® Mi Mb bedeckt, und der Wind ist etazk nordost«.
t& 1728/99* ^>m koæiø idh wu einer Werre#?^ die ich Mt M«v^* 

fein# gehabt Mb®* W Mit ö« auch ftr ®rö^löMMc2i> daes du j«

©her |e ba»B©r von Baring» Comptoir göMt, und dann noch einig# 

Wbchfln in unoam Interasise dablMböi« Iftr Mob kMsi der Zeitpunkt 

nicht MBßer gciWÄhli «erden, vtta Comptoir au geh«*» ^ ®# der 

^hr«##»dt wogm ao todt in Itandol ist# Mr Mnd hier allo w& 

und amter, nur frlwm vir oMsøtMldLi Ernt« Mtiøst du Bschtg 

Wr dia KSlte von dnn® 4# «u schrien# ihn «©rieht von nehrerwi 

Honaehen, die in u«n Mrach^n voig«rgen® Sacht erfroren eoln eol* 

len* Eß »Ind auf V j fisteltivig der Awmanatalt auf don HMbur* 

gar Berg Mradteon gebaut, in denen di© Xeute la Sorøar vor hitae.



95* und wnn di o as Befahrung wahr ist, in Winter vor Kilte u?&ösMa* 

96« Mit den neuen Jalir stieg die lÄlto inner höher, und die Elbe 

wSro bold bis auf den Grund gefroren, neidet Hexmann» Die erste 

Ereudc des neuen Jahres war, dass in Elorsna ein kleiner Hepubli* 

kaner geboren ward, der noch in allm Comfort häuslicher Buhe das 

Licht der Welt erblickte, wenn auch die Buhe im Hirsen der Beltern 

nicht Eiöhr wohnte. Endlich, d* 14.Jan* waran ein® Menge Briefe an* 

gskerøen vom Desombor» Ernst Büsch und Hormann waren in Gesell* 

schäft, abor noch um 1 Uhr in der Weht gehen sie aufs Comptoir, 

voll Ungeduld auf alles, was Wittenbach sagen, und wie er sich, 

freuen und ihnen in die Häudo arbeiten ward«/

Da hatte nun di® Sympathie dem Wort und don trennenden 

Baum nicht Überwunden, dl® Briefe waren Antworten auf freiere 

Brief® und ihre Ungeduld ermass nicht die trennende Zeit, wo 

97* £12. voll Hut und ©i8tii#oit g lei di gehandelt haben wollt en, ohne

London m kennen, da begegnet® ihnen bei dem Bramda, der einsam 

drsusssn stand, Zweifel und Unsicherheit, or hatte noch nicht 

selbstfindlg gebandelt, sie kennten es nicht begreifen, dass er 

keinen Mit ai dem neuen Geschäft hatte» «Glaube aber nicht, dass 

ich bäse bin", sagt Homann (14.Jan*) *os ist heute moin Goburts* 

tag, und ich bin so tmboschrioblidh froh und glücklich, so gan« 

mit meine? Zage sufriodon, dass ich solchen Gedanken gar nicht, 

viel weniger gegen dich hegen kam* Wir arbeiten für ein gonoin* 

schaftliohes Interesse * da Emst und ich aber auf dm Haupt* 

plat so sind und in allem Siovckings Bate folgen, so musst M 

je tat auch thun, warum wir dich bitten*»

Wal das ist denn immer wieder, Geschäftsverbindungen an* 

knüpfen, was Uhttonbach schworer findet, als ihm geglaubt wird» 

Er weist sio auf die tbbødimtrødhelt »of a young man, who is



g o Ing to ©stablish himself» la London, und Hormann vertraut døn 

bedeut røde# Bekohlungen, 41s er Um schicken will* und schliesst 

mit frohem Mute »0: Sai nur ruhig, wir wollen schon fortkoman« 

Ich fählo sich von einer gan« elgenen Wirksamkeit beseelt und bla 

voll guten Itite# * jo tat ist die Zeit, wo wir da# Gefühl bei 

Seite sotson., wo wir keine Hübe, keine Lfamneh^ichkeit scheuen 

mftsB«n,Ea gilt ja fürs ganae laben« Deswegen bitte ich dich, 

tW wo# wir dir gesagt MW* siMch ælt allen taten, suche di# 

Bekanrö scharten und Freunde m erwerben, und eile so sehr du so# 

Wort* au uns herüber m komm.

Man fählt e# sehr deutlich, was Hemmt diesen Hit der Msk- 

iMg&olt gab und sein #«& salt ©intkraft durdhdrsng * e# war dl# 

S«tt«o von filäsgUa&UBAmJa»«!^ ä«tM Slolohma »in 

SsaaJggSSS&HL* An JJia lehnen aldi die Jwte« lærte, jäM^ort 

giebt Ihnen Halt und Bastigkeit, und bei allem was vorf&llt 

heisst ob: Sieveking war wie ein Hagel de# Nichts! Kanis hatte 
Hurrann die Freudigkeit# welche diese# Verhältnis ihn gab, den 

fernen Bundosgmossen «u frost und Bnautigung ausgesprochen, al# 

«ine Wolke diese® licht Öberacshattot«, Sieveking erkrankte nlSts* 

M^Mö#ä£&#^ ^ <^ atøwt* Brief trägt da« Gepräge der 

tioffstan Angst und Sorge« 

22«#an«l^j Ich kann dir heute nicht# Gbor Geschäfte schreiben» 

ich kann dir nur sagen, dass Sieveking krank, jggy£ krank, sehr 

gefährlich krank ist« Sonnabend Sborfiel ihn mit einaøml eia 

Brustkraapf, und di« Krankheit hat so sugmotwn, dass die Hoff* 

nung, ihn m behalten, nur noch sehr schwach ist«

Ich bin ai bewogt, um dir dieses du roh eine longo Vorrede 

sagen m klonen» Kein Glück ist vu 12k omen in dieser Wit« Mr

mässen wie Meiner handeln, m meiner Schwester und Johanna bei-



IW« su«tehan* Dein K«B«

Unter diese Zeilen schrieb Bc&eiøaøni

Has ist «in mi| lieber Vhttsribadh, wo «inan der Verstand still« 

steht* Wrbs gerade dieser* Ich bann dir nichts bessere« sagan 

als Bsiaarus« Du Scannst dir verstellet in welcher Zag« die B^ 

Hille ist* und alle* die sich für sie interessieren* Sicht» bleibt 

uworßucht« aber es ist jggj^Ksfömg* Beisaru« ist äusser sich* 

und ich fürchte für seine Gesundheit* Whrlich, alles un mich 

heran trift so das GsprSg# der tiefsten Trauer uni des Schreckens 

dass ich kam noch meiner bewusst bin« Truste dich wie du kannst 

und denke, wie ich es mir einroden nicht«, dass grosse und gute 

Zwecke oft Mi unbegreiflichen Mitteln erreicht werden*

V*Dokelmmn*

Seins Brsiliche Hülfe und Sorgfalt kom# o das Xfaglück ab* 

wenden« Ben 25«Jan« gegen 7 Uhr starb Sieveking* Jeder hatte in 

101* iha røia Bestes verloren, und das Gefühl der geaSinsmen Trauer 

schloss all© fester aneinander, sein Andenken wirkte fort * nur 

sg, war es nlglich, das gross# Uhgl&fc ai überstehen, aber aufge« 

hoben ward es nioht und wirkte fort mit allen ConBoqueHsen für 

Joden Binmlusn*

Bio traurigen Betails enthalt der folgende Brief von Homann 

ab WtteMbsMh* von dm Todestags datiert*

2f>.JÄH. Oft sagte ich zu Johanna, ich bitte das Glücks J «tat su 

viel, es würde bald ein Muffer meiner Glückseligkeit komm» 

Meine Ahnungen haben mich nicht betrogen • Sieveking ist nicht 

mehrl

Sonnabend. nach Tische bekam er einen Vieberfrost* IM« Meber 

wahrte bi« Bost ag Abend 11 Uhr* Dann km ein heftiger Sdhaera in 

dei* Brust# wdcher ihm dm Äthern nahm und dm Ersticken nahe



192« taa^ita» Heino Stator w allein ult Um* W 1 Wir kam ich. alt 

Jolrøa von Slllarw. Mr schickten sie su Batt, und ich. blieb, 

um m wachen. Gagen 4 Uhr wurde da» Uebel so heftig, dass ich au 

Dr» lappenborg lief, der gieidh einen Ad.ena.8a verordnet®« Hontae 

gegen Mittue ward os boaser, well er aber doch so sehr krank 

war, co wuchten wir unsrer sieben, um meiner Schwester Itahe su 

versch&ffen»Die Macht ging gut hin, und auch Dienstag Morgan war 

er Meralich gut» Don Mittag kes das Fieber heftig wieder, und da# 

PBdholn in der Brust nahm su» Mo mein Vater ksa und den Puls 

fehlte, sagt® er mir, es ©oi die grösste Gefahr» Ba wurde sw 

schüm» dass wir jeden Augenblick das Btado erwarteten • in dieser 

Stimme schrieb ich dir die paar Worte» Mn wollte nicht haben» 

dass ich wieder wachen sollte» Dr» Mppadberg, fønt# Mise, 

MWiiosmn u# Deherain blieben hoi ihm» leb legte sich auf Voght 

Bett#» Dos Mittwochs morgens war alles voll Freude, Sieveking

1Q3» war möglich besser, das Meher kam gelinder und abend# hatte er 

starken Sahwoiss» Dan glaubt® man, über alle Borge su sein» 

selbst Dappanborg hatte wieder guten Mt - wir dachten an kein® 

Gefahr mehr und setsten uns jubslfroh su Mache» Voght, der her* 

ø Ing ek omari war, legt© sieh m Botte, Boal« wollten nach Muse 

fahrcn»Mlh»l®, Bmst, Droves und ich sollten wachen * da * wie 

ich Malaie Schwester, die neben seines Bette «ass, ablSsen wollte* 

war der Schwaiss surückgctroten, aufs neue trat das schrecklichste 

Bieber clnl Tappenberg wurde geholt, Poel blieb • dieser Vebergang 

von Hoffnung und Freude mir Gewissheit des Storbons, war das 

Schrecklichste* Grausamste, was ich jo erlebt habel Md sonderbar, 

1% der ihn irøer gepflegt hatte, der sm besten mit ihm sprecht 

komm konnte, mich Überkam es bei Tisch® wie ein Widerwillen, 

hlnohiw-gahon» Xappanberg blieb die ganse Mchi» Der Schmer© sog



104* sich von dør Braßt herunter na äh. dem kurzen Rippfin, øs wurden 

die stärksten inwrliahart und Äusserlichen Mittel nngowandt, alles 

war vergebens* - Dor Schmerz, «statt sich, zu heben, zog sich in 

dis Saust zurück, das SScMa ntüm zu* Kotern, di© Ilm uni»* 

schriiblich Hobt, war voll Hoffnung zu Bott chancen und wusste 

von allem ws vorging nichts. Es w .^.#1^ wie ich «1« 

den Morgan WM&on lisss, und Bio zu uns herunter«#!* Mohr kann 

i(2i dir nicht sag an * * * diesen Morgon gegen 7 Uhr verschied «»» 

Tch hatte nir &et vorgonomen, dir alles zu schreiben, die klein* 

stan Klcini^oitcn, bis zu Md« aus * dis «Ehrenden Scenen 

zwischen meiner Schwester und ihren Kindern-» ihr vortreffliches 

Benehmen, ihre Daifcharke 1t gegen uns lungen Loute, die wir ihren 

MOanc beige standen hatten und bis zuletzt baistshsn wellt an • 

es drillet mir aber da» Herz ab* fc^ttet schlief sie ein und ar*

»05. wswhte erst, als Sieveking schon eine Wils todt war. Es ist 

dar erste Mensch, den ich habe sterbe? sehen* Mbdh liegt lulr da# 

furcht erliche Schein in den Ohren* Das Bewusstsein behielt er 

bis ans Ende, das Schein hUrts auf» und er schlief sanft ein« 

Gestern Sfechmittag hat er noch ein paar zehr rührende Briefe 

an seine Wau und an seins» Mtesten Schn dlctlert an Voght* Ich 

habe • und mag sie noch nicht sehen* Voght sagt nir, er habe auch 

Sbtenaß und meiner darin mit Liebe gedacht, »md allo« be##tigt# 

was er mir nJfedlicb versprochen hatte* Die# freut sich unendlich, 

WH es mir zeigt, das# er mit mir zufrieden stu$ der Welt ge- 

gangen ist* Wrum nieste ein solcher ISmn so frM sterben und so 

viel leiden!?

Veber Jbhßnna# Zustand sage ich dir nichts* Sie hat mir aifge- 

tragen, dich herzlich zu grüsson und dich zu bitten, du machtest 

dich um so fester an uns ^schliessen. Keino Schreiter sagte un*



1@6. iw andeiit einmal in disses Kathi? nIöi verlier# unendlich viel, 

aber ich bleibe doch, immer noch sehr reich., ich habe viel« und 

•dl« preunde.» Ich «fege dir, Wattenbach, ich mißet« diese Rächt 

nicht f#? viele#, sie ist für Zeitlebens, ich wollte, du wdrcst 

bei un# gewesen« Beschleunige nur dein Herbbexfcomaa, anstatt es 

wegen dieses Schlages su verschiebenl Vir haben einen treuen 

freund in der Hot, einen vortrefflichen Batgeber, einen MSnn, der 

besonders jgyjjoäükwollte, verloren! Weil dennoch alles beim 

Alten bleibt und bleiben muss, so süssen wir uns jotst doppelt 

zusammen nehmen»

Mit angoKemiaeneu Bosten habe ich jetzt deine 8 Brief© vorn 

21»Bes» bis 15.JSa. Bass uns fest und immer fester susammon halten, 

stein Preund, so will es dieses Brdenlabea»

ßfifcjßÄÄÄfim *** Hermans duroh den Verlast seines Schwa­

gers und des Sahels seiner Braut, der ihr Vater gewesen war seit 

ihrer sartes tesi Kindheit, aber gebrochen war sein Mut sicht» und 

die Hoffnung erhob sich «elnell wieder, als Sievehings Andenken 

iha gerade dessen freunde zu neuen Batgebera erwarte» Br dacht« 

lange Sher seine Sage nach und fand, dass sie ihren Ban gerade 

i« verfolgen müssten, als ob Sieveking lebte, und mit doppelter 

Snergie, weil sie denn doch gar m unersetzlich viel an dem 

teuren Utam verloren hatten# HS ward Beimarus schwer, sich wies 

der sw echt su kamen, sein* 'Zerstreuung sind die Hhndlungsbriefe» 

Zn der Hadht, als Sieveking etwas basser ward, hatte er welche 

coplert, und jetzt ging am 28»3Wa» ein Brief an Attenbach. ab, der 

3 Bogen Static war und nur von GosdhBften handelt.

108« Med» Sieveking hatte die Kraft, gleich im Geist ihres Mau­

nes su handeln f#r Andere, sie erfüllte die 3 Preundo mit nedem



108. Mut, indem sie an Hermann sagte, dass Seiler, der Öompagnön von 

J.Borenborg Gossler & Ce« und der alte de Chapeaurouge, genaue 

TreuadO Sievekings, ihr unaufgefordert gesagt hitten, sie würden 

sich, eine Trenda daraus machen,dazu beizutragon, etwas zu voll­

enden, was Sieveking angefangen bitte, und da dieses nun von der 

ganzen Stadt anerkannt rechtliche Bünnor sind, zu denen Siovwking 

inaner ging, wenn er etwas durchgefoohten haben wollte, und nie 

Belasst Swock verfehlte, so hatte sie ihnen die innere Hinrichtung 

de# projektierten neuen Stabil ssements vorgelogt, auf dass sie 

sich selbst Überzeugten, dass man nicht allein gut, sondern auch 

sicher damit führe, und sie sodann um Bmpfehlungobrlefe für Hat­

tenbach an gute londoner fiBnsor geboten«

1^« San Beste ist aber, sagt Hermana, dass meine Schwester selbst 

an Xabouchere s&reibcn will« Bin solcher Brief ^gg,J^,- unter den 

jetzigen UmstShden geschrieben, kann nicht trnders wie von grossem 

Bhtswn für uns sein« Und dann schliesst er in leiden schaftlichem 

Jomori aber was auch geschaht, um uns fortzuhelfon, gJ^kaon der 

Batgober uns erst ist werden, wenn wir auch jetzt Voght dazu 

wählen und ihm diesorwegen artig und zutraulich begegnen« - Ich 

wollte, ich kannte Sieveking bestellen, was du geschrieben hast« 

leider geht das nicht« Kannte er sehen, wie aufrichtig und allge­

mein betrauert er gestorben ist, er würde sich freuen, gestorben 

su sein« Wie aUgeaaela die Betrübnis Ist, geht wirklich über allo 

SosehrollxiHg« Am wenigsten gefasst ist wohl meine Johanna« Schreib 

Ihr doch bald ein Bort dos frost##« Boine Schwester nimmt sich

119* zusammen, und es geht Ihr, wie es uns andern gegangen ist, sie 

wird Über dem Bustomonnehmon gefasst« Sonnabend Morgen hat Voght 

uns seinen schriftlichen Willen, das was er uns mündlich vor* 

sprechen hatte, olngohlhdigt« Hs ist herzlich und auf eine selche 

Art gesagt, dass man fühlt, er ist mit uns zufrieden gewesen, 

worüber ich mich sehr freta«



110. 29-Jan«1799• Morgen ist das Begräbnis. Wann gg Sag nur erst 

überstanden wtre. Schlüter ist diesen Abend angekocanwa. fiade der 

Veoh» kommen alle Bokeimanns, um eisige Zeit hier au bleiben« 

Mache, da,«» du her^eskommst, vielleicht triffst du »le noch.

Ser Himel Mi mit dir, mein Vreundl Herzlicher habe ich 

diesen Vuns<äi nie geschrieben, denn ich habe aufs Heue erfahren# 

dass man auf Dauer des Glücks nicht einmal fføJ£B& mit Gewissheit 

rechnen kann«

lll« An g.Sebr. freute sich Hermann eines Briefes von Wttmbachf der 

gerade am Todestage geschrieben war, einen 5hg nach seinem ei­

genen Geburtstage. Die grosse Spannung, wie die Unterredung mit 

Sir Vrancis Abläufen würde, ist nun gelüst und damit eia Stein 

vom Herwi.früher hatte er gesagt« Gebe der Himmel, dass &«£ uns 

unter seine' Vittige nimmt, die Beschreibung seiner »echt klingt 

so herrlich, dass ich die ass von Grund meiner Seele wünsche, und 

da Hermann nun schreibt: dass er ÄJ&ELte&st es so homett auf» 

nehmen würde, habe ich nioht gewagt au erwarten, wir werden uns 

seines Zutrauens würdig beSaigen, so kann man wohl hoffen, dass 

Dasings Mittige die junge Handlung schützen worden. 3s sieht aber 

eine neue Volke auf, Johanna# von Gram gebeugt, bekam eia 

glchtisdhes Sieber und machte einen so gefahrvollen Bindruck,

112. dass Hermann nun wirklich verzweifelte * es war aus mit seinem 

leben und Streben, er konnte nicht das Geringste auf sagen, big er 

Glaube gewann an die feste Zusicherung seines Vaters, d&stidriües 

Gefahr vorhanden sei * erst dann fand des Vaters Brjashnuag, rifen- 

lieh sich suMmmensunehmen, Hingang, er musste gescholten werden# 

um wieder su J&H&M« Jota»®» ward allmählich wieder besser« Die 

Erschütterung war für alle gross gewesen, der gense Kreis sah aus, 

wie von den loten erstanden. Dabei fBagt das Breatwetter wieder



112* «s. (l^ftte*^) man war mit 400 Henschen bescihlftigt, die Post 

aus Wshsven herauszubringen * wenn# nioht gelingt» sagt Hermann, 

«6 Blad wir Uber dränt Sine Unterbrechung der Korrespondens la 

dar #ag»i worin wir gerade sind, kann ^qb nicht dienen«

Bb ist gewiss schwer su ertragen gewesen, aber es war dennoch 

11J« W°» dass noch der ganse HRrs verging, ohne dass die »ehnlidh er* 

warteten, antwortenden Briefe kamen« Am 16.#rs verlies# Hemm 

Voght# Comptoir und endete die Kamerad« chaft mit den Clerk# 

durch einen glorreichen Abschiedeedhmaus«

Am 19»]£rs war insofern da# Ideal seiner Wssohe erreicht, 

als Bsimarus und I^L^ss&MBteLÄJ*«^ 

sassen, in der Mtérn Hau# gleich an der Bi Ale. Sehr ungeduldig 

iahen sie mm nach «usthattonden Briefen von dem 5*Compagnoæi aus« 

Ms ich deine Antwort habe, schreibt Hermann, kann ich ni cht 

#* Bruch der Cirmltre aehroiten, ich muss die Correspondenten- 

liste von Baring haben, ich miss wissen, ob du alle# und alle# 

approbierst, Ob du kommst eder bleibst. Auch sind ffir neue Unter* 

nehmungen die Seiten so kritisch, das kaum ein# m machen ist.B# 

114» Sind hier mit einem Ms 17 Schiffe fßr die Havanna befrachtet 

werden»

22 JÄT« schreibt er wieder# da# hat dann doch der feuf el erfunden, 

Aas# kein# Besten von dort ankommen, und nun auch gar keine An#* 

sicht <Mu * sind mit den Westwinden keine gskemngn, die wir hie 

und da einen Sag gehabt haben, so ist es nun wieder stark Bordest 

und friert wie um Weihnacht» In Wran ist nicht die allerge­

ringste vort iderung«Krieg ist die issung * die wlndseUgkeltsn 

«wischen Oesterreidhem und Pransosen haben wirklich ihren An* 

fang genommen, und die Pranzoaen haben Behm PrSgel An OraubÜnden 

bekommen. Ich wSnsche ihnen noch viele dazu.



114. Der limseh ging ni dit in Erfüllung, und nanch.ee kam zusammen» 

die Stimmung der freunde ismer trüber zu machen« Med. Sieveking* 

preude lag jetzt la ihren Kindern, und gerade Ihre einzige Todd* 

ter war diesen Unter so sdhwer krank an einen gehrenden Uebel» 

dass inan Ihr End» nahe glaubte, eia Beklag» der zum Glück j etzt 

noch, abgewendet ward. Heimann glaubte nicht» da#« eie besser 

werden «Urda und schreibt« Meine Schwester wird diesen Verlust 

j atzt doppelt fühlen, eie leidet unendlich und es wird schwer 

halten, eie zu tristen« Mit Ihr leidet auch die gtte, teilnehmen­

de Johanna, und ich finde, wo vor 3 Monaten nur Preude zu erwar­

ten war, «war Innige, herzliche, aber trauernde» melancholische 

Hebe (wirklich* es ist ein Murner» meine Schwester zu sehen), 

jubeln kann ich nicht» obgleich ich für mich glUäclich und zu­

frieden bin*

Heiter sah es auch in Re imams Hause nicht aas* Die Dokto­

rin, deren Gemüt tief betrübt war durch Iraner um Sieveking «ad 

Sorge um Reinhards» und ausserdem sehr beschÄftigt für Hermanns 

Einrichtung Im Hause» litt jM^£ an der Hose, und Seal war krank 
116« und Schmerzen leidend an Sicht Im Stapfe und Husten. Han kamen 

neue, unheilvolle Nachrichten aus Italien. Die Kaiserlichen wurden 

bald fürchterlich geschlagen, und Gott weiss, was draus werden 

wird, schreibt Hermann» so büse Aussichten sind noch nie gewesen 

als jetzt« Der Krieg ist In Toscana eiklRrt, und Reinhard muss 

also fort oder republlkanleieren« Ich wünsche das erste, und ihn 

als ruhigen Privatmann, Schulmeister, Arbeitsmaan oder was du 

willst unter uns - nur ui ht im Dienst dieser Bituber. - Diese 

korrespondens von Hermann bricht hier ab, denn Gettenbach kam 

zurück aus dem englischen Bxil« Viel fand er anders geworden, 

das grosse Haus Paull verschwunden, und der Mittelpunkt des 

HSuses Sieveking zur unersetzlichen IßCke verschwunden« Dagegen

nanch.ee


116. bildet© sich. lör ihn selbst dar Gründet ein einer Heimat, eine« 

Berufes, eine« Besitzes auf Erden, und der Bau sollte beginnen 

117. gerade ia ^røMønrøt, wo die gUnnendan Hfcndelseoa^uncturen uiÄ 

verfinsterten, und die Geäster bebten von bestfedigen Eallissc* 

rønte«

Ée wir darin waitergohon, ist noch ein Brief von Elise 

Baimarus aiirøteilrø, welcher Ihre Bnpflndung de« grossen Ter* 

huste* ve* Sieveking ausspricht« Sie verbreitet «loh Uber Eichte 

rød Taoobi« Me Appell*# cn von Eichte war erschienen» und die 

Philosophen «røsten «ich weidlich« Bio Mitteilung von Milse an 

Hennings schliesst sei 

5«Krs IWt Mob soll verlangen, was ^aoobis Brief auf .diesen 

gsfShrliehston aller SejMsten wirken wird« Uebrigens * 0 wie 

so klein rød ^farøriich nuss das Resultat des Bebens und Brøken# 

einer Mrøge dieser «peeulierenden SdhwMtsar sich den Äugen de# 

«Herr einet an Wesens neben de» dellen dar stellen, edler Sieve­

king, grosser Menschf dessen gaaeos Dasein, røbetSærørt um das 

W#? Geschaht# der heutigen Philosophen, aber nicht der wirklichen 

#»dsen jenerleit, ein Gewebe von grossen rød guirø Wiwm 

äö» lestrø der Wit und Fachwelt war« * Ob, ich kennte mir# nicht 

versagen* lieber Mensing#* vor Ihnen und Ihrer teuer» Eleonore in 

dies Gefühl Uber ihn auesubrechen, der uns so schnell und so ge* 

«altsam entrissen ist! Me, wenn wir nun, nach jene# SohtÄtsers 

Meinung, eine bloss« Ordnung der Dinge und keinen OrdnorjS&JMjl 

>W# glaubten, wo Wörden wir die Ordnung, wo STost bei der 

»srstSrung eines solchen Gliedes aus der Mette finden? Ich wünsch­

te «ehr, dass eine ordentliche Biographie von diese® auf‘eins 

seltene Art nötsliehen Menschen geschrieben werden könnte, die 

aidit allein alles das b&anst e Grosse und Gute, was er la sein«# 

so sehr ausgebreiteten Wisfcung «ter eise mit unaaohShEilicher ÜhÄtlg—



119« keit gedacht» gewchriobøn ustå ohne Unterlass ausgøfUhrt, ausaaaaøn* 

zufaaßen, sonders1. auch, aumdeuton versande» Bia. «©ine Seele 

diesen Gans gonerøen, væd £& ihn olgonilioh. su dem Bam gamcht» 

der er war»

Mir durch selc&e Hinweisungen» deucht nick, werden Isbensbe» 

»cairoiM^«! seltener lønner so wertroll wie interessant f$r Ihre 

2ftit genossen und weiter*

Toben Sie wohl» lieber, guter Hennings» der Himel erhalte 

Sie mit Ihrer trefflichen Hiemer© und guten Kindøm gesund und 

fröhlich» Ws møer Häuflein, iung trød alt, hier nacht, wie øø 

der Sieveking mit ihren Kindern» wie ©0 unsern flor ent inorn geht# 

dsv<« schreibt Umm gewiss Cecil© mstlndlieh, trød w sag loh. 

weiter nicht«# als dass wir Ml sind» und dm 3?rßhling nach ein©» 

so traurigen Winter von Kerwen entgegemsehen» Mächte er uns trød 

der Wit Wiedm brir^cm! Mise ÉelErørus

12©» Es war ja ifølich.# dass das Ilimusziølien nach Merø^hlen in 

dieom »Fahr# weit entfernt eine Wwde zu sein wie serøst, BM* 

Sieveking unendlich schwer ward» und dass die erste Huaauaaokunft 

mit den andern Bewohnern eise ernste Hoier war» Bleser Spamer sah. 

die Koehseittage von Hermann und Johanna, und zugleich sollte 

die Hochzeit von Ernst BSsch und Milchen Grund sein, ein vor» 

zweifelt ernsthaftes» kalte# Paar, wie Balchen Hagel schreibt* 

Homann macht seinem Kernen ein paarmal Boit und erwartet nichts 

Gutes fHr BEhrøh* Bin Mtdehm wie Küchen, mit so viel Osprioe 

und so wenig Ghnmofcer» Mt so viel imunan und so wenig Begriff 

von Pflicht» sei ihn denn doch noch niemals vorgaherønon» Sie 

scheint eine Hamer statu® so sein* Bisses sohfae Waorbild hat 

dem auch den amen Ernst H&sc& so »ehr gelullt» dass er dem 

CQUck entsagte, sie a.i besitzen, und ihre nachlierigø Isufbahn als 

Hrau von Ehrønstoln has genug bsei bewiesen» dass der ^rsor wirklic



1ÆU ötao Wa war# * SI« wurde also Erøwms Koehrait allein gefeiert 

wid dio« dsMlø seh? vetgnigte B*ar nachte dann else Hachse ita* 

reiso tmd besuchte unter andern auch Mosa« Van des Sacramanstss 

haben wir tast gar keine Briefe, und es Ist wohl Selt, dass iah 

ein wenig mctihMe, wie es in Hannings Hause mgiag in diesen 

Miro#

EUm iWtøe 

12a« Ceoile hat viel Heiasreh gMabt u^ok Ploen und «loh «ehr ge* 

freut auf Mo ^c&kMr su Bitarn und (Hac^lMera* Wdex die 

glasere Anreøeng der ä&iw&w i^aellaohait, WM die Bel#» 

Beuröhlene korat en dm taber Ploen» a&r«t8re», der nit der Wie» 

jaruag Ihrer gl#MllMsn Jugend mgnotiaeh wAskie * «1« hatte 

A^jÖ^ägJ^?eu»ae in Slounl

Selt 17^7 hatte sich du# Boban der Maille aehr vor&idert * 

es «sr am BlUtenbaum geworden, wie die nei^e^flimSte^ B&cache» 

der TcrrnöBO-dBoxt blShtea j »tat in Schatten dieser Bfcuae die 

»c&fø&ttæ taMKøBosaa., I?ruQhtsträuohö und Erdbeeren aller Art, 

Hennings teilte Ma TAebhabGrai ftr diese Ehl tur alt «eines 

Hachbum ly^t«, der 1300 HbfMof ward, an Seeihorsts Steile* 

Ele Kinder wurden in der AnAbreibung de# tailienlebms aben se' 

viele sich hrrabsenkaude, wurralfaaaeiid© taige * weh hielt ras 

I^a dia Mitter für die UlUeto Schwester ihrer ^ohter, «Iß Cecils 

und SöShlo» Ernst um Mil scl«ö hsraBgesadhran waren# Jetst 

waren nach awi kleinere da, Henriette und dübeln - Boise ward. 

1800 geboren, als die längste (179^,20#Dos# ^Llholn)*

Wm sm Kinder von der Siege an in ihrer Sntwiokiiing alt 

SellMhine be^Laitat, wird mn oft su der Betraehtung gedrKngt, 

d&ss die Kindheit einu Sutiaa für eieh ißt - wsa kann nie alt



12J* Sicherheit verwert» ©dar «uÆek seUiwim, mau hat Me au vor* 

»weifein te den« *•• mi* Kindern werd« kann# abor mau hat auch 

nie au* blühender Kindheit mit Sicherheit auf dl* Aatfaltung au 

erliessen# Mäht einmal I© Aeussam. Kinder sind, lm*r ein Se­

gen# aber oft ein »ehr sorgenvoller Besits# und e» ißt eine Gab** 

ein eigene* Genieste Gott*#, wenn dieser Beg« M»hM ^^d 

durch dl* Begabung der Kinder# noch sehr durch ungestörte Gesund­

heit, Schtaheit, Broundliciüteit und Xebendigkeit*

184# Da* alles ward Hensing* in hohem Grade au Seil« Sc ungesund 

Hamburg war# *o gesund erwie* sich Blaen mit seinem Hochgelegen« 

gehle*» im Spiegel de# See#« Sm» Klima war nicht milde, Eleonore 

Klagt bitterlich über di* rauh« Winde# über »at und Schnee# 

aber dl# Kinder wurden dadurch abgeb&tet# sie blühen wie die 

Sch»e«gl?cö£Chen im Winter# wie dl* Besen Im Somer» svm Vohlge- 

fallen aller Menschen«

Mit den Familien Bos«# Witaleben# Babriaius war reger 

Verkehr, auf Warnten mit Breasterns# wo die Sühne Gabriel und 

laidwig mit Imst befreundet waren« Smil* Äreund war Rumohr von 

Sandhoff,de» «eine Mutter auf die Bisener Schule mmdte und 

Hennings Gbhut empfahl*

In Aitin bildet# eich eine inner sunehmead« Kolonie intere*» 

W» Ämter Menschen« BeMesMr# Goethes Schwager# verlies* freilich 

l?p6 Butin« Mr hatte sein Woxk Über die Politik de* Aristoteles 

hier voliandet# und ward nun nach dem Tode seine* Bruders au des- 

»en Nachfolger als SyndicuS nach BAMKlürt berufen« sein Hau* 

ward verkauft« Jaeobi hatte «dh« seit einiger gelt al* Gast bei 

Stolberg gewähnt# immer den Moment nahe glaubend, wo er mit Xan* 

würde nach sein« hem* am Bhola# HomDolfort« surüdtekehren kEm«. 

Bf selbst fühlte sich der Vergangenheit längst entfremdet und



IC?« Xlsr-s :ri db. gom h~lten in dæm *?. oico so ?u, sø* se i cyster Ifonschsn, 

* aser føns- litt sehr dr>d vad de- siß nm oinnal Jet st noch nicht 

rr.-^c^ohrcn kernten, ec entschloss r.ieh Jacobi in Satin. ®ia al* 

øena# Sach sa Msltsen and kaufte dan Wuø von Schlosser* 3s liegt 

am SchXossg&rtsu und granat nexKbcirlidh an St elbor**® Knus# Hier 

bot sieb, deel H^otn leb enen eine behaglicSic Srfetcn#, die Solosang 

126. ward g^sch^Örroll sing*rietet, alt einer echSho*» Bibliotek und 

violen wertvollen Wildem* Als Henning o cinnel dort gewesen war, 

Börurieb ers !&n sieht don Centen ar., darr Jacobi der H&upthfeßtols* 

kBrpor lut j um den die andern Trabantw. wirbeln» und jssn gewinnt 

das uavovstaadone Sonnoneyntm lieb» * Hit Jacobi hielt Hennings 

i*wr Vorkehr, Mt Stolberg ward er nie «swatisch, und imor 

gab og irgend «Inc Streitsache auf Stößeln des Genius der Stolt* 

1?9$ war os die neue KirchcHagændc, die den Gagene-sand 

lieferte. Sie war die latste ®w,t des Ministers Beter Andreas 

Bernstorf, der darüber starb. Sola llhchfolger, Graf Kay Heventlcnr# 

trat viol railler auf fe den Maßregeln »tr SinfWiruag der Ageo£st 

aber SÄmer gab es viel Bewegung in Tenda, viele eich anklagende 

und erat nctaUdls ende Godarikon in den Klittern* Graf St (Oberg wer 

cs, der dl® Agende einer eingehenden Beurteilung untersag, • la dem

W« £££2&2BJS&*JLMl£W^&gU^^

MSöM* $or Artikel erschien anem ja und rar hielt Claudius fUr 

den Wrfasøer. Schon Ira -^M^hling 17^8 M*te Stolberg seine» 

Broten die hr^ffuang gemsht, dar® er seine Aasten? niederlegen 

werde, ohne daes dieser drein gewilligt Ktte - 00 Waste ja Hie* 

sand, was W Stolberg Ira Tabyrinth der Brust wandelt a,jg22sSter 

Vragen Bofeon awoifefedön, Buchenden Gelet bewerten - das kam 

erst a» Tag® 1# Tehro #i<ter, in Juni 1800, ©le beide, Or&f und 

Griffe Stolberg, ihr katholi.cdhes Glarbmæbsikcnntnl 3 In X^et^r fe



127» Overberge M« ablegtesu Bm erlebte 4etat aur mit Beretauaea 

die Russeres Aaseichen der laseren K&apfe und die Bntswaiung mit 

Vos» bereitete sieh im Stillen ver#

Db August 1800 legte denn Stolberg wirklich sein Amt nieder 

und verlieft» Eutin fttr imer, um auf ein Böhlesische» Gut, Baton* 

128« hausen, su sieben* Das alles seh Jacobi noch nicht voraus, als er 

nach Butin sog* Noch, war Wiedriöh Leopolds Haus der Sammelplatz 

der ganzen grossen Tamilie, Christian Stolberg und seine Trau von 

Ww#t*tt«l, die Witwe Bernstorff», geb* Auguste Stolberg (»in« 

strenge, hodhn&tlge Trau) und die liebenswürdige Trau v* Wits* 

leben mit ihren Kindern, auch die wandernde Schwester, Gräfin 

GathB&ino * alle fanden sich dort suaammen * unendlich gross ist 

der vereinte Kiudarkrei» gewesen, da Stolberg eine so gross» 

Schaar hatte * die Älteste, Mario-Agnes, schon bald erwachsen, 

ward dem Grafen Ferdinand von Stolberg*^© xnigerode verlobt und 

«xklÄrte, in ihrer Kirche bleiben Sa wellen, als der Vater sie 

mit »loh »u sieben versuchte* Weah bleibt mir übrig wen Mtianoldt 

W* su sprechen, welches für alle Maohbarschaft Sine anziehend», 

fremdartige kleine Welt war* Stolberg wax durch die Katholiken 

dort angesoges, und namentlich ward die liebenswürdige Marquise 

Montague «eine Vreundia und stand zweimal bei seinen H*ug oberen 01 

Gevatter« Mess Traa wird von ihrer State, der Greift Bess», 
not?» genannt, und allo kommen darin überein* Ju»

und alt, dass «le ein guter Bngel gewesen »»1, von sännen und 

vom aussen*

Dieser gute Engel nahst Sophie Höwing» «in« Zeitlang in 

seine Obhut« Ms Jetzt war Sophie noch sehr Kind gewesen, wie »le 

selbst mir ersShlte« Geoile war freundlich und empftugllch, kam 

allen entgegen und ward auch in ^Lttmoldt bald mit allen bekannt* 

Sophie hielt sieh mit schüchterner Blödigkeit zurück, war nicht



129* ztm Sprechen au bewegen, und dis» schæchterne Wesen »teilt# ihre

* aufbltais Schtasit In Schatten* Da» ward der Bitter langweilig 

»le klagte der W. Montague eine» Tages, das» Sophie gar nicht 

H>« französisch sprechen welle» wosu sie mm mit ihnen doch so gute

Veranlassung habe, u#4 endlich ward der Vorschlag angenommen, sie 

eine SJeitlaag ganz in diese fremde, fränkische Mitte ai vwik 

sen. Das Maus, welches Tesses hauten# war im Januar 1798 fertig 

geworden und war ein Bister guter# heguemer, eleganter Minrich» 

tung# mit grossem Geachmack, Einfachheit und Ordnung ausg»stat­

tet - ftr Sophie ward eineigenes flab inet reisend eingerichtet - 

und oh Sie wollte oder nicht, der kleine# scheue Vogel folgte 

eines Abends mit heissen Karinen den fremden Ödeten Sher den See 

und gewann bald seiner Käfig lieb« Sie erøShlt noch in ihren 

alten Tagen mit Freude daran# wie die Idebenswördigkelt dér Haus- 

bewohnor# alt und jung# ihr mit so grosser Söte entgegengékamea 

sei und bald die Bisrinde ihres Hersens geschmolzen habe« Sophie 

ist gans helmlsöh dort geworden und hat französisch sprechen ge­

lernt.

151» Später sollte auch ade mit beeile abwechseln und auf ein 

Jahr mr Mate Reimarus. Me Vreude der Mutter und aller Hosner 

auf Cecile glich der ihrigen# heimsukehren - man lebte nur noch 

in der Aussicht auf den glücklichen Tag und musste sich doch zur 

Entsagung entschliessen.

Md* Sieveking, jetst Witwe, mit einer MMken Toe h ter «1* 

lein# seit Johanna verheiratet war, hatte eine grosse# mitter- 

Uehe liebe fSr die kleine Gousine gefasst, und bst in einen 

röhrenden Briefe, sie ihr au lassen* ich erzähle nach den lütt 

teilungw von Sophist sie erinnerte es, wie ihre Bitter mit ihren

Sehn Ernst msammsn sass * die Bost wurde gebracht - ein Brief von



131* tonaiøhest! toa war ismer «in Kost, dieiMutter ergriff ito Mt Kreud« 

uzd fing as zu løsen* In» I>©sen sal* Ernst seine Mutter erblassen, a 

sie Xies« den Brief fallen und zerfloss in Thronen. Er nahm das 

Blatt ©rschroGkou auf und las di® Ursache und Machte «eine 

Segnen mit den ihrigen - ae war keine Hoda toveh, der härtst*

' prüften Krau den Trogt zu versagen, den man ihr gewähren honst«, 

aber es war ein Isaaksopfer. Im toi macht an Henn toga nach giert* 

klage Tode den ersten Besuch la ITeumEtilan (1799)» leider bei 

keltern Weiter# Er findet den Garten, noch sehr verschönert* ton 

hatte ane van Hennings vargesdhlagonen Aenderuagen ausgefShrt, 

mehr grosse Basen und toaumpartian gemacht, mit Burchbliöcen nach 

dem herrlichen Strom* toEin neuer Ankauf von land erleichtert den 

ansteigenden Weg nach der HStto, welche die Elbe beherrscht, es 

ist ein vollende tos Ganse! Als Hennings das beschreibt, seist 

155* er seufzend hinzu: Alles ist vollkommen in der Matur, nur das

Hers entbehrt etwas - indem man hier wandelt, sagt man unwill* 

ktLrlich:^^ war Sieveking« leiste BestimnKiMg^j^g, Ist dis Heber** 

ras chung, dis Hannchon ihm machte, das war noch Im Weik el - Ach 

und wo ist er? warum ist er sicht mehr in seiner Schöpfung? ton 

toi ihm kein Monument errichtet, eher er hat eins unvcrgRaglieh, 

im Hernan der Menschen* Mein Hers, sagt Hennings, war voll zum 

Zerspringen, ja weniger maa davon sprach, je nÄhor lag es alles.*

Am 6*Juni waren Hennings wieder in Bioen. Jetzt hatte Bein* 

Mzds Qeschick sich entschieden, und Hennings sagte in sein«# 

ersten Brief© an Cecils darüber folgendes: Ich bin zufrieden^ 

Bsinhard auf dem Hege zu sehen, ton er gabt, fest auf seinem 

Besten bleiben, nie den Kopf verliere:, ohne Wbersilung, ohne 

1J4. Veborspsarøung, das ist die Bärtle, die die Weisheit dem totoS 

vor schreibt, und die Reinhard ergreifen musste. Wir stehen dicht



1)4« vor ølns? Krise* und ich lihbo das Vertrauen in die Vorsehung* 

dass sie am Booten der (hitgosinnten ausfallen wird« Doch Mann 

man dar Augat deiner Tante nicht® tröstliches sagen* di« ritter­

liche Zärtlichkeit hat nur eine Stime* man muss sie aahöron und 

ihr nicht suspr schon wollen« * • *

Ende Jimi trafen Cecile und Ernst am Besuch in Bloem su* 

samon und haken eine selig vargnögt« Zeit* wo Genuss der natur 

mit kleinen festen in der grøm Ifechbaredhaft wechseln« Die Ter* 

rasse ist wunderschön* wie mit eine» Blumenteppich bedeckt* Aep* 

folbäume* deren Blätansweige bis auf die Erde hängen • eine Bank 

ist neu gestiftet unter Kastanien* mit einer schlitzendem Wad 

l^« ven Syringen* gegen den Edman das Uordwindes« tag und alt vor* 

lebte in dieser schönen Matur eine glöckllcho Zeit«

Als Cecile dann KurBchkam* liess Bhd« Sieveking sic malen* 

um der Bitter am Brests das Bild au geben« Es ist sahen erwähnt 

worden* dass die Bor sog in von Rochefoucauld* ciao Baigriorte* 

die Tochter dos Malers Tott war« Bei ihr lebte ihre Schwester in 

Altena* und diese war Portrait Malerin und malte das Bild« 

Wie ähnlich cs war* wie sehr es seinen Zweck ertönte* die Mut­

ter au trästen und su erfreue»* spricht folg ander Brief aas« Das 

Halen geschah In tiefsten Geheimnis und es war eine vollkomaea 

gelang®»® Ueborraschung* als es In Ploen au fgostollt ward« Elco* 

nore schrieb irasfer französisch« Ihre Muttersprache war dänisch und 

so konnte sie zur Vermittlung mit den deutschen Verwandten lieber 

frivisbsiech schreiben als deutsch«8Xlø schrieb an ihre Tochtor 

Cecile:

1^6« Moen* 4«0ct.lW« 0 m banne Cecile* jo n© puls que pleuror de 

joie du benhsur p(ir et sana bornes ®i© j*ai goute liier et qu® 

je ne cesserai de gouter touto na vie« Ton portrait mø rend heu* 

reuse au possible* je n*en puls me separer un instant* je le re*



13 6« garde toujours avec le plus grand attsndrisaerient, sos Dlw 

gu’il sst rossonbWM

Jo ns puls pønser, je no puls parlør qj.ie de lul, jø voudrai 

fair« part de uon bonhour a tout le mondo, j* luvi te de tons cotos 

les gen« a vanir volr non treser» je suis d*me ir^ationcø ©stres«) 

jusqu’a c© quo totis nøs anis Valent vus« is« ^Bnwlings dinerønt 

&iij Qurd*hul aves nous» et restsront un cøuple de jours« J« n« puls 

atttodr® leur arrive® peur leur nontrsr ce gul dims le sment 

B*«ecup« uniguømit«

Ce portrait est extremæsont fidele» il n*a pas un tra.lt gul 

137« n*øst ewrbejarøt le tiøn, c’øst ton sourir«, ton regard, l*«x* 

pression vivant q de ta pbyslcatsuio» enfin o*eet la bien alias« d« 

mon coour teile qu*ell® est teile que je voudrai# ^••He restat 

tout« sa vie« M roconmissance envorø notre tendre aale est 

saus bomos, grue ns sulens en etat de lul en tonodener Vetendue? 

Tä jour d’hier fut pour nol un des plus Ueursux de m vie« tosene 

jo me løvs,!s qu*on ouvrit los portos de na chøuabro, j^apporcus 

d*abord ton portrait» pose sur uno tabl® gul etait om©o de flours 

et des pøtits cadeau« gu •on bo faisait« Mes i^tits enfants en* 

touralcnt la tablo, ils etaient pares et evaJLent Valr de petit« 

angå«, mUs je »•avals les ysux quo p ur le portrait ot ne pou* 

vals n*ocoup«r d*autrw cihoa©»» Votre pers ©talt dans la mas 

extase ot aus®! »xrpri«, oar vor deux confidan tes, Mad« de S. et 

130« Sopbl® Gusaaanf sont des nodeles pour garder le socret«

Je viens de fair« part a Mad« de Montague du plaislr que j« 

goutø et la prior de vonir aussltot quo poasiblo lo partager» 

canaAissant søs ssntimonts pour toi» jo gul« sure gu*elle ne 

mnquora pas dø se rondx'e a non invitation« Cetto bom© petit« 

femø n’a fait cadeau hier d^m tres joli bønne t gaml d*une 

dont olie de points de Bruxslla.« largo d*un rasin øt omø d*un rubs#



158k charmant» Bile ne savait rien dc mer, jour de naissamee, co n*est

<a,u*un petit epanch.em.ert de tendresse, dont son coeur a quolquefol» 

hesoin»

Zu die «et Zelt war Ce aUe »Shan im HSuse von Mad" Sievekiaag, 

daher da» Auffallende, da«» die Jante Bsimarus nicht» von diese#- 

Geburtstagsgesohoak gewusst su haben scheint» ©er einzige Brief 

von ihr au ».die Wei Jahr richtet »ich in Solee de» Vorhergehend«»

119« an Eleonore:

Hamburg, d«8«Cctober 1799 t ©eine vreud» über Oocilsns Bild war 

mir »o rührend, das» leb dir notwendig selbst darüber schreibe# 

mss, aber innerUeh hat es mich gosdtoerst, dass ich deiata Cs* 

barte tag sicht wusste und nicht ein Wort n dem Tage na»b Høen 

schrieb» Ms» mich es denn nachholen, gute Mutter, ml ah mit 

denen, die dich so herzlich lieben, des Jag» erinnern, der uns 

alle durch dich glücklich, machte« Mögest du unserm August noch 

lange die sanfte Milderung seines Wesens bleiben, die Preuden* 

gebar in, ohne die Hm die Welt nichts wSre, und durch die er ein» 

scMh® Welt wa sich aut stehen sah, ein Vater so herzlich guter* 

lieblicher Kinder Wurde * mehr und minder ist^J^j^ Bild in jedem 

Kinde wiederaufinden, das sagen wir so oft von der guten Oe eile* 

wena man sie so gut und freundlich alles Ausrichten sieht, w»# Ihr 

140« aufgetragen wird, oder was man gern hat» «ans dies liehe Kind 

würde mala Manheim einen traurigen Winter haben, wenn du sie 

entbehrst, »o tabe die» und geniesse das frohe Bewusstsein 

deiner Boslgnatisn« Wie gut es Cecile hat, weisst du)

Ihr masst es mir nicht sursehnen, liebe Kinder, dass ich so 

selten schreibe» weil Ihr sl> s durch Cecile wisst, auch über 

Stinchen m&sShes hørt, so gebe ich mich dæa Briefwechsel nach



14$« Taris jetrt ganz hin» Gottlob, das» er etwa# ruhiger wird# dass 

* unsere Angst um Reinhard nicht bö in einem fort geht wie in Sie* 

rens und Toulon. We er Minister in der Schwel# geworden, SO 

w^re es noch Ebenso. Er räre jetzt im Mor» und dahin marfehiere» 

die Russen» jetzt haben die Traazosen Gottlob gesiegt, aber zu 

Ende ist der Krieg da noch nicht, lieber ist es uns also, dass er 

in Rar io ist, wenn auch aut* einer gefährlichen Stelle» Es scheint, 

dass die Bosheit es satt hat, ihn au verfolgen, und dass man ihm 

141» ruhig jetzt arbeiten l£sst, Stinohens Briefe werden munterer, 

die Wade wird zwar noch tage bluten Eber ihr rässes Kind, 

aber die Notwendigkeit, sich zusammensunehmen und der Vechsel 

von Gegenständen mähen, dass sie einen Tag nach dem andern so 

hinlebt» und die Seit trockene t viele Thrlnm»

Wir sind hier in Hamburg in einer traurigen Bfta^xott*8frisa#* 

Biesen Mittag war alles mutlos * eine Staffelte aus London, dass 

fünfzehn mal hunderttausend Mfund Sterl» von dort unterwegs sind, 

hat alles Nieder belebt, nun kann sieh Tepert(?) halten, dessen 

Thnstursjaa; der ganzen MBrse nach sieh gesogen habe® rärdd, und 

der die een Morgen zu zahlen sufgahBrt hatte» Wenn der Kredit von 

Mtøburg nicht ganz zu Grunde geht, so wird doch, hoffe Ich, der 

Buxus gestürzt, mit dem es so Ärgerlich weit ging» Kutschen und 

Cabriolets Sind wohlfeil au haben, der Kaufpreis der rässer fällt. 

148» My die Miete, well leder doch wohnen muss» Musicer und Kaffee 

wenden wohlfeil» Die Commieeionairs haben den Auräärtigen ge» 

schriebe». Wer Mucker habest wollte, rässe bæres Geld schicken, 

hier wäre keine, und man räsne daraufhin keinen Vorschuss tM * 

was» nun dies Auswärtigen alle Geld schicen, England auch, so 

kanh es sein, dass unserm Handel wieder geholfen wird«3s liegt 

Such Titt Miles daran, dass es geschehe, weil die Bezahlung seines



142« Äötfo in Holland, sainei* Subsidieu in Bussland sonst stockt« Wen# 

aber dies Buglunda letzter effort ist,so kannte es wohl sein* 

dass auch, da Bankrott entstände, wodurch der. Staat so gut wie der 

Uhsrigs herumgewerfe:i würde« Wbnn das Hesultat dieser Hot MgM 

WÜre, ach, wer wallte sieh da nicht gern behelfen« "Wir kamen 

nach dazu, dass wir alle ix Hütten wohnen*, Sagte Hermann gesie©M 

10* Mit dem Brieden scheint die Sonne such über Hütten milder, als 

wann in Kriege ihr brennender Strehl sich über Alftste Busbreitet 

und in wenig Jahren nur Trümmer beleuchtet»

Zuweilen unterhalte ich mich mit der fllusioa, dass Belrhard 

Rieden schaffen härmte, und dass ihn dieser Segen für das TA» 

glück orAschMdigen wild., was ne ine armen Kinder seit 2 Jahren ver­

folgt. Aber wir laben nicht in Zeiten, wo schBsie Trifame erfüllt 

werden, nur in einer, wo man schlafen möchte, nm nicht das Scheue* 

Höhe au sehen, womit man die Gehenden qrÄlt. So hat man, mir 

und allen guten Menschern zur Qual g^gjaerJ^ weil#

der Busse und.Crawford wollten« Man hat gedroht, 15000 Musa Burma 
au schicken, das Hamburger Eigentum in Bussland einausiehan, sam 

hat gedroht, undjT^r - sind in ein Mauseloch gekrocha»!

Auch DÄnemark ist ein Au sei och gekrochen well wir alle die 

144, gr oase Katze fürchten. Hs wird nachgerade ein Mergewimel, wobei 

dem freilich nicht oinedier#«#, sandem Tiger, Büchse un<: Kai* 

a«n prtsidieren. Im franz. Theater hier lärmen die Emigranten wie 

unsinnig, sind so obendrauf, dass die Birektion alles geben maS 

was sie fordern, wenn nicht einige fliegender Franzosen unserm 

Senate wieder Mut geben, s© prostituiert er sich so, dass er dis 

Stadt unter den HSaden verliert, und d^ds ÄreussOn nur zu treten 

und was in Besitz nehmen mass, wellwir'Schafe ohne Hirten sind« 

føa klitten wir freilich einen Mund zur Wehe. Mein Brief wird *6t



144.

145-

146.

Unding, daß nicht für uns 'beide gehört, lietø Eleonore, aber leb. 

werde "bit ter unter diesen Bruck, Ehr eia jugendliches, unbefan­

genes Wien, wie deine Cccile, kann das alles um sich, herum vor- 

gehen sehen* olme »ich zu betrüben, denkt dabei an seine Welt* 

worin es besser zugsht, ein das Haus seiner Eltern. Schreibe mir 

aus dieser Welt, gute Schwester, schreibe mir, wann du deine Ent­

bindung erwartest, du und ich missen uns an dem Bilde unserer ab­

wesenden Tüchtar genügen lassen, aber du kannst deiner zurufent 

Komi und ich kann es nicht! In den Kinder, dor Vorsehung sind wir 

allo. Wenn sie mir oinst meine Kinder wieder zuführen wollt®, wie 

glücklich w|ra iah dann! August muss Geduld mit mir haben, die ich 

immer wie in halber Bevolution lebe. Mein Mann grüsst von ganzem 

Herzen. Er ist munterer wie er seit lange war, und hat die Schsecfc- 

enszeit um unsere Kinder gefasster wie ich überstanden.

Hannchens und Hoels Kinder sind inoculiert. Dietrichs sind 

in Baris bei Stinchen. Wohl ihhen, dass sic diese Zuflucht fanden. 

Man bogreift es nicht - aber wie in die Walt hinausgeworfen waren * 

sic in ]&ris. Ich hoffe, dass Carl mit Bietrich, der nur Militär 

war, als Privataecretair fortkommt, um der armen Mutter willen 

wünsche ich es doppelt, die freilich durch diese Heirat den un­

vorsichtigsten Streich ihres lebens sachte.

Bei Hannchen in der Stadt sind wir su Mittag. Bia Meumühloner 

Ärtien sind bald zu Ende, es regnet ohne Aufhüren.

Von Dioxriaha hauto ^.un in Sommor iriaor zuweilen iMchricht

bekommen, Smi sahi’icb immer an Malchern Zagei. Sie waren erst

sehr zufrieden in StrassLurg hei Bietrichs Homilie gewesen, dann

aber machte sicn fühlbar, was freilich von Anfang an nicht hitte

unberßdksiaatigu Holten uolicm, dass nSmliuh gar keine Einnahme

da war.



147# M® Stilis Mstrieh hatte ihre Biamhae verloren» mile Ur

' Vermögen» mast koaste alte nicht helf «a» Ismer fegstllcher Ward ein 

empioi gebucht, uad immer vergeblich# Mw herte man» 4#W KeiahaK 

wcäj Marie fewm*..## dase e$n Ministerposten in Aussii^t\ stehe * 

darauf hin gingen Alt jungen'Bheieuto rem Straseburg nach Maris» 

hoffend, Rei#h$rd werde ihm anstelle»* "Bis armen Emi h^t al®? aaf- 

pachon mlUeem* schreibt Malohen Zagei, l$#Aüg*1799, "ihr stille«» 

friedliches Landhaus verlausen, und nach Bari» giehea, wo sie sehr 

wrufrieden lebte, la einem dunkeln Bause» Uae Bahasatem uad fast 

læmar allein, da Meirich immer äusser Hause war#*

Am >#0ctobor war sie sehen in Reinhards Hause, und Meirich 

war als sein Secretair ewgeatellt* Malohen Hagel schreibt M 

'Wriftwe Hessing: Me gute Stinohen ist Sfi|& trete aller Leiden» 

die sie erduldet,. Ms ahnte mir schon» wie leih dir schrieb, dass 

Wine Trauerpoet auf die freudige Msohrieht ihrer Ankunft in Villa 

franoa folgen würde« Ach, liebe Marianns, wie wir den Montag all® 

so jubelfroh bei Mm waren» hatte Stinchen ihr süsses Kind echw 

verloren und im Abgrund de# Meores begraben!

Jtai schreibt mir gestern, das# Meirich alle H&de voHsu 

thun h&tte, da Mesner nach Hollwad gereist ist«

Der Verlust der Schlacht ar* der Trebbin veranlasste, das# 

Reinhards Moraaz verlier sen* ^s ist Zeit, dass Wir diesen umge* 

triebenen und merkwürdigen. Menschen einen besonderen Abschnitt 

widmen, da ihre- Schiefe sale eng mswmenh#ng«a mi t der bange er* 

warteten Krise in der Veltgaschichte*



140« Sichtrae der Geschichte dia »s 9cm ara 1799*

Soæitag don 21 »Juli fuhr Honnings nit Herxii Poel lind seiner 

Baij sit MSd« G i avling und mehreren seiner Kinder, so dass sis 

1$ an der Wil warm, ven Bleen Ulm' Groots nach Kiel« Sie hatten 

viol Bsgøn unterwegs, denselben Abend ward Du^stwnbrodk besucht» 

in einer Stunde, abendlicher AufslUrung« Au folgenden Morgen bo* 

sucht© Hemings den General Biaser, dann fuhr die Go Seilschaft 

über Khoop nach dRaisoh Meuhof und nach Bastorf» nach der tipier* 

Jflttle * teils Gegangen, teils gefahren» mit hoher Befriedigung über 

di© Schönheit der Hatur, wÄhrand die Biari chtungea der Manschen 

vielfacher Kritik untarliogen»

l$0. Reinhard» 1799ÄÖOO.

IW glaubte Bonaparte» den kühnen General, in Aegypten tot 

oder verschollen - emit ihm ist es Jedenfalls aus*» schrieb Her* 

man, ©s thai ihm bainahe leid um das Genie» aber es wir aus» Und 

die ges^lagonen deutschen Wrstæ gewannan wieder Sht g^en dii 

von den ^gjltedsrn bedrängten Wmmstn»H»mm wünschte ©seinen 

Schwager lieber ola Arbeit æwm in Hamburg au sehen» als im Dienst 

dieser Wiber» * aber dasu hStte eine Vmwndlunc in Heinhards 

Gedanken gehört» die unnBglich war - der flach© blieb er treu, dar 

er sich geweiht» wir haben die Briefe gelesen» in denen er auch 

noch die Mittal su rechtfertigen sucht®, mit denen die Bsspuhlilc 

ihre Sachs verteidigt*« Das konnte $8. langer, als andere ihm 

glauben kemtom» und darauf entstand an Msstibe, wiche auch in 

seinan He sm widerklage an# Bis dahin war Beixhard Jung» glücklich 

151« verheiratet, Vater * seine Emilie liebend, und von dieser über 

olles geehrt« So lange man gans übereinatimte» sprach ar sich 

leicht und interessant gagen die Seinen aus, ih der Vcrgtirsnaag



151» |i^ den» er war von Matur die Jforføtehaltung selbst und &g£fø 

alle die BigansOiaften, die ein Minister notwendig halen nuae#

Ifelleyrand wusste das wähl« Reinhard war ^0 Jahre alt, Tal* 

leyraatti. J? als beide sioh zuerst Indien und von da an freunde waren 

Sätet bestimmte Talleyraad Reinhard zum Minister des AußwfiTtigea 

in Maris und damit war die Forderung verbunden, die Reinhard gar 

zweit« Matur ward: "nicht einen Augenblick in 24 Stunden aufsu- 

hBren, Minister zu sein”, ’undurchdriaglich, in hing ^md st er fern 

* das eitlere gelang, <|Oto&BgSÜ^^ teorJ

Reinhard hatte bei einest seltenen ZusamenfiuBS von Big es* 

schäften* die den vollkommen« Diplomaten bilden, nur ei^^ Mangel’ 

sein geschriebene# Wert war: abundante, facile, spirituelle, 

piguanto (Ausspruch von Talleyrand, in dar Gedächtnisrede der 

Akademie) - aber derselbe Kassa, der so vortrafflichj^rid^ 

druckte sieh mündlich mit Schwierigkeit aus# Um seine Ideen la 

Worte Zu kleiden, brauchte seine Intelligenz mehr Seit, als eie 

in der Unterhaltung erlangen konnte, ub^das ist jedenfalls eia 

grosses Hindernis der IdebejaswSrdigkeit# Die Sprache wird um so 

schwerer werden, je peinlicher die Geceakenfamilisn in Innern 

wogen«

Væn dam Blumenlande nahmen Reinhards Abschied, um nach Storl# 

ai gehen# Der kleine Sohn ist wohl 7 Monate alt gewesen# Mit Ihas# 

war abers»3^gg£g^^ dieses Gegenteil von einem Diplomaten, 

r^ckBichtslos!]!» Auflodarn seiner Heftigkeit, viel liebonsw&r* 

diger wie Beiahard und von feuriger Beredsamkeit* Beide waren 10 

Jahre auseinander (G^emer ist 1770 geboren) und ^ärtembnrgor * 

XO# beide trieb die Freiheitsbegoistcrung #us der angeborenen Eago in 

die Ufødte, mit Zersprengung aller Sesseln# Viel merkwürdiger, 

dass si©jBO,Jt|#hg#misa^ als dass am Ende ein# Trennung

notwendig wurde«



153* Bie Helse ging au Weser nach Toulon. Ela englisches Schiff 

fuhr vorüber und Kerner war in »einem fanatischen Hasso gegen 

die EnglHnder so tollkühn, dass er in den Schiffsraum eilte, 

eine Kanone auf da# Schiff richtete und eine Kugel durch die 

Flagge jagte. Diese zwecklose Verwogenheit ‘bereitete dorn Ge­

sandten vielen Verdruss und gog Kemer eine Disziplinarstrafe 

scu. In Toulon mussten sie QuaraatRae halten, da wollte Kemer 

vor Ungeduld verzweifeln* Das einzige, geliebte Kind von Stinchen 

starb auf dieser Reise, Me es scheint wghregä der Seereise, da 

es in die Wellen versenkt ward (nach Balchens Briefe). Damit

154. war für Stinchen jede Freude verschwunden, und es ist ^.Cht 

ander# möglich, al# dass ihre Gesundheit sehr gelitten haben 

muss unter diesem Gram. In Daris fand sie die kleine Mad* Diot- 

rieh, und gewiss war es ein Trost für sie als ihr Mann Dietrich 

zum Socrotair anhahm, der in seinem Relais wohnte, und Boni also 

ganz zu Reinhards Haushalt gehörte. Dor wilde und gescheute Kor­

ner wurde zu verschiedenen Sondtingen benutzt, er ward ins Haupt­

quartier zum Marschall Brune mit Aufträgen geschickt und nahm 

Teil an einem Treffen der Fraasoson gegen die Russen und BnglMn- 

der, wobei er einen Schuss durch den Arm davontrug. Auch beglei­

tete er auf einer Reise durch Italien Bonapartes Schwester, die 

Generalin ledere.

1799.Am 18.Sept, hatte Reinhard folgenden Brief an den General 

Bonaparte zu sehr eiben ja eh Cairo: General, le Directoira executif 

m’a Charge do vous dir# qu’il s’interesse avec soliicitudo a

155. votre situation, a celle do vos goneraux, oompagnon# d’armes et 

de trafaux, qu’il regrette votre absence ot qu’il desire ardom- 

ment votre retour.



155. XI vous attend, vous et Iss braves nul sogt avec vous« Ul ne 

veut pas, q,ue vous vous reposiez sur la negociation de Mr «Bou* 

ligny« Ul vous autorise a prendre pour hater et assurer votre 

retour, tout es les mesures militaires et politiques que votre 

genir et les evenements vous suggoront«

Dieser Brief erreichte nicht den« den er rufen sollte, und 

dessen Geale seinem Schicksal entgegenwandelte« Im Augenbiicik wo 

der Brief von Barls abreiste, landete General Bonaparte schon la 

Trejusj was man in ^Frankreich wünschte, hatte er in Aegypten er* 

raten, und sich seinem Glücke vertrauend, war er ganz allein auf 

eia Schiff gestiegen, hatte das Mittelmeer und die englische 

156« Motte durchschifft, und den Trans osen ihren Batter, der Welt 

ihren Ueberwinder angeführt«

Kaum in Baris angelangt, verständigte er sich mit Mr^Sleyes, 

und balde zusammen machten den 18«Btumaire«

Don folgenden Morgen verlor MT« Sieyes den Bost seiner 

Constitution eilen Illusionen« Er hatte vorhergesehen, dass Bona* 

parte Ä£jäl ^*n gemeinschaftlichen Sieg aneignen wWrde und hatte 

gesagt (Bon« erst er Gonsul auf 10 JAhre): Ihr werdet sehen,wo­

hin er uns fahren wird, aber es £g££JBjä* Xe tat sagte er: Wir 

haben einen gg£2b ®r kann alles, er weiss alles, JSa^er^wiJ^a^L* 

les« * - und schliessend, dass die Zeit der Ideen vorüber sei und 

die zeit der Gewalt gekommen, dankte Sieyes ab und lebte fortan 

den Wissen schäften, bis er, 88 Jahre alt, starb« Meinhard aber 

trat don Ministerposten, den er 6 Monate lang besessen, an« 3hl- 

leyraad wieder ab, ued ging als Gesandter nach der Schweis bis 

lÖOZ« Seine Wohnung nahm er in Bern«

Jetzt haben wir das Ehepaar eben nach Paria begleitet, ins



157* Hotel des relations extarieures. Es traf sich, dase auch Ehttm- 

bach dort erschien« Er hatte schon von Bondon aus gewünscht, nach. 

Pr® k re i eh an gehen, damals liess es sich id cht einrichten, aber 

Hermann versprach Ihn gleich, dass er als Beisender für ihr ei* 

genes Haus jene linder besuchen sollte, und so reiste er im 

August nach Brüssel und nach Amsterdam und war dann unerwartet 

in Baris, wo er in Reinhards Salon völlig unerwartet Msd^Bietrich 

wiedersah, dieselbe, um deretwillen er 1798 so ungern Hamburg 

verlassen musste« Es sind nun verschiedene Briefe mitsuteilen, 

welche in die verschiedenen Situationen Einblicke gestatten«

158* Balchen Sagal an Wattenbach«- Von Hamburg nach Baris«

16«Oct«179$: Warum Sie xd cht ftähsr Antwort auf Ihre hübsche 

Epistel exhalten, lieber Whttenbaeh, das frage ich mich selbst 

und kann midh nur damit entschuldigen, dass ich eben eine lange 

Epistel an Sie zerrisse habe, weilaie aus Versehen nicht abge* 

schickt worden war«

Also Sie haben Sami gesehen? mit ihr Theo getrunken, ihr 

von Mouwühlon erzählt? Sie vermuteten wohl nicht, in der Minister* 

in Reinhard Simmern Ihre ehemalige Geliebte anzu treffen? Stinten 

beschreibt uns Ihr beiderseitiges Erstaunen sehr komisch« Bech 

meint sie, Bol habe sich schneller wieder gefasst als Sie, das* 

Sie die Aussicht haben, Emmi öfters wiederzusehen, ist Ihnon wohl 

nicht ganz angenehm? Wie man mir sagt, werden Sia einige Zeit in 

Idris zubri^en« Vos Reinhards und Emmi müssen Sie uns umständ­

lich schreibe*« Veber Ihren ecÄellen Sprung von Holland nach 

158« Braik reich habe ich mich sehr gewundert« Wirklich glaubte Ich 

nicht, dass eine so shnelh Art sich zu bewogen unter die Reihe 

der von Ihnen geglaubten Möglichkeiten gehöre« Man kann sich ir-



1^« sm» i& bitte Umm Also nein teöit ab und wrüe sich hütch» 

St® kfttftiß nieder der DangsöMEoit au be#dMldlgon*$ür die Bialas® 

danke ich Umm horalich. Ba m&t® Mr rocht viel Brande» einmal 

Meder etwa» von Komor su erfahren» dieses WltsorstBrer und 

Meder Aufbau®?» Ich danke» er muss die Wit ihren alten Gans vor 

wie nach cdi«a lassen» und was er nur mit heiler Haut davon* 

kcmt, nag er von GlHck reden* Das« er in der lotsten fürchten* 

liehen ßchlacht nicht ungekomen ist» sagt uns Reinhold» dar Brie* 

f» ven IM hat» die er auf dm Äerde sitsend schrieb * gowis« ^t 

nicht die be<uemsto Art su schreiben*

Boi Ihrer toüddsunft werden Sie Hrøbudg gar sehr vorindort 

160» finden* Vielleicht leben wir dam in Mitten und essen trogen 

Bret« rfemwm wird tßglich magerer aus Wreht und Angst» und 3b~ 

Iwa» wird es aus direkt für Ibn mit* Da versteht sich Drove» 

bosser auf» Wohsein (Doissereo# Brmmd>» Dor hat auch die Br* 

fahrung mchen süssen, das# selbst seine ^ndlung#kenntniø#e und 

sein heller Kopf Ihn nicht vor dm Milo sichern konnten» dem 

ungeachtet bleibt er dar Alto» freut sich der Gegenwart» die 

wahrhaftig für einen andern kllgllah genug sein würde md blickt 

voll Hoffnung in die Zukunft* ar wird wohl imar das nie altem* 

de Kind bleiben» bei dm einen oft die Dust ankomt» ihn den 

Del# su waschen» wem er gar m dams# Saug sackt*

Moch ist die ganso Kolonie in Hou^hlan und bleibt auch ndch 

einige Wehen* Die 3 jüngsten Kinder sind geimpft» und bi# die## 

basser sind, bleibt alles noch da» Mr Mbm wieder sit einigen 

löl* Philoßojhen gelobt» Macchi» der llebe^pdlge Beinhold» den uns 

aber die neidische Rudolphi nicht g^im, wllio» er musste la Hm 

logieren» MOta>i ^ versteht sich» dow^gem sahen wir Ihn so 

wenig. Voght »ah ibn gar nicht» gebeten hat er ihn aber doch* 

Bin »löslich listiger Gast» den ich gern wog bitte, ist Reinhardt*



161« Er hat seinen Wohnsitz in HeumShlen au^eschlagen, und ist dort 

noch ebenso laut und herrisch wie eh eden« Besonders JEassen ihn 

alle Kinder, denn er regiert sie mit eisernem Scepter« Wirklich 

war noch nie so gute Kindersucht da wie jetzt«

Cecile, die W isi,ÄgaLSS&i» iSsst Sie ganz besonders 

grossen« Sie sehen, dass ich Ihre Ausdrücke behalten kann« Beben 

Sie wohl, u.b.w«

Der kurze Mini stertraum von Reinhards brachte für Dietrichs 

einen ebenso kurzen Wohlctandstrau^ mit sich, der wie Aschen­

brödels BKrchen um Mitternacht endete und nichts zurttcklless« 

162« Wattenbach hatte diesen Schattenspielen zususehon, und wir finden 

von seiner Hand awei merkwürdige Aktenstücke dieser Zeit«

1« Ein Brief von Whttenbach an Voght«

Barls, Ende Kov«1799i Ich schreibe diesmal vorzüglich auf Veran­

lassung der Mad«Beinhard, die mich gebeten hat, Ihnen vorder 

traurig#» lage, in der sich Dietrich und Esmi befinden! Ehehricht 

au geben, damit Sie zusammen mit Poel und den Eltern einige Kass* 

regel® verabreden, die ihnen nläit bloss temporär, sondern wirk« 

lieh radicale HSlfe verschaffen« Der sehr klägliche Zustand, In 

dem sich die Finanzen der Dietrich*schon. Pamilie befinden (man 

lat nlmliah nicht bloss geswungen, Geld zu leihen, um zu leben, 

sondern um die Zinsen des Vorhergeliehenen zu bezahlen, so dass 

in Kurzem der Bankrott unvermeidlich ist) bewog den jungen Diet* 

163« rieh das desperate aSlfsmlttel zu ergreif an, mit seiner prau

und dem kleinen Kinde, das die prau adoptiert hat, nach Paris zu 

gehen, und zu sehen eine Stelle zu erhalten« Man mietete eine 

Wohnung und richtete sich recht kEbsch ein, alles auf Kredit * 

man lebte auf Credit«



163« 84 vergingen einige Wecken, ohne das# »ich eine Aussicht

eröffnete, man hatte nur noch Geld bis zur nRShsten Woche vorrä­

tig, al» Reinhard glücklicherweise nach Saris kam« Er schaffte 

da» Generalsekretariat der ausw« Angelegenheiten ab, und substi­

tuierte 4'Privat »ecretaire, die Wohnung und Tisch im Hause er­

hielten« Zu. einem ernannte er Dietrich, so war allen ihren Be­

dürfnissen vorlBufig sehr gut abgeholfen«

Sintemal aber in der berühmten französischen Republik alle» 

mit unglaublicher Schnelligkeit sich Ändert, so hat.auch der 

Wechsel der Barteten, obgleich er anfangs Reinhard zu befestigen 

schien, ihn des Ministeriums beraubt. Sein RachfClger hat natür- 

164« lidii da» Personal de» Sekretariats verändert« Dietrich verliert

Wohnung und Tisch beim Minister und ist in eine Division ver- 

setzt, wo seine Hinnahme auf» Höchste 2000 fr«. sei» kann« Davon 

kann er < cht leben u«»«w« Sie sehen danach, dass diese beiden 

jungen Deute, in ihrer Kindheit an keine Osoenomie gewöhnt, auch 

getst sich eher der Verzweiflung hingeben werden, als sich be­

helfen la men, und allen den Uebeln blossgestellt sind, die der 

Mot und Verarmung in grossen Städten warten« gjo, der so länge 

und so unermüdet der Vater der Verwaisten waren, kemien diese 

Uebel su gut, als dass ich es wagen dürfte, etwas weiter hinzu­

zufügen«

nid« Reinhard ist der Meinung, dass ihnen schwerlich jetzt 

auf andere Weise geholfen werden kann, als das» Dietrich wieder 

zur Armee geht und Stel nach Altona zurück« Ans Baris müsste man 

sie baldmöglichst heran »ziehen, um ihrem Untergange zuvor zukem- 

165« men« Reinhard meint, dass Dietrich nicht ungern wieder in den 

Krieg gäbt, wohin er mehr als ins Büreau passt« Beide grüseen 

herzlich und bitten Sie, um der Menschlichkeit und um der alten



165* Proundschaf t willen, sich dieser armen jungen heute, die von ihres, 

le lebt Blasigen Ottern ohne die geringste Aussicht und Versorgung 

zusammen verbunden sind, ssazunehmen« Msd« Reinhard hat mir diese 

Details ordthlt, ich habe Emi war gesehen und auf ihr Zureden 

auch besucht, aber da» Verhältnis, in dem ich mich zu ihr be- 

finde, hat natürlich alle vertrauliche Eröffnung Uber diese Oe* 

gen.stunde zwischen uns unmöglich gemacht« Die arm® Emmi ist vor 

Kummer und Angst ganz mager geworden« Idi hoffe. Sie und Poel 

werten Mittel finden, ihre Thronen zu trocknan«

Ich muss noch einig® Worte Eber eins andere Sache schreiben, 

die es sehr verdient, beherzigt zu werden, und das ist die Ge* 

166« schidhte mit Mappax Sandy« Es ist unnütz zu beklagen, dass den 

hohen Senat gerade in diesem palle seine Weisheit, die er so 

nötig hatte, so elendiglich verlassen hat, dass man in Paris ©inen 

Patron, der bei allen, die ihn kennen, für einen erbÜxmlichen 

Weht, bei vielen für einen Spitzbuben gelt, zu seinem Agenten 

bestellt, dass man während der ganzen Zeit sich gar keine Mühe 

gegeben hat, sich mit der Republik zu arrangieren, aber es ist 

traurig« dass man auch Jetzt keine Schritte thutk Man ist er* 

bittert, sehr erbittert, dass der Senat, der sonst unter neu­

tral«» Staaten eingefßhrten Convention zuwider, mach weicher 

blosse Staatsverbrecher ungehindert passieren,.jHesen Menschen 

(Mapper Smdyf der seit einigen Jahren franz« Offizier und 

Staatsbürger war, gerade in einen Augenblick, wo die franz« 

Republik zu unterliegen schien, ihren finden auszuliefern gewagt 

hat, und die Republik wird uns ähren Zom schon fühlen lassen« 

167« Sie Sache ist uäa so wichtiger, da der Zwischenhandel zwischen dem 

Morden und dem Südlichen Europa (hier muss im Original etwas 

verschrieben sø^ unserm natürlichen Mandel, und di® genau© 

^Verbindung ^t Jagland bloTs® durch die Uhst& jde entstanden ist,



16?» und sit dieser øi& md^®i mas» Eis Ist toofrø ein Glück, 

dass Mt Balleyrand ein traitablar Mnister gokoæaaen ist« JSääl 

kennen Mama feinen Bi schef, lieber Herr Voght, wie w#ro es, 

wsaa Sie das frolllcäi uMa^baro GdschSft UbornHhriön, herttborau* 

reisen und Hrøburg Mt dar frans» Bap* wrslöattan? Es ist kein 

Reifel, jg^r werden reüssieren» Sia wünlen Hanburg ein gras#®« 

Gpfca? bringen, Mm Paris ist nioht anganehxi, alias klagt und 

eeufM * der gewonnen sind hundert, die rui-

Mert sind» Es giabt keim Gesollt chaft mehr, weil Momaaid sie 

geben kam» Bas allgone in© Elend, die Stockung des Gewerbe*, 

168» der Mangel das Bffcutllctam ^trauens, habcoi Tausende zur vor- 

zwelfiusg gebracht, oder sie grøiutegrø, Spitzbuben zu wrdrø, uq 
nicht m weSauogem» Es ^Ürdo Sie wBrwa, lieber Herr Voght* su 

sekm, wie 0113 Sy gisieh ausgekuagertoa Raubtieren, nach Gelds 

suihasappt» wie in diesen XoMe Treu rød Glauben verschwunden sind 

und daher die Brøda der Gesellschaft sich 1$mb * oh, in Bagirød 

ist es besser, viel besser, obgleich auch da die Steh! der Spitø- 

buben uiöit klein ist»

Hie .^pubUk salbst h&agöt au letzten Badete« Es interessiert 

sich uieiamd mhr fUr sie, den Selsten ist es Mai^» wel^irø 

Gouvomaaant mi oiafOUran wörde, wann ce nur Brieden und taoder« 

bolöbung das Mwxbas verschafft» Bis latste Revolution von 18» 

teatelre, in welcher diu gawso Crøstititirø Sbar den Haufen ge­

stürzt wrd, und aino völlig neue, nilitairiache Regierung ets- 

Miert wurde, ist Mi einer fucilito und mit einer Apathie von 

16^» Seiten Me Wikes gomc^t, die nick, der ich über Konstitution nute 

englisch® IMon Mtte, cchrødcæn mdito» Die Sellerien waren Mt 

Soldaten geeilt, und hie und da mhm einige Wugierig® durch 

des Gitter, Um su Mhsn 53a# passierte» Bas war der ganze Anteil,



16$' den iwa daran ^ta. Als mn endlich erfahr, wo 5eschenen «ar, 

verbreitete »ich eine Art Enthusiasmus der Hoffnung - der 'war

bei meiner Abreise aus Jaris schon moiklich gesunken, und næn er­

wartete noch vergeblich, den Frieden• Sollten auch^iieso Henschen 

Ale Aktion tauschen und zu gewühnlieben Birteichefs herabstnken, 

so glaube ich nicht, dass selbst ein Ragel vom Himel je wieder 

einen Rinken der Hoffnung wird beleben kennen, und sie liesse 

sich gewiss jedes Joch apathisch auf den Hacken legen*

Wenn sich die Armee nur überwinden kannte, sich schlagen zu 

lassen, die jedoch durch eine sonderbare Inconseiuenz, obgleich 

1?$' sie Ale Regenten unendlich verachten, doch sobald es zur Schlacht 

geht wie die IBwen fechten* HSn ist nun sehr gescannt, welche 

Rogiorungsfoim die Konsuln der Republik geben werden etc*

Auf diesen Brief ist sine nach allen Seiten ablehnende 

Antwort des Etatsrate rom 12*De&» Bar Bistand dos Handels in 

Hamburg hatte ihn salbst grosse Verluste gebracht, und er 

war unwillig zu gebsa* zuxnal or sagte, das# die Heirat positiv 

gegen seinen Bat geschlossen sei* "Wan ein Mann heiratet, muss 

er nickt seinen Stand verlassen, um nichts su geinw da diesem 

Balle nüsse sich nun Dietrich selbst helfen, er selbst gÄbe sehen 

56OO jährlich und künne nichts darüber thun»

Ebenso wenig will der Etatsrat sich mit dem Brieden zwischen 

den beiden Republiken befassen, kein Bractat würde Sicherheit 

171» geben, alb s Geld würde diesmal wie früher vergebens aufgewaudt 

sein* Wd so geht die Angelegenheit zwischen Frankreich, und 

Hamburg ihren Gang weiter, Insolen# von Seiten der grossen, Hiss­

griffe der kleinen Republik fahren den Karren immer tiefer ins 

Verdorben, es scheint im Senate unserer Vaterstadt nickt einen



171» øinslgm g®^W Bum g€@tai zu haben»

Stum <B£& wr l&d» Bsiuhard viel at warmn Herzms# w si & 

damit sari boHHEgen, nur auf Yachts Hülfe ex bauen# sie* liess nicht 

jaadi ælt Schreibest an dia Verwandte# und dør Verfolg «isa 

lehren «1® os gelang# Motridhs sus Saris m rot tm» Ble folgen» 

dan Briefo werden n iciit c§me Interesse sein»

Ein Brief vm ^ttø^c^ an dio Böctorhi aus Brüssel nMh 

Wteig» ^»friwire (Wr»> 1W# Ich miss s® Ihnen Mlbst. sagen# 

lieba ÄW Ih&toria# dass loh Ihre Tfcchter mil dm GerøøM gesund 

172* und fröh IH ihrm hlelam S&amr in Eberhard# Bata» gasohm habe» 

Sio «arm holdø frohar und sc^ionm das Hots leichter zu haben# 

als in Wnistér^alamte# dm sie seobasi verlassen hatten» Stin» 

c2uai hat to Mch bagenders herbootallt# um sie noch zulstzt vor 

ihrat hlolnm Kftminfeuer au sahen* damit ich Ham nachher salbst 

dis VersitSiorurg geben lotete# dass sie da zufrieden uM froh war» 

Eoixfiiard hat sich mter dm ollgooJineEi Bedauern aller seiner 

anployo# und »Hor dorer* donen das Wil ^SBfcroic&is wrt ist# 

au® dan StoifSterlwi srfc&gesogan» Es ist traurig fßr ihn 

uud ffø» allø;, dass auch diosml seine Erwartung getäuscht ist - 

daxübsr #in änderns!» Aber oa löt sc^h und horgeihebsM unter 

des amfan der hmms du pouvoir in Buds ahn© Ismern Wrt# die 

mit ihrer Bärtle aus der I>aös:«lhöit anporrtiogen, m mit ihr 

Mader in Vargosøenhoit am fallon* endlich simoni einem ^m zu 

schon# dm der Mulstersgatel weder Wrdo goben noeäx ne^on kæxnto 

17^» Xebm Sie wähl# Hebe &æu JMrtorin# beruhigen Sie sich.

über das Sdhic&sal Ihrer Sinder» Sio wwrdm allmthallm w&& 

und aufriodan sein» In loder Gogmd# in jeäm IrM «ird. Boinhard 

die Achtung aller gutm und edlen Wischen folgen# all^thalbm 

«erden die Outen Mc& w sie verwwln und wrMaigen# allont*



rø« Wte tÄ ia |W Bge »®ö® sia la &f® Wrw ^a MM 

naß. fe 8i<& w^d dmöU si^i gX£&UU& wia» CÖÄ&Mn Sia nir, das® 

das MtW sieht WMa la dm Wit ist, und Mtmdm® 3m Äm^ 

Mr^& Eltern $1® IrgmÄH ,W nshr l^x MrranraiM w# WhocM» 
allw Art MM*. d«W mär Mrø im alle# w* m Itos- Walli© 

g$M3rt aeM^m æM mrm* Bm Wtäft Mi© w& da WW gmsg» 

Ola m® w^^^ait Maatt æ&M* ©Mr w £M*t ms Steifem*

174» di© Ml dm M13m K#^ m vi©! Bm# Wm* 'dm» ihr© ^^|^^ 

Mille 1s#

Mt ^' W#. «S$M w &Älm 1b dm Wit* w IM MlsMs© 

mir aÄ ©eifern W>% #swi ©ich dm (Mai mm gägen dm Wim» 

geMiW MMmt»

2a dar M^Miamm Wtaæfø di« WtteM<i Mis^alM*

#M Mhtesd# w(k& di© WsrtamömM ^>MeMat xwM <wl^ 

©asm J&atriw- MJÖ^ÄM^ S®^ wrlosm* MW Äw «&M* 

sgsx in dm MM*Mm Walli® di© Stola* da®© MMricB wa Km» 

nia^r m<i Altem «xaaM M> imd dsw Md« in 4 W^m sm* 
^i^^^^s^^SJ ^^It^Ö^^l^ l ^5^^ Äi©'^^93? C^^^^^^&^G^^^l al«S&t gafcwÄsaßö* #g &BW 

M&täJl^ «< We^iMtlm am Bøglexw: äs? Axw© J#mm* WX-W* 
«d MW Saa sa 4M©^ Stalla wrMolfsm, MS&idh m^ MW 

SfeiaMM®* 8u gtøtø&r Wit MW ?W M© erste Wi®£© tw 
s&toätm «m Mm* ml sm Mtrto» Mi^mi AiW dart visi 

OW# wlx&m idfemu

Oiste van wi$^wbi £©M 17^ ©^ S&cMa in »w&m»

X^« W Wiafet eia« n<ms Bsr^iLi^Mt in w&wm Ärieftm aad la 

’Wtaxgær Mæte mf* ©eM Mfemni uad ®aäh MWM wtm dm



175« SitsWrø, #i* bogsgnen ita in violen BriofimEnluhgcm» ar 

machte rocht eigentlich. in dar %ai##iaft, und war bol dar naiv­

ster» Bitölkalt und violan Seit sanke iton trau und suverlÄsslg» 

vrisklichar Hobe und Atfopfarung fähig* Sain Väter» ein finsterer, 

inftiger Bmn von a^elloson Xaidenschaftsn mr ainem fanatischen.

Ghristantisa verfallen» wiche# Um auf dm Todbctte bis aas Wlm- 

siam Sarg stig to - mH Eatsetsm schildert Gustav dias Todbotto 

des y^&aicsn Tatars auf Wdca in einem Briefs an die Gräfin 

Voh#« Bis oinsigs Sechter war bei dm Vater und litt so sehr 

durch ihn» dass sie seinen Tid wünschte» Durch ilo^ Richtung dos 

Vaters ist es dann auch su oö:lSr®at dass Gustav noch Barbae ha 

176» Mo Weht der BrEdargomind© goschickt ward, nadhdm er schon auf 

dar Wivergibt Upsala gewesen war .

Ih Baxbye lernte Briifmann Scllolormchöx keman» dessen 

Selmar or war, und dort wandte er sich dm positiven Glauben 

nicht |g| sondern völlig ab «Er schreibt: Ela werde ich es vor- 

g©asm» wie jaaghaft und trostlos ich es wagte» nach langen» frucht­

lose Öfepfon mit Irrtum und Vorurteilen mir selbst de heilige 

Md m_i schwären, eia edler» rochtschaffener Mensch ai werden» 

wen ich gleich aufbBrm Eßsste» mir selbst su hauche!», ich sei 

noch ein Christ«

Von BaTbya ging Briräaaam nach Hallo. später lobte er in 

dm bekannt an Berliner greise und widmete sich dann in Stockholm 

der diplom tischen Carriero» Er war klein» schwächlich, kränklich» 

Eino grosse Hess gab seinen Gesicht eine ungemeine Beweglichkeit 

177» und ©inen saltessen Ausdruck« Br war jung» lebhaft» voll bogois- 

torter Huldigung fUr di© grauen» hatte reges Verständnis und -Shell- 

nahm fEr alles und widmete seine dichterische Gab© dar Gosel- 

l^toit» im g^Wi allenthalben eine angenehme, willkommen©» an— 

rogondo Ersdioiiwg* Geist und Schönheit bewunderte und liebte or»



177* wo s1* ^s i^ä> vnd lolMstø in BriofWoohsol fjam Unglaublichos« 

Møsar B&m* M Ähr« alt» mi’ J ®iqu daiikwSrdigc® Mi;tor 179pA^O 

iii Mria» ar mr ‘bal Rainhards oiiisofßhrt und trat Stiad&m 

n#har» noilar freier oinnal hi Itanburc bol Røinarus c«maen sei» 

mad wllor schnall sympathisch für sio fühlte» 1840 toilt« mir

die Gröf&a Wut ohi© crosse Sæmlung Briefe von Brintoam nit*

aus dogen. ich folgende Betrachtung æi über Stinchon oie«<bsdhriab«

ESi Sri» v. Beiß aus Baris nach Strølits oder nach

Berlin«

178« Iqh bin kxanl£t xaøiao^Wauidin« Essen vad dønkan cohSrt su 

minm vorloronon KRestøn« HSehatæis kann i di noch onpfindøn» 

und so goihBrt varaSglich dio Woit über don Verlust dor Hobens*

würdigen RoinMrd «1 uo Inon gorottotøn Mt^tSnHchkoitoruSiQ 

sc&riob nir æn lataton Sage dos Jöhros ein ollorliobstø# Brief* 

eb«»» worin oio einen rührenden Abschied niinat von don Jfcdirhiui- 

dort» dessen lotste E^odia sio so rftcksichtøloe haiwssosöiloudort 

hat au# siler si&føøn Hßuelichkoit in VexhXltnlSflte» dio la 

vBUigon Mdox’öpruch nit ihren JTaigiægon und IBflna ehern» dio Ju* 

gondllahan Blüten von bold an vajrøo&sa lassot dass ilir nun nichts 

Sbrlß bloibo als oino duupfo Soluunicäit nadi Stills» wenn sie such

noch nicht auf Bahs und innam Briodaa hoffe a kBnno* Sia kfe* 

nsn d®ikm» mich® Bai ton in uoinen Xhmm dieser Brief arsittem 

liesst loh mr aiusm In dar Becht das Jahreswechsels» nabn sur 

Bise nein® gufluoiit und so entstand die pootisdta» Antwort:

M11 Jahr voroinkt, der frohen Stundom 
Sind Wernle©»«: s&noll csitsöimmdan! 
$io trwrlG®i vorwil^u Ians« 
Ms ktthn cssaxlÄajgane Bad des OKtekas 
StSrsjt den Gonuöß dag AuGanbliakos 
Sdhm Eber Mtha» Uförfang«

Mo schir-osn auf doirBeton Strom 
Mr BoffMiG Heblldiw Kwutaao 
Sa keiner W&lic&sit bosoolt» 
Stei rat tot sich »ly'iXorboerstx^dlum 
Ein Geist» der no<$L4n Siu ton# Boichan 
Mi dar Erlswrims 'Mch wjMÄhlt«



17?.

180«

3&«

182*

Møt du*®, oli teborgoist der Hodes?, 
te IsiMroich, «1® verwaist® BrGdar 
Bio hossom sterblichen urøallt?
Wä« dør Vosglfaelidl&oit' au spotten, 
Hoch. aus vorsurfknon Drhougrottsn 
Sie Wauden soimfadi wideriiallt?

Dein Wie spielt la Pindaae» 2Mlan 
Mt unsrer Salmsucht Idealen 
Da Zwielicht sdhpnor Biantaslø
Deß Dohms HRtsol auf ailfisæi 
ttatfinot life r din sorten Vfosön 
Doe Debma rotosto Kelodio.

^onn Storno von dos Minos Sähen
Dio stolson Wmm nioderwehm, 
Die einst des neiden Rechto schwang, 
So schiltst ein taub* und BXötanödilcior 
Die fromm Lieblinge der Dolor, 
Und ewig adelt der Gesang«

Er flfiehtot, wenndio Jähre scheiden. 
Den bilden Genius dar Preuden 
HinSber in dio Sah&ttønwelt« 
Und säi&$ Stunden glfihn so Himal 
Dor Dichtung, wie ein Glansgowdrinol 
tø leis lu&HÖktai Stomansolt«

Vosgobons cchms&t die nacht der Sorgen
HO di m der Zukunft blassen Kbsgojat
Aurora weht AppoHos Spiel»
Dio Hobel tollt ein Hauch dor Saiten, 
Und in erstarrte IJerson gleiten 
Wæmisch Hefeteig und Geffilal«

SO fleuch, oh ^ir, und sinh in Wiodonl
Dar Wauden Mast such du bos&Msiu
Dl® sU Her örsa nir nie wrschoucht« 
Dio SdhDnatm dank ich nit tøtafideen, 
Dor Quim, die nit Abo<£xiodøbliChøn 
ilocöi haut dm Pround die lauto reicht.

tø Hou^aliratugo list dann Brinluaam bei Bofeahards su Mittag

gegessen ialt Graf Sdilabrcsidorf, einer nicht minder behsmtön 

und ü» xfts&rdigcn Wrsfølicl&oii«

Hoch aln Brief Wiakneems an: Wl« Dois© v" Borg, nadinaligo 

Gr&fln Voss« 

?*Wbr»1800: Sie wollen Genaueres wissen fiber die kleine M< stör» 

In Eofeäiwsd? Sie ist sine sehr ÜehenswOrdlgc Wau, der ich nichts 

vortøworfen weiss, als dass sie van ihren Mame sich m sehr be-



182» herrschen Hast* Beinor hBttø ßo nötig ^® ®£> durch sanfte Ein- 

Wirkung olnos sadlen Selbes geloitot 21.1 werden, denn "bei einen vor- 

trefflichen Charakter und gebildeten Gai st besitzt ©r rauhe Bor- 

nen uraL ©la» X^osandheit des irmam und doa Bussøm Wessis, dis 

jede Vollendung dos lynnes sei iiaistan «rßftlten und oft salbst 

dør si tt Udben AuÄbilduag iss Woge st ©hm* ISxrs, ar hat døn G-ra» 

alm nicht ütüb genug geopfert, und dies© liöbMchm Gott- 

hoitem haben ^U^^^£^®a» ^ ^^ ä®a» dor dio Allgewalt 

diesøs sittliche Go ttasdionatoß vaaScccintl

Di© kleine Äi storis siol.it es endlich wohl sia, das# sie 11 iah 

18jU früh esnuß die ihrig© mgawndt hat, und ich habe ihr vorzüglich 

au beweisen gesucht, welch einen schlachten Dienst sie ihrem. 

Iftnno daalt erwiesen* Allein øs echt hiebei v/io bei allen Dingen, 

wo der oinsig günstige Rasant varsRunt worden ist* glücklich go- 

nug, dass sic salbst wenig st ans nichts von ihrer eigenen Hohms- 

vrtbdigkolt ©i^obBsst hat«

Sie hat wr^gli&i, W# so vielen wousn mng^t# ft Siam 

fUr Breuaadschaft, wd s^rt kein sarte« Vomßlteis durch Eitel­

keit und Anmssung* Ich liebe sie rocht börslich, und sic ist rl r 

recht cigantlioäi gut geworden* Ich. habe sie wahrs(&oinlic&> seit 

sie iMon stä&isn, hSudLidion Zirkel verliess, morst wieder rich­

tig verstanden, sancho sc^Bne Bedürfnisse ihres Harzons orahndot, 

ihrem eigmt&aiidlvm "Wert richtig anpfiindosi und goschStzt, und. 

dieses alles in fremden VerbKltnlösan, in ela®i £Ur di© Gaftihlo 

so unwirtbaresi Sande* Es entstand sehr bald zwischen uns ©in® 

Ercnwdscteft., di© alt dm politischen VorhRltnissøn nicäits go- 

184* m$n batte, ©ß ist dl© einzige Börsen Hiros Goschlochts, die idi 

in Baris kemien lomto, und die ich sehnlich wiödorzu sehen wQnsch. 

te*

siol.it


184» Brief ■ von Mil« Bagel »2 WttenbacSu * Von B^i^g noch Anstey 

dsa« 8TWbr«18öO: D&øs ich Haien schon lange i cht gaschrloben 

habe, weiss ich rocht gut - das none JMhr, in das ich nit so viol 

neuen, guten BitschlOssaai getreten bis* dass Sic sich vor riete 

Vollkomoiäiait wndom v/ordon, wenn Sie surüciöccEmn, hat mich 

denn auch gleich auri Schreibt iß cho geführt, und nun. kamt es 

drauf an, wi ich Ihnen (schriftlich sagm soll«

Stierst also, wir sind alle gesund und in tmsere irrenden 

niadht sich wi© billig such sanehøs klein© leldæu^lr tragen es 

00 gut wir k^nen, und die Hoffnung, obgleich ein© so alte Ws®, 

stirbt isis nicht aus und hilft uns durch, bis wir oinnal klar 

sehen kfc»m«

' ,8?« Mt Vobahnas Eraifche.it hat oc sich plBtslich gebessert« 

Jotat Ist keine Spur nähr davon, süsser dass Ihr Gerüt noch alle 

Immen der Krankheit behüt« Indessen wir sind dies ja schon ge» 

wohnt und findm uns darin«

Horsoim ist anch suwqIIöu noch hoochonder und glaubt, es 

kBme wohl nit ©inerøraalo nit Um ans sein« Ba er aber schon oft 

diesatn Glauben an ein baldiges seliges Sade hat ©ufgaben dlssan, 

und slls# Ibn begreiflich mcht, dass er sich irrt, so wird or 

nach und naöi auch vomfeftiger« Ble bBson Belten dar Handlung 

geben ihn auch nicht viel Wt, und Sie haben wohl recht gathan# 

diesen Boitpunkt øur Boise zu erfüllen«

Bio haben in Baris auch mache# erlebt, was nicht Freude 

bringend war, Revolution In Grossen und Kleinen« Bis anio SjssI 
dauert nidh van Hernan, ich gbnnto ihr ein besseres Schicksal, so 

186» jung schon nit ITshmngsorgcn kRnpfan ar nßssea, das ist sehr 

hart! Molcho ££Qdkllchøn Stege bitte Saal noch mit uns loben k%i-

Eraifche.it


186. non, hStto dio Heirat das nicht alias zaratBrt» Stinchen. schreibt 

in jodæi Briefe, dass Üman notwendig geholfen werden maßt und 

liier scheint die Willio allo die so Sorgen £&t chimRriodh au hal­

ten» #m hofft jetzt, dass Dietrich Durands KLatg in Altana ha« 

karrøm wordo, wie sehr ruSchto ich das fUr H®si wünsch an»

Ws Sie mir von Reinhard schreiben, hat mich. lachen gemacht» 

^Ho j£io^ l$m schon. h&ban mir schm gerade das ^milche von ihm 

gesagt» Sie halm wilkommen recht, wenn Sie Ihn in solchen Aw 

genbllckeffi unliobonswOrdig finden, ohor unrecht, es so hoch aM> 

Zunahmen wie Sie thatcai, dann gewiss vær keine Absicht, Sia zu bw 

leidigen» Bios unglUckliehe, zuxSckhsltande Wsan hat ihm achon 

iwxchßn Wind gemacht, und es thut mir nur leid, dass an der 

187» Aussenseite eines Hannas so manches Urteil hRngcn bleibt, wem 

man nidit weiter zu dringen sicht» Ich glaube, dass Rainhard In 

der Schwis an seinem Bosten ist, er Mrd viel UnglBtk sehen, und 

wie Stinchen schreibt, l^sst man ihm Ja HaeM, 0# zu lindern» 

Hoch sind sie in Barls»

Dass Sie es sieh in Amsterdam acht wähl sein lassen, læben 

wir uns von dem juhgon Schwalb ax-dShlan lasset, der Ihnen recht 

hold geworden ist» Br sprach viel von angenehmen Stunden, die ar 

mit Urnen hei der scannen l&d» Bertheau zugobraaht ig^o

Schreiben Sia mir doch etwas van Gottlob Rainhard, ob Sia 

ihn noch zuweilen schon, und was aus ihm wird» Sein Bruder UH» 

heisa ist Ja unter die Soldaten gestockt, ich glaube es wr ein 

rechter WugaMohtsf

Haban Baien Ihre Proundo schm von wisem neuen Abandon ter» 

ißß» hsltusgan geschrieben? Wm sio es nicht thaton, so uard tfcirooht» 

Diese Art, rollonwcis® verteilt ein StBck zu losen, ist salir un- 

t erholt end und f^r die jtbgam QamStar bildend und anziehend» Wir



188» haben schon mnchéø Stuck ©o losen hören» Voght ‘bleibt Cor erst« 

unter den Løsenden* Audi Ur*Veit lioot manchs Bollem sohr schön, 

nur passt sein ganzes Woon nidit zeea König Eiilipp in Carlos* 

Idi hätte gowSnscht, ^g^ wären "bei der Losung Easso*» gogenæSr- 

tig gewesen» Es ist, glaube ich* Ihr LiobliagsstHck, und auf 

dioso ^oiße golesøn war die AufmxkJfflEk<ait noch gespannter. 3M© 

Buili los di© Erinzossin "bosser als ich dachte, die alten. Erin­

nerungen duzst cm sich sehr bitter unter di© neuen Erfahrtö^oa 

Madien und konnten ihrem Herzen nicht wohl tim»

Bald losen wir don Egmont j.jlara^ frone ich Mcl^ es ist oin 

herrliches StückI Idi uSnscho herzlich, dieser Honet wär© vor- 

189» Shor» Wad er uns auch nicht so traurig wie der vorjährige, so 

ist die Erinnerung doch sehr schEJorzh&ft. Idi wollte die Siovo- 

klug macht© ein© kleine Baiso nach Eutin und Sloan» Alor sie wi3J. 

nicht, und wenn sie es tragan kann, wird ihr unter ihren Kindern 

wohlstcei

Ifeldicn erwähnt euch in andern Briefen des UrTVeit und sogt 

vor Ito, als ;aaa’einmal neckend iiohato, ar sei j^r Vorchror, das 

träf e Mcht, Ur» Veit sei ©in Elmander, der auch im atSrfaten 

Wu.or 4 olit bromo, und ihr klteo or auch nicht gefährlich wor­

den, denn erstens sei er ein Tods, und zvraitcnajtög^ er über- 

haupt koineia woilaLichon Wsen gefährlich, sein, da« «ei gama^g“ 

®&&M& Voit war verheiratet nit der Tochter von Moses Hendøl- 

ßChn»Siö hatte si ch von ihm gstrsmt und hatte sich Friedrich

109. Spiegel zugewandt, den sie später geheiratet hat» Zwei J&hno hat 

to sie vw. Voit, dorm einer ein bedeutender l&lor ward»
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